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Vorwort. 



A\enD ich der Anregung; des Herrn Herausgebers der 
»Staats- und sozialwisseDschaftliclien Forschungen", meines 
langjährigen und hochverehrten Lehrcis. fnli:end, den Versuc h 
maehe, ein besonders wichtiges und viel diskutirtes Kapitel 
unserer Handels» und Industriegeschichte einer nm&ssenderen 
Behandlung zu unterziehen, so geschieht dies nicht in der Ab- 
sicht, den erst kOnlich zu seiner praktischen Erledigung ge- 
kommenen Streit Ober die beste Nonnimng, Ober die Frage 
der Fortdauer oder Aufhebung der Eisenzölle von Neuem auf- 
zunehmen. Der Zweck der nachstehenden Abhandlung ist viel- 
mehr in erster Linie ein rein wissenschafOicher. Die neuere 
Nationalökonomie hat immer mehr den Boden allgemeiner und 
auf abstrakten Voraussetzungen beruhender Ar^oinientationcn 
uml Konstniktioiieu verlaj>son und sich der Beoluiolitung des 
H'alen wirthsrli.iftlirhen Lebens ziiLrewandt; Geschichte und 
Statistik >ind zu ihien wesentlichhten Erkenniiiissqui'llen ge- 
worden. Bei Anwendung dit'srr exakten, den NatuiAvi^^i- / t/ 
Schä ften ent lehnten Methode der wissenschaftlichen Forschung * ' * 
gewahrt es nun ein besonderes Interesse, zu unterMiiheu , in- 
wieweit es einer zielbewussten staatlichen Leitung geluntzen ist, 
die Bethätigung der wirthscliafUichen Kriifte der Völker zu 
beeinflussen und zu lenken. Wenige Gebiete aber gibt es, auf 
welchen sich diese Beobachtungen mit grösserer Sicherheit an- 
steDen Hessen als in der Geschichte der Handelspolitik , und 
gerade hier ist man bisher, abgesehen von vereinzelten 
Werken — so namentlich der Tortrefflichen 8chrift tou Lexis 



Digitized by Google 



VI 



über die französischen Ausfiihrprämien — , über allgemeine 
Betracbtungen vom Nutzen und Schaden des Freihandels oder 
Zollschutzes und über GelegenheitsschrÜten nicht hinaus- 
gekommen. 

Der Omnd, weshalb die Geschichte der Handels- und 
Zollpolitik zur wissenschaftlichen Bearbeitung beiibttders passend 
ei'sdieint, liegt in dem Umstände, dass diejenigen Thatsachen, 
welche in erster Linie ein S^^mptom bilden fikr die Erfolge 
dieser Politik, der Umfang der Ein- und Ausfiihr und ^ was 
speziell den Erzbergbau und das Hüttenwesen anlangt — auch 
die Entwicklung der Produktion, auf dem Wepe fortlaufender 
statistischer Aufnahmen , also in einer ebenso präzisen wie re- 
lativ zuverlässigen Form, seit lanner Zeit ^^esanmielt worden sind. 
Dass aber die Produktions-, Ein- und Ausfuhrnnr-hweisungen 
sich in der That zur Erkenntniss der Wirkungen der Zoll- 
politik eignen, ergibt folgende Erwägung. 

Als Aufgabe der letzteren ist es, so lani^e es eine entwickel- 
tere Industrie in Deutschland überhaupt gilit, stets anizesehen 
worden, die ausländische Konkurrenz auf dem Binnenmarkte in 
einer Weise zu reguliren, dass durch dieselbe die einheimische • 
Industrie nur gefördert, nämlich der Wetteifer ihrer Mitglieder 
angestachelt, hingegen jede Gefahr ihrer Verdrängung und 
Vernichtung Ton Seiten weiter voigeschrittener Länder aus- 
geschlossen werde. Für das Ged^en eines ganzen Gewerbes 
gibt es nun kein zutreffenderes Bild als die Menge d.er in ihm 
Torfertigten Waaren; das Steigen des produairten Quantums 
l&sst, einen bestimmte Stand der Technik yorausgesetst, darauf 
schfiessen, dass die Preise einen ausreichenden Ersatz iür die 
erforderlichen Aufwendungen an Kapital und Arbeit geben und 
dass die Anzahl ron Menschen, welche in der betreffenden 
Industrie Beschäftigung und Nahrung finden, zugenommen hat. 
Umgekehrt weist das Sinken oder Stehenbleiben der Produktion 
darauf liin, dass die Preise die Sellistkosten nicht mehr decken, 
die Löhne tief stehen und die Zalü der beschäftigten Personen 
sich absolut oder im Verhältniss zur Gesammtbevolkerung ver- 
ringert hat Entsprechend findet die KonkuiTcnz des Aus- 
landes ihren bestimmton Ausdruck in dem Umfange der Ein- 
fuhr. Freilich gibt die Menge der einheimischen Produktion 
kein Bild von allen den Vorgängen, welche sich im Innern 
einer Gesammtindustiie vollziehen, von den Konkuirenzkämpfen 
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zwischen den einzelnen Werken, zwischen Hand- und Maschinen- 
arbeit etc. ; aber diese Erscheinungen sind für den Zollpolitiker 
ftberlutnpt ohne Bedeutung; er hat die Gewerbthiltigkeit des 
gansen Staategebietes als Einheit aufzufassen, die inneren UniH 
i^zungen einer Industrie entzieheo sich seiner Mitwirlniiig, 
er hat Bich keine andere Frage vorzulegen, als die, inwieweit 
die Entwicklung der inlAndischen Industrie dureh äie Kon- 
kurrenz des Auslandes auf dem einheimischen Markte beein- 
6u68t wird; und zur Beantwortung dieser Frage ist das 
wechselnde Verhftltniss der Einfuhr zur inländischen Produktion 
der beste Anhalt Geht z. B. die erstere in ihrem VeihAltniss 
zur letzteren in die Hdhe, während zugleich ein Sinken oder 
Stillstand der Produkti(»n zu konstatiren ist, so liegt die Ver« 
muthun*: nahe, dass die au>I indische Konkurrenz an der 
schlechten Lagt- der einheimische ü liiilustrie die Schuld trage, 
Wilhreiid diese Annahme aiisueschlussen erscheint, wenn die 
Einfuhr ihr Verhältniss zur Produktion gegen frühere, für die 
einheimisrlie Industrie günstigere Zeiten nicht «leiindert liat 
oder gesunken ist. Selbstverstiindlicl! a})er dürfen hierbei 
innner nur Perioden mit einander verglichen wenlen, walirend 
deren die allgemeine wirthschaftliche Lage ungefähr die gleiche 
war, also nicht z* B. Handelskrisen mit Zeiten des gescb&ft^ 
liehen Aufschwungs und rasch steigenden lietlarfs. 

Was die Ausfuhr anlangt, so ist diese, insofern sie nicht 
mit Ausfuhrzöllen belastet wird, Ton der Zollpolitik im engeren 
Sinne Oberhaupt unabhängig; sie kann von Eingangsabgaben 
hSchstens insofern beeinflusst werden, als die letzteren 
ans dem Auslande zu beziehende Rohmaterialien Tertheuem 
oder Oberhaupt mittelbar die inländischen Preise denen auf 
dem grossen Weltmarkte gegenOber erhohen und so die Ausfuhr 
erschweren. Hingegen ist der Umfang des Exports ein Zeichen 
ftr die Konkurrenzfähigkeit der einheimischen Industrie, und 
lässt das Zu- und Abnehnien desselben niüglicherweise die 
Wirkungen der auswärtigen Handelspohtik, von abgesclilobiseuüu 
Handelsvertragen etc. erkennen. 

Durch Prtlfung der Ergebnisse der PrtMiukiiHii>-, Vau- und 
AusluhrsUilistik wird man ein zutreffendere^ l'.ild von den that- 
sächlichen Beziehungen der ausländischen zur einheimischen Ge- 
werbthätiLrkeit gewinnen, als wenn man sich darauf beschränken 
wollte, den Unterschied der beiderseitigen Preise und Produktions- 
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kosten zu ermitteln. Kiiunal istdas ht't reffende ^^aterial ein sehr 
unvollständiges, sodaun beziehen sicli die Preise vielfach auf 
Waaren von ganz verschiedener Güte, während die Angaben 
Uber die Selbstkosten des In- und Auslandes wegen der Ver- 
schiedenheit der Grundlagen, nach denen sie berechnet sind, 
zum Vergleich meist ganz unbrauchbar sind; ferner hält es 
schwer, hierbei einen richtigen l)urchschnitt für das gesammte 
Inland zu ziehen, und gerade auf diesen würde es zur Erkenntniss 
der Stellung des letzteren als einer dem Auslände gegenüber ge- 
schlossenen wirthschaftlichen Einheit ankommen. Vor Allem kann 
die Frage, ob die Pi'eise duich die Konkunenz der inländischen 
Werke untereinander oder durch die des Auslandes bestimmt 
werden, mit einiger Sicherheit doch immer nur durch eine 
Prüfung der Einfuhr- und Produktion8verhä]tni88e unter Be- 
rttcksichtigung der Höhe des einheimischen Bedarfe gelöst wer- 
den, und sind daher die Preistabellen mttr nur als Dlnstration 
der sonstigen statistischen Erörterungen zu verwenden. Aber 
auch diese letzteren bleiben immer nur Anhaltspunkte und 
entheben nicht der Feststellung und Verknüpfung deijenigen 
zahlreichen Thatsachen und Vorgänge, welche überhaupt sta- 
tistisch nicht erfasst werden können. 

Will man nun erkennen , inwieweit die Zollpolitik als ur- 
sächliches Moment für die Gestaltung der Einfuhr- und Pro- 
duktionsverhältnisse mitgewirkt habe, so wird man zunächst 
zu konstatiren haben, welche Veränderungen in den letzteren 
einem Wechsel der ersteren entsprochen haben. Aus der 
zeitlichen Parallelität der beiderseitigen Verändeiiingen fol«t 
aber noch keineswegs noth wendig auch ein kausaler Zu- 
sammenhang derselben; kein Fehler ist häufiger und läuft 
dem oberflächlichen Beobachter leichter unter, als jeden 
beliebigen wirthschaftlichen Vorgang, der nur einigermassen 
der vorgefassten Meinung entspricht, auf die erfolgte Er- 
höhung oder Erniedrigung der betreffenden Position im 
Zolltarif zurückzuführen. Eine wirthschaftUche Gesanmit- 
erscheinung ist die Besultirende aus so zahlreichen Komponen- 
ten, dass den Einfluss einer einzelnen zu bestimmen, immer 
gi'osse Vorsicht erhascht. Ein S^utassoll kann in eister liioie 
nie eine andere Wirkung haben als, je nach seiner Höhe, die 
eingeführten Waaren mehr oder weniger zu Tertheuem. Es 
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kann dadurch unter l)e-tiiniuten Voraussetzungen eine \er- 
theuemnf^ auch der iulandis( heii Tiodukte, eine Einschränkuncr 
der Einfuhr, eine Ausdehnung; der Produktion un<l . l>eson(iers 
indem man etwa die ausländische Konkurrenz von gewissen 
Troduktionszweigen ablenkt, hingegen für andere in grösserer 
Stärke bestellen liisst, auch eine Aeademng in der Richtung 
der einheimischen Pi"oduktion liervoigerufen werden. Bevor 
min sich jedoch aberhaupt die Frage nach der Wirksamkeit 
▼OH Zollmassregeln stellt, moss man sich aber die 6e- 
sammtentwickliuig der betreffenden Industrie klar sein, muss 
die wichtigsten Ursachen ihres Auf* und Abgehens, wie das 
Steigen und Sinken des Bedarfe, die Ereignisse auf dem Geld« 
markt, ihre SteUung im Welthandd, vor Allem die ihr von 
der Natur gegebenen Grundlagen und den Stand ihrer tech- 
Diaehen Ausbildung erkannt haben, neben welchen Momenten 
ein Schutzzoll von ganz untert^^eordneter Bedeutung' ist. Indem 
wir also suchen, den Kinllu>.>, utlchcu die Zollpolilik auf die 
Kiiivwiklung der deutschen Eisenindustrie gehabt hat, in 
exakter Wei^e festzustellen, erweitert sich unsere Aufgabe zu 
einer vollständigen Geschichte dieser Industrie unter 
besonderer Hervorhebung der handelspolitischen 
Gesichtspunkte. 

Bei einer derartigen Behandlung de^ Tlienias gelaiiLit man 
zwar nicht zur Aufstellung glänzender allgemeiner (lesetze. 
wohl aber zu der Erkenntniss, wie verkehrt es gerade ist, für 
alle Zeiten dieselben Regeln und Regienmgsmaximen, seien sie 
nun freihAndlerisch oder protektionistisch , als richtig hin- 
zustellen, man gewinnt ein richtiges Bild von der Tragweite 
der handelspolitischen Massnahmen Oberhaupt, und vor Allem 
geiriUirt die geschichtliche Betrachtung durch den Vergleich 
mit froheren Epochen einen um so klareren Einblick in die 
ZustOnde und BedOrfidsse der Gegenwart In der Absicht, die 
Vielseitigkeit der zum Vergleich geeigneten Gesichtspunkte lu 
erMien und sugleich eb gewisses in der Sache selbst be» 
grOndetes historisches BedOifiuBS zu befriedigen, ist denn auch 
die einleitungsweise gegebene und theilweise auf eigenem 
Quellenstudium beruhende Dai-stellung der preussischen Handels- 
politik des 18. Jahrhunderts entstanden. Kmige noch unge- 
druckte, auf die Wirksamkeit Friedrichs des Grossen für das 
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preussische Berp- und Hüttenwesen bcztigliche Aktenstücke 
aus dem preussisclien Staatsarchiv, deren Pjnsicht ich der 
gütigen Vermittelung des Herrn Professor SdimoUer Terdanke, 
sind als Anhang I im Auszuge beigefügt wonlen. 

Die historische Darstellungsweise habe ich in einer Weise 
2tt gestalten mich bemfiht, dass ieh von derselben nach Dunoyer 
sagen kOnne : Je n'impose rien, je ne propoee mdme rien : j*ezpoBe. 
Gefwissenhafte Sichtang des zu verarbeitenden Materials, strenge 
Objektivität und nnparteiisehe Erzfihlung des Geschehenen, 
dies waren die GmndzQge des mir vorschwebenden Muster- 
bildes, das freilich zu erreichen schwieriger ist, als es auf den 
ersten Bück erscheinen möchte. 

Die geschichtliche Behandlung schliesst mit der Tarif reform 
von 1879 ab, und damit war auch mein eigentliches Thema 
erschöpft. Trotzdem hätte ich geglaubt, unvollstÄndig zu sein, 
• wenn ich mit meiner bescheidenen Ansicht über die richtigste 
Art der Normiiiing unserer Kisenzölle zurückgehalten hätte. 
Dass man in diesem Punkte selbst bei Uebereinstimmung mit 
der von mir gegebenen liistorisohen Darstellung — unter An- 
wendung von abweichenden allgemeinen Anschauungen — an- 
derer Meinung sein kann, bin ich mir vollständig bewusst. 
Jedenfalls aber hefte ich zur rirhtipen und sachlichen Beur- 
theilung der bei einer künftigen Neugestaltung der Eisenzölle 
auftauchenden Fragen schon durch Unterbreitung und Sichtung 
des umfangreichen thatsächlicheu Materials keinen ganz un- 
nützen Beitrag geliefert zu haben. 

Strassburg, im November 1881. 

Dr. M« Sering. 
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Vurbeiuerkung über Quellen und Literatur. 



Wie der Aijtronom, bevor er seine Autzoichnungen und lierechnuDgen 
beginnt, sich darüber verpi wissern muss, das» seine Apparate ihm ein 
licntiges Bild von den zu beobachtenden Kr-«c]ieinungen zu g< ben im Stande 
sind, ?n i«t auch ilie Prüfung der (ilaubwQrdipkeil des zu {»-arbeitenden 
Material» die erste Voraus»etzuug jeder exakteu volk>\virtii>oliaftlichen 
UntertnchtiDg. Von voroherein Terdienen nun zwar die dtirch eine or- 
«ranii^irto Massenbeobacbtiing rrlancten Erpfbuisso der Stati^^tik ein viel 

Sroiacres Vertrauen als die zaiilloten Tausctiungen unterworlenen indivi- 
nenen Beobachtungen ; nichtsdestoweniger bedarf ee einer ErArtemnK der 
Frage, inwieweit die vf)rliandenen statisti^clien I>aten der Wirklicbkfit ent- 
sprech«-n Zugleich geben wir an. wo diese letzleren und auss»'ribtn An- 
galten über alle dirjcnigrn Tbathaelien zu finden sind, welche sich einem 
nomerischen Ausdruike entziehen 

Die N'achweisungeis ''r den II indt l mit dem Auslaud»' liecen in 
DOtacr VoUbtandiglceit &uwuhl lür l'reubsen (von au) als auch lui 

den Zollverein vor. Die Angaben Ober den preusRischen HandelsTerkehr 
finden sich in der Bearbeitung von l'erber ( .Reifrairc zur Kenntniss de$ 
•lewerblichen und kommerziellen Zustandes der ]>reu8sischen Monarchie*! 
Ikrlin 1^29 „Neue Beitrtge" IK;-.'), die über den Handel de» Zoll- 
vereins in den >eit l^iH (mit einer vergleichenden l'ebeniicht bis zum 
Jahre \bS4 rückw irf ^ vom < ontralbüreau de^ Zollvereins herao*-_" L'ebenen, 
bis znm Jahre tortLiulenilen „Statistischen rt ber>iobt» ti über den 

Waarenverkehr and ZoUertrag im Zollverein"*. Ks ist dies die erste 
über die (irenzen eines einzelnen Laiidt v hin iu^.tIii udo Statistik in 
Dentt'Cbland. bo mangelhaft auch die Kedaktiou derselben iat. so ^oss 
itt doch Ihre materielle ZoTerl&^sigkeit, welche aieh ans der Art ihret 
Zustandekommens erkliut Mm bat lui die ei^te .Xufzeichnung der Ein-, Aus- 
und iMirchfuhr den wohidiszipliniricn Apparat der /<•!!!.• unten, der nach 
bestimmten Instruktionen den Waaren verkehr über du- (Frenze genau 
beobachtet und notirt. dodann besteht für den Waarenführer die geaets- 
liehe Verpflichtung zu wahrheil «g'^trftien Angaben T^a? hi« zum Jahre 
lcf69 in luraft befindliche, dem preusäi&cbcn nachgebildete Vereiuszollgeftelz 
bestimmt ftkr die Ein-, Aus- und THtrcbfübr, dasa. ^wer zoUiitlicbtige oder 
zollfreif XVnarm rnit sich fVilir* ii'u-r die ZnllHnie zu Wa>«pr und /n 
Lande nur wahrend der Taffeszeit und nur auf einer ZoUstranse eiJi- oder 
austreten , auch nur bei ewem ertaubten Landuncsplata anlanden darf. . 
Bein Zollamt muss Menge md Art der Waaren ▼oUttiBdig und genaa an- 
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gegeben (deklarirt), aueh mfissen die letzteren dem Zollamt zur Einsicht 

(Revision) angezeigt werden*'. Damit war also die Möglichkeit gegeben, 
auch die zolltreien Artikel genau /ii notiren Dass inunerhiu die Kontrole 
über die Kichtigkeii der Deklaiiruiigen lur zolitreie Waaren eine weniger 
scharlt; war, Hegt auf der Hand Aber von den wichtigeren Produkten der " 
Eit;enindustri(' unterlag nur Koli- und altes Brucheisen in der Z. it von 
lölb bis 1544 keinem Kingang^ull. Hiogegen wurde ein Ausgaugüzoll 
ausser bis 1858 vom Hoheisen an den Grenzen der dstticben preussiscb«! 
Provinzen nirgends erhoben, so dass die Notizen ül>er die \u^tulir im All- 
gemeinen weniger genau sein werden, als die über die Einfuhr. Was die 
Wjiarendurchfuhr betrifft, so haben die Frachtführer nur dann ein Interesse, 
diese Bestimmung der Waaren zu deklariren und sie nicht einfacÄi als 
Einfuhrwaaren und l)ei der Ausfuhr wieder als Export anzugeben, wenn 
die betreffenden Artikel oei der Einfuhr zoUptiichtig, bei der Durchfuhr 
alMsr isntweder geringer verzollt oder von einem ZoUe firei sind. Da nun 
eines von lieiden in l'eutscliland stets der Fall war, so lag die (Jefahr der 
Deklarirung von durclizuluhreudea Waaren aU Ein- und Ausfuhr nur be- 
treib des Kobeisens Itlr die Zeit seiner Zollfr^eit vor. 

Dieses .\lles änderte sicli in neuester Zeit. Zwar brachte die 
Reichsstatistik eine verbesserte Redaktion der Uebersichten der Göter- 
bewegung mit sich. Denselben wurde nicht mehr das Schema des Zoll- 
tarifs, sondern ein besonderes W^aarenverzeichniss mtae Hervorhebung der 
wichti.reren Verkelirsol»jekte zu (irunde goloirt. Der gosammte Ilandolsvcrkehr 
wurde nach nicht weniger als dreiundzwanzig Gesichtspunkten in den. 
j&hrlieb (besw. monatlicb) vom statistisehen Amt angefertigten Zusammen- 
stellungen beleuchtet. ^ Erfuhr also die formale Seite dieses Zweiges der 
Statistik wesentliche Verbesserungen, so verlor dieselbe mit zunehmender 
Handelsfrdheit um so mehr an materieller Brauchbarkeit. Seit dem 
1. Oktober 1873 fielen der RolieisenzoU nnd mit dem 1. Jaonar 1877 
alle Zölle auf Eisen überhaupt ausser denen auf feine Eisenwaaren weg. 
Es engte sich aber so nicht nur der Kreis deijenigen Gegenstände sehr 
bedeutend ein, auf deren genauere Kenntniss sieb de Amtspflicht der 
an^clireibenden r>eamten zunächst erstreckt . sondern es wurde auch die 
Verullichtimg zur iunhaltung von Zollstrassen durch das Zolkesetz von 
1866 bei der Einfuhr nur fikr die eingangszollpflichtigeu und t&r die ver* 
packt f iiifrehenden zollfreien W'aaren, bei der Ausfuhr nur für die ausgangs- 
zollpilichtigen und diejenigen Waaren aufrecht erhalten, welche z. I!. einer 
Bonifikation halber besonders nachzuweisen sind. Die Dekhu-ation der zoll- 
freien Gegenstände ist nur dann noch erforderlich geblieben, wenn dieselben 
mit zollpflichtigen zusammen geladen sind. Da man sich also für die X; ch- 
weisung der nicht unter Kontrole stehenden Artikel mit den Angaben der 
Verkebrsbeamten oder der freiwilligen Auskunft der Versender bezw. FVacht- 
führer bepiü'.,'en musste, sind die Angaben über den Eingang der zollfreien 
Produkte der Eisenindustrie, sowie üe Ausfuhrnachweise seit dem Zoilgosetz 
von 1869 als unsicher anzusehen. FOr die letzteren konnte man böäitens 
an manchen Orten die Aufzeichnungen der ausländischen ZoUstellen über 
ihren Waareneinpancr beiuitzen Insofern die Durchfuhr von eingangszoll- 
freien .\rtikeln ali i.uigang in. den freien Verkehr bezw. Austritt aus dem- 
selben aufpezeichnet worden ist. erhöht dieselbe sowohl die Einfuhr- als die 
Ausfulirziffern sehr beträchtlich, dieser Fehler kann aber für den Vergleich 
beider unter einander als irrelevant gelten. Die geschildeiton Missstände mussten 
mit der Neugestaltung des Zolltanft in scbutzzOllneriscbem Sinne durch das 
Gesetz vom 15. Juli lb79 gemildert werden, und es lässt sich annehmen, 
dass sie vollständig beseitigt worden sind diu*ch das Gesetz über die Sta- 
tistik des Waarenverkehres vom 20. Juli desselben Jahres, welches für alle 
die (irenze passirenden Güter die Anmeldepflicht einfUhrte. Die neueste 
deatfiche Handelsstatistik kann als sehr brauchhar angesehen werden. 

Die Statistik des Erzbergbaues und Eisenhütten wesens 
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ist iu den einzeluen Staaten g&uz uogldchaitosig ausgebildet worden. 
In Preotteo gewährte der aosgedebnte staatliche Bebrieb srhon im 

v(»ri)L'rn .Tahrhnndert für rinen grossen Theil <1(T Hütten Aundärunir über 
den Umfang der Produktion, und der vom Staat organisirte Eisenhandcl 
(vergl. unten den Anbang 1, S. 260) gab den Beburden Gelegenheit zu 
Aufzeichnungen auch ins dem Gebiete der Privatindustrie. Im Jahre 1798 
licsi Friedrich Wilhelm III. kurz nach «^oincin Pfcdpningsantritt eine 
allgemeiue Statibtik seiner Staaten aufnehmen, und ertuhr in diesem 
Jahre aurh das geiammte fiisenhftttonweseD die erste abgesonderte sta- 
tistische Pehandlnii.:. ^\ eiche «aturgemilss noch ^rlir tmvollkomnjen austiel. 
Die betreffenden, von lirug in seinen läU5 erschienenen „Betrachtungen 
aber den Kationalreiehthnm dee preossischen Staate nnd den Wohlstand 
seiner Hewohner" roitgetheiltcn Tabellen sind für die einzelnen I^tudes- 
thfil»' von ganz verschiedenem Werth, »'s fohlt vollständig an Vorschriftpn 
über die Art der AutDabmen, die au^^ftullltüi Fragebogen ermangeln der 
Einheitlichkeit Aehnliehe Aofiiahmen erfolgten H "•>. HTJ, 1816, von da 
ab alljAhrlich, und zwar auf ' ^rund eines von <lt'ni inzwischen finirprichteten 
statistischen Büreau ausgearbeiteten Schemas. l>iei»e Mach Weisungen 
werAsn erst Tollst&ndiger, seitdem das Ministerium selbst ihre Zosammen- 
Stellung in dir H uul nahm, nämlich seit 18-^7 (mit Hertkk^irhtigung der 
F*rivatwerke mt Mit lH47i. Das .Material hndet sich für die jUtere Zeit 
(seit 1H2^J — über die Zusammenstellungen der Jahre 1806, 1812, 1816 bis 
1822 habe ich in den mir in grosser Zahl zu Gebote stehenden Werken 
über die Altere prcnssiscbe Statistik nicht« entdecken kennen — I in dem 
Kar&ten'- und von Itechen'schen „Archiv tur Mineralogie, Geogno^ie, Berg- 
bin und HOttenlRmde", far die Zeit von 1838—47 in dem Werlte „I>ie Berg- 
werke in Prenssen nnd deren Pesteiiernng" von C ;imal! , ftir di«» .Tahr-^ 
1852—61 mit ikrück&ichtigung der Zeit seit 18^7 in der .Zusammensteliung 
der ttatistiichen EnebiuBte des Bergwerks-, Hutten- nnd Salinenbetriebes in 
dem preiHsischen Staat, bearbeitet im Auftrage dt > Kgl. .Minist f. Handel, 
Gewt'rl)e u öffentl. Arbeiten von F. Althans. Supiiiement zu Hand X der 
Zeitschrift f. d. Ihtj;-. Hutten- und Salinenwesen in uem Preussischen Staate. 
Berlin l^i'^^". endlich fortlaufend in der letzterwähnten, seit 1852 erf^cheincn- 
den Zeitschrift. Die übrigen deuU>chen Staaten besitzen abij^esehen von 
Baiern seit 1848 — fUr die altere Zeit keine amtliche St^itistik des hiseuhütten- 
weiene, nnd sind vir daher in dieser Beziehung aof awei Privatarbeiten 
in^Tf wiesen; in erster Linie auf 'i in jetler He/itdmng vortreffliche Werk 
von Wilhelm Oechelhioser , „Vergieicbende Suitistik der Kisenindustne 
aller Linder und Erörterung ihrer ftkonomiiehen Lage im Zollverein*' 
(Berlin 1802h mit dessen Nachtrag .,r)ie Kisenindustrie des Zollvereins in 
ihrer neuen Entwicklung" ilUiisburg 1>^ V'») Es ist hier nicht nur die Stati.^tik 
theilweise auf Gnmd eigener Frhebnngen sorgliiltigst zusammengestellt, son- 
dern auch in iimsterhafter Weise verarbeitet. uj>d hat uns dieses Buch tür 
die le^liandlung tlcr in demselben besprochenen Periode (vierziger und An- 
hmg tüntxiger der Jahre) wesentliche Dienste geleistet h ur die Jahre 184^'^ 
—67 war daa Tierte Bnek der Viebahn'ichen «Statistik dee sollTereinten 
und nördlichen Dcntschlands*' iBerlin 1^021 /u vcrwerthen Für den ganzen 
Zollverein erfolgte die erste offizielle Zii?<ammenstellung im Jahre \ in 
der ^Tabelle Ober die ProdokBon des lier^werks-, Hütten- und Salinen- 
betriebs**, welche seitdem jährlich erschien, bis sie seit 1871 durch die 
(Statistik des Deutsdien Keirhs" abgelöst ^^urde. 

Was die Zuverlasisig keit der Produktionsstatistik des FÜsenhütten- 
wesene nnlmigt, so ist zu berücksichtifen, dass dieselbe auf freiwilligen Angaben 
der Industriellen beruht »in i insofern an Werth hit *> r <!• r II iiidel>>t.itistik 
xnrücksteht. Nur die iürzbergwerke wurden zeitweise in eiu/ciuen Staaten (so 
in Preuasdi bii 1861) naeb der Men|e der Produktion beetenert. und studen 
dieselben daher unter stajitlicher Kontndtv ledu. h bietet gerade die Erz- 
fewtnnonf flär die Altere Zeit bei dem geringen ^Jmtang des Uaadel« mit £ncen 
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wenig bandelspoliti^chos Interesse. Da die Betheiligung der InduBtridleii 
am öffentlichen Leben und den volkswirtlischattlichen Fragen immer ge- 
stiegen ist, lässt sich im Allgcmeineu .uuiehmen, dabs die Verlässlichkeit 
der statistischen Angahen alhnäh'g gewachsen und noch immer im St^en 
begriffen ist, während dieselbe in der älteren Zeit eine sclir geringe war. 
Von besonderer Bedeutung ist in dieser Beziehung die seit 1878 für 
die Aufeahme io Anwendung gekommene Fragebogenmethode, wobei von 
jedem einzelnen Werke beson»!* rs die bezilp;li(iien Nach Weisungen erhoben 
werden. Gleichwohl werden noch heute von einzelnen Industriellen die rro- 
wünschten Mittheilungen verweigert, und müssen dieselben duich au- 
nikhernde Schätzungen ersetzt werden. Einen gewissen Anhalt fttr die 
Richtipl^eit der von den Kisenhüttenbesitzern peniachten Angaben mussten 
von jeher die Resultate des staatlichen Betriebs, soweit solcher in 
den bebreffenden Gegenden stattfiuid, abgeben, ohne dass jedoch damit 
alle Fehler erkennbur gemacht und auscemerzt werden konnten. Das 
wesentlichste Mittel zur Vermeidung der letztereo ist eine geschickte ötel- ** 
lung der statistiscben Fragen, eineKnnst, weldie erst nach tmd nach aus- 
gebildet wurde. Die neue Reichsstatistik zeigt auch in dieser Beziehung einen 
sehr pressen Fortschritt im Vergleich zu der des Zollvereins und Preussens. 
Viele Werke, welche in eifienen Hochofen lloheisen und aus diesem durch 
Umschmelzen GNuswaaren etc. darstellten, gaben s. B. frOher oft nur die 
Mnnee der letzteren, nicht auch die des Roheisens an. so dass die Hoh- 
eisenproduktiou zu niedrig erschien. Es lässt sich erwarten, dass derartige 
Fehler bei der besseren Anordnnng der Formnlare nenerdings, wenn nicht 
vermieden, so doch seltener geworden sind, üebrigens sind stets die Er- 
hebungen und ersten Zusammenstellungen der Montanstatistik überwiegend 
durch technische, mit genauer Kenntniss der lokalen und allgemeinen Be- 
triebsverhältnisse ausgerüstete Behörden erfolgt, so dass diese wenigstens 
eine Garantie für ri(litige statistische Auffassung und fiir ein die Gleich» 
werthigkeit der Ziffern sicherndes Verfahren jederzeit geboten haben. 

Der verschiedene Charakter und Umfang der uns zu Gebote stehenden 
Prd'iiikrioiisstatistik bedingt eine verschiedene Behandlungsweise der äl- 
teren uud neueren Zeit Da die i^n- und Auslührlisten sich auf das ge- 
sammte Zollgebiet bedehen, mtuete zwar flkr die ganze Zeit eeit 18S5 amdi 
eine Zusammenstellung der Produktion für denselben Ländercomnlex er- 
folgen. Nur iinf iliese Wci«;)» war die jedesmalige Konkurrenz der aus- 
wärtigen Industrie im Inlande zahlenmassig geiinu zu konstatiren und 
der Vergleich zwischen den verschiedenen Perioden ermöglicht. Da 
jedoch die Angaben für die Produktion des Zollvereins, wie oben dargelegt, 
tiir die Zeit bis 1860 vielfach nur auf privaten Ermittlungen und Schätzungen 
bcnrnhten, bedurften dieselben nothwendig einer Ergänzung durch die Dar- 
-tollunp der industriellen Verhältnisse der Einzelstaaten, insbesondere des 
mit der relativ besten Statistik ausgerüsteten Königreichs Preussen. während 
für die letzten zwanzig Jahre ein solches Eingehen «if du Detail der ein- 
idlnen Linder und Bezirke überflüssig erschien und mnen ungebOhrliehen 
Baum bcanspnicht haben würde. 

Bei der Mangelhaftigkeit der preussischen und zollvereinsländischen 
Gewerbestatistik — man vergleiche über dieselbe die Engel "sehe 
Denkschrift „Die Reform der Gewerbestatistik im Deutschen Itoidie und 
in den übrigen Staaten von Europa und .Nordamerika'' (Berlin lb72, 
Separatabdnii^ ans der Zdtachr. d. preuss. stai Bureaus, Jahrg. 18^0 
u. 1871) — konnten derselben nur einzelne Daten entnonunen werden. Hin- 
gegen war es nicht möglich, an der Hand derselben bestimmte Bilder der 
deutschen Eisenindustrie zu entwerfen oder deren EntwicJilung darzu- 
stdlen. Besser zu verwerthen waren schon die Ergebnisse der letiten 
deutschen Gewerbezählung vom 1. Dezember IST.'». 

Eine wesentliche Ergänzung der Statistik bot tür die neuere Zeit die 
Eieen-Enqudte des Jahres 1878, Ober deren Verlauf ich mich unten 
(8. fen ff.) nftber iossem werde. 
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Was die Literatur über die Geschichte der preaBsisch-deotMÜMB 
EiMDZöUe anlangt, so besteht dieselbe, abgesehen von den schon erwähnton 
iltann Schriften Oechelhftoier'a und von einigeo au den geeigneten Stellen 
dtfarten oeoereii ^ericeo , unter denen freilich gerade di^enigen die bfcten 
sind, welche die Zollfrage erst in zweiter Linie bebandeln, aus einer sehr 
grossen Zrihl von Proschüren und Oele.enheifs«cliri!>,'n I>ieselhen sind 
fast ohne Ausnahme mit unverkennbarer Partciliihkcii und nur zu dem 
Zwecke geschrieben, die Öffentliche Meinung in einer gewiMen Bichtong 
zu beeinflussen Der ?ejr*'nwärtigen Arbeit vermochten sie nur wenig xn 
bieten, und wurdeu bei AbfiasBung derselben die Worte Uaco's — de 
iogmentii tdentiamm — befolgt: 

^Haec omnin ita tractabimus, ut non criticnrum rr.nrv \\^ lande et con- 
•ara (mpos teratur, sed plane hiatorice res ipsae narrentur, judicium par- 
dni interponator.'* 
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9. Die ReiebstagSTerbendlunceo von I^75 (Petitionen) 8. 180; 

von 1^76 (.\ntrag Windthoi>t, Kegierungs» iitwurf g<'gen die fran- 
zösischen Ausluhrprauiieu S. l>'.u. Das franzusi^che Dekret Tom 
9. Januar 1x70. Umfang der Einfuhr auf Grund der acquita 8. 161. 
Die Vcrhandlottgen im Reicbstag 8. 152). 
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2. Der EiBenverbrauch 1865—1879 S. 155. Seine Haaptfidrtorai: 
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Schwarz- und Stahlblech, Weissblech S 1S7, 
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e) ZuBHmiiienstellunK der Pr o d ii k t i ons- mit den Ein- 
fahrnachweiaen. im (»anzea s. Im Einxelaen (Tab.) 
8. 209—212. Oetrenote BetrarhtoBg der Produktion ond der 
Einfuhr S. 212. Kombination beider S. 21:^ 214 

d) Die Gdsswaaron - t'.nd Kleinei^nnindustrie. Die frBB* 
zösiachen A usiuhr prauiien 8. JU. 
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S. Die Zölle iilr die übrigen Prodnk te der Eisenhütten S.2öl. 

4. IMe Zölle auf Eisen- und Stahlwaareu S. 252. 

5. Die Maschinenzölle S. 253. 

8. Die finftnsielle Bedeotang der EneosOUe S. 854. 
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Friedrichs des Gro8t>en Wirküiuukeit fUr da« preus&iHobe Bertr- und 
Uttttenifesen S. 264—271 

Anhang II. 

Die prensslseh-devtacheii EUensQUe tob 1818 hU mr Geganwart 
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l )nicktdik r - liericlitiuunti:. 

O D 

Seite 83, Zeile 11- lies: „Zuwachs" statt „Zuwuchs". 
„ 99, „ 6 von unten lies: „LSoa** statt „lt>54". 
„ 129, „ * 3 „ „ „Intensität" statt „ItensitÄf. 

, 158 in der Mitte lies: „1. Oktober" statt „10. Oktober". 
„ 272, Anhang II, erste Spalte (1846 -T)*») lies: J»ie Aosiulir TOn ßolk- 
eisen seit 1. Januar lb54'' (statt ltsö2) „Irei 
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Historische Einleitung. 



Me Haidebpolitik Preimeis tai 18. Jahrkisderl ud 

die Zollreform von 1818. 

Das preussisf ho Gesetz vom 26. Mai 1818 hat die lUehtang 
der preussiscb- deutschen Zollgesetzgebung in unserem Jahr- 
hundert vorgezeichnet und kann in einem gewissen Sinne 
als AusuHTicrspunkt der modernen Handelspolitik Oberhaupt be- 
tnirhter werden. Unsere Darstellung beginnt daher am rich- 
tigsten mit eiiugen Worten über die VerhAltnisse, welche jenes 
Gesetx ins Leben gerufen haben, und über die Prinzipien, 
welche denselben m Gmnde liegen. 

Bei der Schilderung einer Refonn, mit deren Resultaten 
man einyei-standen ist, kommt man sehr leicht in die Ver- 
«urhun!7, die durch sie beseitigten Miss-tAndo allzu grell hen'or- 
ziilu hen und das nunmehr rioschaffene in ein um so i:l;inzrii- 
deres Licht zu stellen, ha sind denn auch nur sehr wenige 
unter den zahlreichen Schriften Ober die durch daü lie.setz vom 
26. Mai 1818 angebahnte Uandel^politik, welche die Zustande 
Tor demselben einer mhigen, historischen Würdigung nnter* 
riehen. Und doch hatten die grOesten Forsten, Staatsmänner 
und Gelehrten ihre besten Krflfte daran gesetzt, um eben die 
Einrichtungen zu schaffen, welche nun mit so herbem Tadel (über- 
gössen werden. Ich kann es mir nicht versagen, in aller Kürze 
darauf hinzuweisen, wie sehr dieselben den Bedürfnissen ihrer 
Zeit Uechnung trugen und wie viel Krspriesäliches sie bewirkt 
haben« 

Als im westftliscben Frieden die Landeshoheit nnd damit 
der moderne Staatsbegriff in Deutschland sanktionirt wnrde, 

war die BlOthezeit deutschen Handels und Gewerbes l ingst 
vorüber. Einst hatten die deutschen Kaufleute den dänischen 
wie flen norwepischen und russischen Markt beherrscht, sie 
hatten in den Magistraten von Stockholm und Wisby ihre Sitze 
gehabt und vom Stahlhof in London aus ;:anz England mit 
Wuaren versorgt. Als jedoch diese Lander, deren Natioual- 
bewusstsein zu erwachen begann, die Privilegien der Deutschen 

PtnckncM (14) HI. 4. - ><tftag. 1 
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aufhoben, ibra Schiffe und Waaren verboten, als der Sund und 
der Rhein gespent wurden, ja alfi die Eöniprin Elisabeth 
sämmtliche deutsche Kaufleute aus London vertrieb und ihre 
Komptoirs schloss, da waren die vereinzelten Städte auf sich 
selbst angewiesen, denn das nioi*sch iiewordene Reich war un- 
fähig, sie zu schützen und entsprechende Massregeln durch- 
zuführen. Die deutschen Städte mussten bei ^em ungleichen 
Kampfe unterliegen. 

England, Holland, Frankreich, Spanien und Portugal för- 
derten die einheimischen Manufakturen durch staatliche Unter- 
stützungen aller Art, bewahrten diesen den innern Markt, 
griffen dem Handel unter die Arme durch Vertrage mit anderen 
Staaten, sandten mächtige Flotten über die Meere und erwarben 
Kolonien. Der deutsche Kaufmann stand verwaist und musste 
zusehen, wie sein englischer, dänischer, schwedischer Konkurrent 
den Handel im nördlichen Deutschland an sich brachte, wie die 
Holländer den Rhein herauf fidiren und im ganzen Westen ihre 
Fracht in Vertrieb setzten. Allem Handel und Verkehr in 
Deutschland selbst waren durch das heillos verwirrte Zollwesen, 
das in den zalillosen kleinen Staatswesen zu einer rücksichts- 
los ausgebeuteten Finanzquelle geworden war, schwere Fes- 
seln angelegt Deutschlands Wohlstand wurde vollends unter- 
graben durch die entsetzlichen Verwüstungen des dreissig- 
jährigen Krieges. 

Da waren es denn die Landesherren, welche auf die 
energischeste Weise dem Elend ihrer Unterthanen abzuhelfen 
suchten, wobei allerdings die eingi-eifenden Massregeln auch 
einen gewissen ümfang des Staatsgebietes voraussetzten. In 
Preussen hob man den gesunkenen GewerbÜeiss durch eine 
künstlich belebte Einwanderung aus industriellen Gegenden 
Deutschlands, aus Frankreich und Holland; dieselbe erreichte 
einen solchen Umfang, dass im Jahre 1786 nicht weniger als 
ein Drittel aller Einwohner des preussischen Staates einge- 
wandert war oder von Eingewanderten abstammte. Durch 
Geldvorschttsse, Geschenke, Uebernahme der Rohstoffeinfuhr, 
Bewilligung zahlreicher Privilegien rief der Staat neue Gewerbs- 
zweige und Unternehmungen ins Leben und legte selbst Manu- 
fakturen an. Eine besondere Sorgfalt wurde der Hausindustrie 
zugewuiuit, das Verhältniss der Verleger zu den kleinen Meistern 
streng überwacht, die Technik genau geregelt Die im Zunft- 
wesen eingerissenen Missbtäuche wurden beseitigt, ein neues 
Gewerbereeht geschaffen. Strassen und Kanäle wurden gebaut, 
die schlimmsten Binnenzölle und Stapelrerhte aufgehobäi, ein 
regelmässiger, staatlicher Postverkehr, das Nachrichten- und 
Intelligenzwesen eingeführt. Neue Absatzgebiete sollten ge- 
schatfen und die Ausfuhr befördert werden durch Unterneh- 
muno-en wie die afrikanische Handelsgesellschaft, die Km- 
deuer Handelskompagnie (1751), die Seehandlungskouipagnie 
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(1772) u. s. w. In enger Beziehung zu all diesen Massnahmen 
standen die Gi*Ondunp der Kolonie Xeu-Guinea (li-Si), die Be- 
mfihunpen Friedrichs de«: Grossen um Respektiiiiug dei neu- 
tralen Flasrjre, seine Ilamlelsvertrüire mit der Pforte, mit i'oieii, 
Russiand, liulland und Nordamerika (vergl. Anhang I). 

Wenn somit die landesherrliche Gewerbe- und Handels- 
politik in Prenssen und fiberfaaapt in Deutschland die bisher 
ausschliesslich städtischen Funktionen ttbemalun, was war natOr- 
lieher, als dass sie auch die Marktverbältnisse. insbeson- 
dere die fremde Konkurrenz in einer Weise zu regeln 
suchte, die in den Städten althergebracht, in den Reehts- 
anschauun^rn der Zeit fest begründet, zudem schon in allen 
grossen Stiiaten Kuropa's in Uebung war*)! Der Fort>chriit 
dieser Politik gegenüber der städtischen und das Geheimniss 
ihrer grösseren Kraft mht vor Allem in der weiteren räum- 
lichen Ansdehnnng des nach aussen als geschlossener Wirth- 
sehaflskörper auftretenden Gebietes. Denn es liegt auf der 
Hand, da?s, je vollständiger ein Staat die vielseitigen Bedürf- 
nisse seiner Unterthanon im Inland selbst decken kann . er 
desto mehr in der La^e ist, ohne zu prosse Helastigiin;: der 
Konsum« Ilten der fremden Konkurrenz Ke^'oin zu setzen. Alles, 
was im inhaide iu genügender Menge, wenu auch weniger gut 
und billig, fabrisirt werden konnte, dürfte nicht vom Auslande 
hereingebracht werden, um den eigenen Manu&ktnren den ganzen 
inneren Markt fi*ei zu halten. Wo man die fremden Waaren 
nicht entbehren konnte, wurden so hohe Abgaben auf die- 
selben gelegt, das< dem inländischen Fabrikanten die Kon- 
kurrenz nicht schwer werden konnte. Verbote der Koh^tot!- 
au&fuhr ^ifherten diesem ein billiges Material und sollten «las 
Ausland nuthigen, statt der Uohstotie das fertige Fabrikat 
lu nehmen. Ein wirksames Kampfmittel waren endlich die 
Dorehfbhrverbote. Entsprach nnn swar das allgeroeine Ver- 
halten gegenüber der ausländischen Konkun-enz durchaus diesen 
Grundsätzen, so war dasselbe im Einseinen doch der Lage der 
^•ei^chiedenen Industriezweiire genau nneepn'^'Jt , nnd Idldeten 
die betrelTcnden Noi-schritten in jeder i'roviuz einen Kom- 
plex für sich. Die einzelnen Landestheile lapen zum Theil 
weit auseinander, sie waren zu ganz verschiedenen Zeiten dem 
Staatsgebiet zugewachsen; und wie mau denselben ihr partiku- 
lares Recht liess, so hielt man auch ihre ökonomischen Unter- 
schiede für zu groes, als dass man ftr aUe ein einheitliches 
Zoll« nnd Steuerwesen hätte einftihren wollen oder kennen. 

EigenthOmlich diesem ganzen S\>tem war dei: Umstand, 
das< <li»' meisten AbL'abon von den fremden Waaren nicht al> 
Grenz/n] 1«'. >ondern als \ erbrauchssteuern in den ^Städten 
erhoben wurden. Mit dem platten Lande duritr Handel nur 
von den Meldten aus gelriebeu werden, fast alle Industrie 
ansserhalb derselben war ?erboten, der Frachtverkehr auf den 
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Landstiassen gonau überwacht; so war es möglich, durch die 
städtische Accise das ganze Land zu besteuern. Die uisprüng- 
lich und prinzipiell von der Accise gleichmässig betrotfene in- 
landische Industrie bevorzugte man vor der fremden im Laufe 
der Zeit immer mehr, indem man sie mit geringeren Abgaben 
belastete oder ganz befreite. Diese Verquickung der Ver- 
braaehsBteuem mit dem Abgabenweseo am ausländische Pro- 
dukte war eine Hauptiirsache von späterhin vielbeklagten Miss- 
stftnden; sie verschuldete die Komplizirtheit der Tarife, denn 
es waren hier zwei Gepenstande vereinip:t, für ^yel^he voll- 
ständig verschiedene Prinzipien giilten : sie machte die schärfste 
Kontrole über den gesamniten Verkehr nothwendig, sie hielt 
mehr als drei Yiertheile der Bevölkerung vom Gewerbebetriebe 
ab. Und doch hatte die EinfOhiiing der Accise Verfassung einen 
grossen Fortsehritt bedeutet nnd war ibrer Mi mit Be- 
geisterung b^grttsst worden. Die weltgehende Wohlfiüirtspflege 
des modernen Staates, Heerwesen und Justiz verlangten grosse 
Summen haaren Geldes; der üomanialbesitz und die Regalien 
reichten zur Deckung derselben nicht aus; das alte direkte 
Steuerwesen aber war durch die feudale Klassenherrschaft ent- 
setzlich missbildet worden. Die Stände hatten die Steueni 
zu bewilligen, sie regelmässig auch zu vertheilen und einzu- 
treiben. Soweit man sie nicht den Städten zosehiebeo konnte, 
fielen sie den vielgeplagten Banem znr Last Die Krmereo 
Klassen waren daher auf das fürchterlichste, und z\\*ar in vieleo 
Stödten nicht weniger als auf dem Lande, bedi-ückt. Die Ver- 
suche einer Reform der veralteten Kataster und Matrikeln 
scheiterten an der Macht des Ständethums. Da war es denn 
eine befreiende That, als der grosse Kuriürst das System der 
Verbrauchssteuern, welches die grösseren Städte in einem ge- 
wissen Umfang schon besassen, auf den ganzen Staat aus- 
dehnte. Denn es traf die privilegirten Klassen wenigstens 
indirekt mit, es kam der herrschenden Anschauung, das Steuer- 
zahlen sei eines freien Mannes unwtirdig, entgegen und zeich- 
nete sich zudem durch eine verhaltnissmässig leichte technische 
Behandlung aus. Die Erhebung indirekter Steuern auf dem 
dünnbevölkerten Lande aber wäre eine Unniöj^Iichkeit ge\ves«i; 
• erwies dieselbe sich doch noch am Anfange unseres Jahrhunderts 
als unthunlich. Das Verbot ländlichen Gewerbebetriebes wurde 
zwar schon damals, insbesondere in den fortgeschritteneren west- 
liehen Provinzen und in Schlesien, unangenehm empfunden und 
kam auch in diesen Landestheilen nie zur ToUstftndigen Durch- 
fühi"ung. Aber es verletzte die Anschauungen der damaligen 
Zeit keineswegs besondei*s lebhaft; denn es bewahrte nur die 
Tradition des alten Meilen- und ausschliesslichen Marktrechtes 
der Städte. Endlich war die Acciseverlassnnir, der strenge 
Abschluss der einzelnen Städte und die Konzentration alles 
Handels in denselben wesentlich nöthig zur Durchführung der 
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merkantilistischen Handelspolitik; denn in den Uber panz 
Deutschland zei*streutt'n Landestheilen der preussisclien Mon- 
archie warea die stark zeirisseoen Grenzen kaum zu be- 
wachen. 

Wir flahen, das Game war ein wolildarchdaiehtea System 
von Einridttniigen, die genaa in einander griffen nnd gegen- 

seiti<? sich eigftazten. Dasselbe lässt sich charakterisiren als . 
die Beth&tigung einer Dationaleu Wiilhschaftspolitik, baupt- , 
sächlich vermittelst städtischer Steuern, und dazu bestimmt, 
das Volk in den Städten zum Gewerbfleiss zu erziehen. Zwar 
bedurfte es der Anspannung aller Kräfte des Staats, einer 
straffen Leitung von Einem Ceutralpunkte aus; der Einzelne 
musste dem Gesammtwohle schwere Opfer bringen. Aber 
es wurde der Wohlstand des Volkes damals dauernd be- 
gründet, eine blQbende Industrie geschaffen und Preussen 
nicht in letzter Linie durch seine Wirthschaftspolitik aus 
flem Elend des d reissigjäh ri gen Krieges heraus in eine Reihe 
mit den üi)ri^'en Kulturstaaten erhoben. Nur eiu blinder 
Doktrinarismus kann arhselzucktnd auf die Anstrengungen 
des 17. und 18. Jahrhunderts blicken und meinen, all das 
wäre ebenso gut erreicht worden, weua man Gewerbe und 
Handel sieh nur selbst Überlassen h&tte. Vielmehr Iftsst sich 
mit grosser Bestimmtheit behaupten, dass Preussen ohne das 
thatkrftftige Eingreifen des Staats bei dem gänzlichen Mangel 
an Kapital, bei dem geringen Schatz von tiberlieferten Kennt- 
nissen und technischer Bildung, den es nach dem dreis^^ii;- 
jahrijien Kriege noch besass, den Kampf mit den tlberlegenen 
Industrien des Auslandes nicht hätte aufnehmen können, dass 
es überhaupt nicht zu einer exportireudeu Industrie gelangt 
wftre, sondern hSdistens ans umdwirthsehaft und Bergbau 
•einen Unterhalt erwerben nnd mit deren Ertragnissen die 
Produkte ausIändisehOD Gewerbfleisses hätte bezahlen können. 
Wer aber möchte angesichts des schon am Ende des vorigen 
und gar des in diesem Jahrhundert erlangten Umfanges der 
preussischen Industrie behaupten, dass dies seiner natürlichen 
Bestimmung am besten entsprochen haben winde! Dabei soll 
gar nicht geleugnet werden, dass die Einfuhrverbote und pi*o- 
bibirenden Zölle im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts Tie!- 
hch und beeonden im fiskaUsehen Interesse Ober das gewerb- 
lidie Bedtirftiiss hinaus ausgedehnt worden sind. — 

Es sind zwar nur noch wenige von den mit Zahlen be- 
legten nenchten über die Volkswirtbsrhaft au? dem voriL'^^n 
Jahrhundert vorhanden, die seit Friedrich dem Grossen regel- 
mftssie ei-stattet werden niussten. Auch ist die Zuverlässigkeit 
der überlieferten Zahlen keine grosse. Aber dieselben ge- 
nügen doch, uui uub lü zeigen, dass Treussens Wohlstand und 
seine Industrie im Besonderen nicht erst nach den FreiheitS' 
kriegen und nach der Zollreform von 1818 begrdndet worden sind. 
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Die wichtigsten Industriezweige, die Leinen-, 
Wollen-, Baumwollen-, Seide-, Leder-, Zucker- etc. Manu- 
fakturen, die verschiedenen Arten des Berg- und Hüttenwesens, 
die Verarbeitung vod Heesing, Bronee, Eisen und Stahl waren 
schon im vorigen Jahrhundert in Prenssen durchw dn- 
gebaigert und erfreuten sich eines lebhaften Exports. Die ge> 
sammte preossische Aus^ und Einfulir betrag nodi 



«7t.o/in den alten Provinzen 12,6 MiU. Thlr. 9,4 Mill. Thlr. 
Schlesien .... 9,9 « » 7,5 « , 

und schon 1795 96 . . . . , 51,5 „ ^ 53,3 „ „ 

( J. G. Hofifmann). Den Werth der abgesetzten preussischen Fabri- 
kate berechnete man 1781 auf 25, 1785 auf 30, 1793 auf 37 Mill. 
Thaler, von letzteren gingen 15 Mill. ins Ausland (Viebahn). 

Nach Krug betrug die Roheisenproduktion im Jahre 
1798 802491 Zentner *). Vergleicht man hiermit die ente 
genauere Angabe fftr die spätere Zeit, nämlich far 1824, nadi 
welcher die Ei'zeugong von Roheisen sich auf 716259 Ztr. 
^ belief, und zieht man in Betracht, dass hiervon aut den 
rheinischen Hauptbergdistrikt allein 369 129 Ztr. fielen , so 
ergiebt sich, dass der Unterschied, trotz der dazwischen 
liejrenden 26 Jahre, ein ganz verschwindender ist. In der 
Fabrikentabelle, von 1802 nimmt die MeLaliverarbeituug 
mit 10719 Arbitern*) nnd nnter dieser wieder die Eisen- 
verarbeitung die erste SteUe ein. Diese Tabelle soll alle 
diejenigen nachweisen, welche ihr Gewerbe fabrikmässig, 
d. h. nicht zünftig betreiben und fUr den Verkauf im Ganzen, 
ohne Bestellung arbeiten. Diese Abgrenzung ist nun, zumal 
beim Vorhandensein einer grossen Hausindustne, eine so un- 
bestimmte, dass jene Zahl uns wenig helfen kann. Aber die 
Entwicklung der Eisen- und speziell der Eisenwaaren-lndustiie 
wird bestätigt durch eine Uebersicht der Ein- und Ausfuhr 
im Jahre 1795/96, die Dieterici aus den Akten des statistischen 
Bttreaus mittheilt. 

Der Werth des Ein- und Ausgangs, inbegriffen den der 
Durchfuhr, war der folgende: 



Eisen in Stangen - . . . 312 828 Thlr. 259 287 Thlr. 

Stahl 213 411 , 200 866 , 

Eisenblech 158102 „ 160 042 ^ 

Eisen- und Messingdralit . 29 792 „ 35 815 „ 

Grobe Eisenwaaren ... 360666 „ 569632 „ 

Eine besondere Blüthe hatte schon ilamals die Eisenipdastrie 
in Schlesien und Cleve-Mark emicht. Dort war bei 
der Besitznahme durch Prenssen die Eisenindustrie kaum in 
ihren ersten Anfangen vorhanden, auch war weder eine Stein- 
kohlengrube in Betrieb, noch wurde Bleierz gefördert Schnell 
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je<loch hatte sich die schlesische Berjr- und Hüttenindustrie 
unter Führung zahlreicher königlicher Hüttenwerke zu hoher 
Bedeatnng entwickelt In den weBtf&liBchen Landestbeilen 
war allerdings das altpreoasische Spemystem nie in seiner 
ganzen Seb&rfe darehgeführt worden, — 1767—1777 war die 
Accise sogar ganz aufgeholten — , denn der natürlirhc lieich- 
thuin und die altherceltrachte Technik des Lan<ie^ marhtcu 
energischere Schutznia^sregeln entbehrlich und die isnlii tu Lage 
desselben machte sie auch unmöglich. Aber das vortn'ttlich 
geleitete Bergwerks- und Hütten- Departement, mit weichem 
der Name des Frhm. Ton Stein ^) eng terknttpft isti wandte 
anch hier sein schneidiges und die Selbtt?erwätiiii|r t)Ut ana- 
scbUessendes Verfahren an. Die Fabrikenkommission der rolr- 
kischen Kriegs- und Domllnenkammer hatte ihre besondere 
Aufmerksamkeit der doi-tigen Osemund- Draht- und sonstigen 
Metallfabrikation zuzuwenden. 

Die iWrLiwerkstabellc von 1798 gibt spezielle Nacb- 
weisuugeu über die Arbeitsmittel und Handels- 
besiehnngen der m&rkischen Industrie. Dieselben 
bieten manäe interessante Seiten; hauptsächlich aber theilen 
wir sie mit, weil ans ihnen ersichtlich ist, dass die Bemühungen 
der Regierung, der preussischen Industrie Antheil am Welt- 
handel zu verschaffen, keine vergeblichen gewesen waren. So 
ziemlich alle Zweige der Eisenindustrie, die schon damals 
recht mannigfaltige Bedürinisso zu befriedigen hatte, wai-en, 
abgesehen von fler Fabrikation kriegerischer Werkzeu;4e, in 
dem L&ndcben vertreten und sandten ihre Waaren über den 
ganaen Kontinent sowie Ober den Osean. 

Im Jahre 1798 lieferten 76 Osemund -H&mmer der Graf- 
schaft Mark mit 300 Arbeitern 159(37 Zentner Draht-Osemund 
und r.Hnu) Zentner Knüppel-Osemund im Weiihe von In7<>-2S 
und 141 ToOThalern, für 1383:; Thaler Knüppel-Osemund wurde 
in das benachbarte Her/oL^thum lUry verkauft, das ülniLT! in 
der Provinz weiter zu Kleineisen waaren benutzt l)er I»raht- 
Osemund wurde in der Grafschaft selbst weiter zu £i2>endraht 
verfeinert Auf 82 Drahtrollen nnd 64 Binken worden von 
690 Arbeitern 112859 Stack Eisendraht im Warthe von 
175 642 Thalem, von 2:>3 Arbeitern 214180 Pfimd Stahldraht im 
Werthe von 37 lb7 Thalern, ferner von 16« Arbeitem 21 91 7 Stück 
Kratzendraht ^'»;> 706 Thaler Werth) produzirt Der Kisen- und 
Stahl«li a)it wunie in das westliche Europa und nach Amerika ver- 
führt, lür 51 094 Thaler aber in der l'i uvin/ m Ihst zu Nadeln ctr. 
weiter verbraucht Der Kratzendraht gin^ nach S|>anien und 
dem llittelmeer, die geflochtenen Drahtwaaren (21 500 Thaler 
Werth, 80 Arbeiter) nach Holland, Frankreich und Bpanieo. 
Der in 51 Werken erzeugte Rohstahl (221000 Thaler Werth, 
158 Arbeiter) wurde sftmmtlich im Inlande weiterverfeinert, 
ebenso das Produkt von 17 Stabeiseofeuem (6182 Zentner, 
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54 Arbeiter). Die vou 17b Arbeitern produzirteu raffinirtea 
Stahl- und Reckeisenquantit&ten (44289 Zentner, Werth: 
511 lti6 Thaier) worden theilweüe (in Altena) zu Stahldraht 
gezogen- oder zu Sensen, Klingen, Messern, Sägen, Feilen etc. 
verarbeitet. Das Uebrige ging nach Frankreich, Spanien, 
Amerika, Dänemark etc. 8182 Zentner gebreitetes Eisen und 
Stahl wurden zur Hälfte in den Fabriken der Grafschaft Mark 
zu Schaufeln, Sägeblättern, Spaten, Flinten etc. weiter ver- 
arbeitet, die andere ilalfte im Essen'scheu, Bergischen etc. 
abgesetzt Das von 4 Hammerwerken gefertigte Bandeisen im 
Werth von 20 000 Thalem ging nach Frankreich und Spanien. 
Gering war die Fabrikation von Schwarsbleeh, welches als 
Material für Fingerhut- und Bügelfabiiken etc. verbraucht 
wurde. Die märkischen Sensen ( Werth 124 610 Thaler, 159 Ar- 
beiter) gingen theils in die baltischen Länder, theils nach 
Holland, Frankreich und Spanien. Anibose, Mühlenzapfen etc. 
(12 833 Thaler, 20 Arbeiter) fanden ihren Absatz zu einem 
Drittel in den benachbarten Pi-ovinzen, die eisernen und 
messingenen Fingerhute und Oardinenringe (172 Arbeiter) see- 
wärts im Ausland, Stecknadeln (140 Arbeiter, meist Kinder) 
und Karkassen (80 Arbeiter) in Holland und Brabant. Es 
bleiben noch einige besondei-s wichtige Fabrikationszweige zu 
erwähnen: Die Nähnadelfabriken mit einer Produktion von 
107 Mill. Stück im Werthe von 62 500 Thalern und mit 475 
Arbeitern, deren Hauptabsatz in Süddeutsi bland und seeaus- 
wärts wai*, dann die Fabriken von ordinären Sackhauem und 
sogenannten »Solinger'-Messem (178 Arbeiter, 21 742 Thaler 
Werth), weläen es bei den stets bereiten UnterstQtaongen 
der Regierung und bei grösserer Billigkeit des Materials ge- 
lungen war, die benachbarten Solinger Messerschmiede vielfach 
zu verdrängen - ). Die eisernen und stählernen Schnallen lan- 
den ihre Käufer in Holland, Spanien, Frankreich und Deutsch- 
land, die Kompositionsschnallen in der Schweiz und Italien. 
Die sogenannte KleineisenfabrikatioQ beschäftigte nicht weniger 
als d88 Arbeiter und setzte ihre Schaufeln, Pannen, Feilen, 
Sfigen, KaffeemlUilen, Waagebalken, Schlosser, Bohrer etc. in 
einem Werth von 193 658 Thalem in ganz Deutschland ab. 
Um vollständig zu sein, erwähnen wir noch die Fabrikation von 
kurzen Waaren, Galanterieartikeln, Maultrommeln, Ketten etc., 
die über Frankfurt a. M. in das südliche Deutschland, nach 
Böhmen, der Schweiz etc. gingen. — 

Für die anderen Provinzen existiren. keine Angaben von 
gleicher Vollständigkeit. Das bisher Angemhrte genügt jedoch, 
darzuthun, dass der ^reussische Giewerbfleiss am Ende des 
vorigen Jahrhunderts sich schon einer nicht zu unterschätzen- 
den Bedeutung erfreute. 

Oerade weil aber die Wirthschaftspolitik zahlreiche neue 
Erwerbsquellen geschaöeu, die Grundlage zu einer weiteren 
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Entfaltung der preussischen Industrie gelegt und N»iint ihr 
Ziel in der Hauptsache erreicht hatte, war es an der Zeit, 
dass sie durch eine den neuen Verhältnissen angemessenere 
ersetzt wurde. Wenn es keinem Zweifel unterliegen kann, 
daas dis bisberifte System nothwendig gewesen war, um in 
Proussen den mftchtigsten Hebel moderner Kiütnr nnd WoM- 
&hrt, die Industrie, einzubürgern, so musste dasselbe nun- 
TTifhr als Privilegininp der I'abrikaiitcnklasse, als rnjrerechti?- 
keit LTLuen die grosse Menge der Staatsbürger ei*scheinen und 
wurde auch als solche empfunden. Dazu kamen aber noch 
mehr zufälli{re Missstiinde. I>ie Ueberwachung der gesanim- 
ten Volkswiithsthait durch den Staat und seine direkte Be- 
tbeiligimg an derselben setste eine musterhafte, schnell operi- 
rende, intelHgeato Verwaltung voraus. Als aber die hellen 
Augen Fried lichs des Grossen sich geschlossen hatten, ging 
zwar das ILlderwerk des Staates seinen alten Gang weiter; 
aber der Alles bewegende starke Wille war frewichen. Die 
BOreaukratie wurde alt und pedantisch, die hergebrachten For- 
men sollten das kritftige Handeln ei*setzen; waren schon unter 
des grossen Königs Regierung einzelne MissgiilTe bei der 
Schwierigkeit der Aufgabe unvermeidlich gewesen, so h&uften 
dinelben sich jetzt mit dem Aufblühen der Gewerbe und dem 
Wachsen des l^taatsgebietes und wurden um so schwerer em- 
phnden. Die Verwirrung im alten Zollwesen i»tlegt nun aller- 
dings übertrieben zu werden. Allgemein findet man angegeben, 
dass 67 verschiedene Accise- und Zolltarife bestanden hätten. 
Darunter waren aber (18U0) nur 11 eigentliche Accisetarife. 
immerhin schon genug für ein Staatswesen wie das damalige 
Preussen, und diese besteuerten nicht weniggr als 2775 Gegen- 
stände. Die besonderen Zoll- und TnnsiteUrife enthielten 
nur verhältnissmAsKig unbedeutende Verkehrsabgaben *^). Die 
Tarife entbehrten der Ordnung und UebcrMrhtlii hkeit, sie 
waren tln'ils nach Landestheilen, theils nach Ol>jekten abgefasst; 
ihr Versliuuiniss war im Laufe fler Zeit durch eine l'nzalil von 
Deklarationen und Modifikationen, die man hiiutig nur drn Dehur- 
* den nntgetheilt hatte, ei-schwert worden und setzte eine solche 
Summe praktischer Kenntnisse bei ilcn Beamten voraus, dash 
kaum die Tüchtigsten unter ihnen sich lurechtfinden konnten und 
der Willkttr der freiesto Spielraum gelassen war. Das Publikum 
aber konnte aus diesem Wust von Vorschriften erst recht nicht 
klug werden, selbst kleinere Geschäfte waren gezwungen, sich 
einen eigenen Konnnis zur Besoiguog der Acdse* und Zoll- 
angelegenheiten zu halten. 

Bei diesem üebermabs von Ik'driickungen, denen der Kin- 
zelne in der wirthschafUichen Anwendung seiner Kralte aus- 
gesetzt war, musBten die Ideen der Physiokraten und noch 
mehr die des grossen Schotten Adam Smith zQndend wirken. 
Hier waren die Lehren der AufklArungsphilosophie auf das 
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Gebiet der Volkswirthschaft übertragen und traten auf als ge- 
schlossenes, konsequent durchgeführtes System von Natur- 
^^eselzen, dessen Geist und hohem Idealismus sich Niemand, 
am aUerwenigsten aber der zum TheoretiBii-en hinneigende 
Deutsche entsiehen konnte. Besonders die jüngere Generation, 
bei Männern wie Professor Kraus in Königsberg herangebildet, 
war bald den neuen Lehren blind ergeben, die alte schwer- 
ftlllige Kameralistik wurde über Bord geworfen, und es dauerte 
nicht lange, so waren die freie Selbstbethätigung des Indivi- 
duums, Freiheit der Gewerbe und Freiheit des Handels zu 
Schlagwörtern geworden, die ihre Wirkung nie verfehlten. 
Dahin war der Glaube an den Staat und sehie Polizei, ersetzt 
durch den Glauben an das Individuum, nunmehr erschien die 
bisherige Wirthschaftspolitik als eine Summe von Unsinnig- 
keiten, das Verlangen nach einer Reform wurde immer leb*- 
hafter. 

Aber ein System, das mit so vielen Piivatinteressen ver- 
knüpft und so vollständig eins war mit der ganzen überkom- 
menen Staatsorganisation, Hess sich nicht mit einem Federstrich 
beseitigen. In der Hauptsache blieb Alles beim Hergebrachten, 
bis der Sturm des fransOsisehen Krieges an dem alten Ge- 
b&ude zu rütteln anfing und die Neuorganisation des ganzen 
Staatswesens auch auf dem Gebiet der ländelspolitik zu einem 
VöUipen Umschwung führte. 

Schon die Geschäftsinstruktion vom 2 6. Dezem- 
ber 18 08 sprach die allgemeinen Absichten der Regierung 
deutlich aus: „Neben der Unbeschränktheit bei Erzeugung und 
Verfeinerung der Produkte ist Leichtigkeit des Verkehrs und 
Freiheit des Handels» sowohl im Innern ais mit dem Auslande 
ein nothwendiges Erfordemiss, wenn Industrie, Gewerbfleiss und 
Wohlstand gedeihen soll, zugleich aber auch das natürlichste, 
wirksamste und bleibendste Mittel, ihn zu befördern" u. s. w.-n 
Nach dieser Richtung hin machte man verechiedene , nicht 
immer glückliche Versuche; man setzte die Accisesätze herab, 
hob Ausfuhrverbote auf, ohne jedoch zu einem einheithchen 
Organisationsplan gelangen zu können. Und in der That war 
das durch die Wechselfölle des Krieges, die unerschwinglichen 
finanziellen Opfer, die der Staat dem Feinde und seiner Be- 
freiung bringen musste, endlich durch die von allen Seiten heran- 
drftngenden grossen, legislatorischen Aufgaben sehr schwer ge- 
macht. Der Gmndstein aber wurde aus dem alten System heraus- 
^lebrochen durch die Einführung der G e wer Ii e frei hei t. 
Das Edikt vom 2. November 1810 gab es jedem unbescholtenen 
Manne frei, im ganzen Umfange der Monarchie, sowohl in den 
Städten als auf dem platten Lande ein beliebiges Gewerbe zu 
treiben. Zwar bedeutet die Entfesselung der freien Konkurrenz 
unter den einheimischen Kaufleuten und Geweibetreibenden 
keineswegs auch die Zulassung der Konkurrenz des Auslandes. 
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Trägt (loch wi'ihrend der grösseren Hiilfte des 11». Jahrliunderts 
die Handelspolitik fast aller Staaten von einigem Umfange, bei 
prinzii)ieller Durchfülirung der Gewerbefreiheit im lulande, das 
Gepiäge des engherzigsteu Abhclilusses gegen das Auäland. 

Allein die Form, in welcher der letztere sn An&ng uiueres 
Jalurhunderts in Preassen or^isirt wtr, schloes sidi in eng 

an das alte System der Gevoi-mundang jeder einzelnen Stadt, 
jeder Fabrik, jedes Handlungshauses an, als dass dieselbe mit 
der Freiheit der Gewerbe vertraglich gewesen wiue. Auch 
musste die Arrise Verfassung nothgedrungen lallen, wenn jetzt 
die 2 bis 4 mal so hoch als das Land besteuerten Städte nicht 
ihrem völligen Uuiue preisgegeben werden sollten. 

Als der Krieg m Ende war, erstreckte sich das König- 
reidi Preossen in swei grossen Lftndermassen Uber den Ostäi 
und Westen Dentsehlands. Die indostriereiehe Rheinprovinz 
and Westfalen gehörten nunmehr m seinem Gebiet. Hier 
waren bei der alten Kultur und dem natOHichen Reichthum 
des Landes die Gewerbe, abgetehen von dem KinÜuss der 
Kontinentalsiieric, fa>t ohne Zollschutz emporgeblUht In den 
neuen, früher zum Königreich Westfalen gehörigen Landes- 
theilen gingen alle Waaren gegen eine Abgabe von nur 6 " ^ 
des Werthes ein. Aber aoeh in den alten Landestheilen blieb 
während des Krieges von dem alten Prohibitivsystem nur noch 
wenig Qbfig. Jenseit der Weser bestanden keine Einfuhrfer> 
böte, ebenso seit 1807 im Osten, und wurden alle Waaren zu 
einem Sutze von 2 Grosrhen pro Thlr. = ^''3 °„ des Werthes 
einLTrhissen, In den mittleren Provinzen, wo die Verbote noch 
bestanden, wurden Piiss6 zum Eingang gegen eine Abgabe von 
8V» "0 "iß vörweiffert. 

Die Industrie befand sieh aber nach dem Kriege in keines- 
wegs günstiger Lage, nnd man Termisste, zumal in den alten 
Prorinzen, den frtlheren Schutz sehr lebhaft. Zwar hatten 
manche Industriezweige wahrend der Kriegsjahre gewonnen. 
In Fnli:e der zahlreichen Grenzverschiebuniren hatten sich meh- 
rere ihnen früher verschlossene Lander für den Absatz ihreö 
Fabrikates geöffnet. Die durch die Kontinentalsperre ausge- 
schlossenen eugliächen Waaren mussten durch die inländische 
Produktion ersetzt werden. So maeht» damals die Verfertigung 
fon Stahlwaareo in der Grafschaft Mark grosse Fortschritte, 
die Wafien&briken erhielten durch den Krieg Beschäftigung^). 
Den Eisenhütton kam zn statten, dass das schwedische Eisen, 
seil langer Zt'it in mehreren Theilen Norddeutschlands in Ge- 
brauch, nicht /u;.'el;i>st'n wurde. Aber im Grossen und Ganzen 
wnr ganz Deutschland schwer er>chopft, gi-osse Opfer an .Men- 
sohcii wie an Geld und Gut hatte der Krieg gefordert, bei 
der allgemeinen Noth Hess der Absatz im lulande nach. Und 
dazo kam, dass England, schon vor dem Kriege ein mächtiger 
Konkurrent auf allen Gebieten des Gewerbdeisses, seine Macht 
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während der Kontinentalsperre verdoppelt hatte. (Tcrade durch 
sie verschaflFte es sich die Hen-schaft über die Meere, durch 
bie wurde seiner Industrie ein Aufschwung verliehen, wie ihn 
nur die Zeit der EiBenbalmbaiiteii wieder anfnifreiseii hat 
Alle feindlichen Schiffe Tom Ozean fegend, suchte nnd fand es 
Ersatz iRlr den verlorenen Markt auf allen Küsten des Welt- 
meeres und verdrängte jeden Nebenbuhler ^). Damals kam die 
Dampfmaschine zu ausgedehnter Anwendun^: und begründete den 
gi'ossen Vorepning, welchen seitdem die englische Baumwollen- 
und Eisenindustrie allen anderen Ländein voraus hat. Der 
Bau der Dampfmaschinen an sich gab schon der Eisenindustiie 
einen mächtigen Impuls, besonders aber war man nunmehr in 
der Lage, in den Eisenstein-, wie in den Kohlen -Bergwerken 
der Gew&sser Herr zu werden. Zum Schmelzen der englischen 
Eisenerze war schon damals der Koaks allgemein in Anwendung, 
ebenso die Puddlingniethode zur Herstellung des Stabeisens. 
Die Folge war, dass man ebenso massenhaft wie billig pro- 
duziren und selbst das viel bessere, aber bedeutend theurere 
Holzkohleneisen, wie es auf dem Kontinent verfertigt wurde, 
aus dem Felde schlagen konnte. 

Hatten nnn schon während der Kontinentalsperre trotz der 
damit verbundenen Gefahr englische Waaren ihren Eingang auf 
den Kontinent gefunden, so begann unmittelbar nach der Auf- 
hebung derselben (in Preussen erfolgte dieselbe unterm 20. Afiirz 
1813) in England eine Spekulation auf den Absatz nach dem 
Kontinent, welche das vorhandene Bediirfniss weit überschätzte, 
den europäischen Markt mit englischen Baumwollen-, Eisen- und 
Koloniahvaareu uberschwemmte und die Preise uunalUrlich tief 
herabdrückte. Man hatte sich in einem Grade in der Kaufkraft 
des von den langen Kriegen erschöpften Kontinents getäuscht, 
dass in England selbst 1815 eine sdiwere Erisis ausbrach, die 
bis 1819 anhielt»). 

In den meisten Plätzen Deutschlands lagen die englischen 
Waaren als todte Masse ohne allen Verkauf und wurden im 
nördlichen Europa viel billiger abgesetzt als in London und 
Manchester. Damit war auch die Thätigkeit der inländischen 
Fabriken völlig lahm gelegt und die ei'sten Jahre des Friedens 
hierdurch bitter getrObt Man konnte es den Fabrikanten 
nicht verdenken, dass sie sich nach dem alten Sperrsystem 
zurücksehnten und ihr Klasseninteresse vertraten. Sie wiesen 
mit einem Schein do? Rechts darauf hin, dass blosse Schutz- 
zölle bei Zuständen wie den derzeitigen, wo die Waaren weit 
unter dem Selbstkostenpreise verschleudert würden, nichts 
helfen könnten. Es gelang ihnen auch, einzelne Massregeln 
gegen die vermehrte Einfuhr durchzusetzen, und ihren Argu- 
mentationen trat das Gntachten einer Spezialkommission 
bei, welche der König zur Piüfung ihrer Beschwerden ein- 
gesetzt hatte. 
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Die freiere Ansicht aber beiiielt die Oberhand in den l»e- 
kannteu Berathungen der Kommission des Staatsraths, 
welche unter dem Vorsitz Wilhelm von Humboldt s die Hefcuiu- 
entwQrfe des Finanzministers von Bulow zu begutachten hatte. 
Die OberprXsideoteo aller Provinzen bis auf einen erklärten 
die Znlasrang der fremden Fabrikate zu mftsaigen Abgaben als 
den überwiegenden Wunsch der Pcvölkei-ung. Hauptsächlich 
unter dem KinHusse Kunth's und Maassen's vei-schaflFte sich 
die Ueberzeugung Eingang, dass ein Zoll von regelmässig nicht 
mehr als lO^'o» wie er vielfach in der Ueberpangszeit be- 
standen hatte, einen genügenden Schutz für eine lebensrähige 
Industrie gewähre. Man nahm an, das» alle übiigen Faktoren 
der Waarenpreise in Preoasen von denen anderer Lftnder 
nieht venehieden seien, dass aber der Arbeitslobn, der bei 
geringerer Entwickelang der Maschinentecknik vielleicht höher 
stände, in der HaaptßjBiche V« bis des Preises ausmache 
und somit, auf diesen verrechnet, der dem Fabrikanten durch 
einen Schutzzoll von 10 ' „ gewährte Vorlheil 20— 3u % be- 
trage. Diesen Ideen gemäss und nacli sorgfältigen Ei-wägun^ien 
aller einzelnen Zollsätze kam das Gesetz vom 2G. Mai 
1818 zu Stande. 

Die Acdse nnd die Binnenzölle wurden abgesebafflt — be- 
stehen blieben nur unbetleutende Abgaben sur Unterhaltung 
gewisser Kommunikationsmittel, wie Brücken- und Schleusen- 
gelder die Zolllinien wurden überall nuf die Grenzen des 
Staat- hmausgerückt. Das Gesetz kannte keine Handels- 
verbote mehr; Ausnahmen hiervon blieben nur für die Ge^-en- 
stände der Staatsmonopolien (Spielkarten und Sal/) bestehen 
und konnten aus polizeilichen Rücksichten auf be:?tinunte Zeit 
angeordnet werden. 

Gehen wir lur Besprechong deijenigen Tarifeätxe selbst 
ttber, welche den grösseren Gewerbebetrieb interessiren, so ist 
vorauszuschicken, dass zunjielist zwei verschiedene Tarife, ein 
höherer für die östli'he 11 Ufte des Staats und ein niederer 
für den inilublriereichen Westen aufgestellt wurden. Auch 
behielt man die herL'ebrachte Eintheilung der Abiralien auf aus- 
läuiiische Waaien lu Zoll und Accise vorluuli;^ iurmell bei. Die 
Zölle waren eine Yerkehrsab^abe. vom Brattogewiebt der 
Waaren erhoben ; sie betrugen beini Eingang einen halben Thaler 
vom Zentner für alle Waaien, betrefliB derer der Tarif nicht 
einen anderen Satz bestimmte oder die nicht ausdrücklich von 
jeder Eingangsabgabe befreit waren. P»ei der Ausfuhr galt die 
Zollfreiheit als Hegel Der Zoll, welcher einerseits beim Em- 
gan;:e und andererseits lausnaliniswei-e) beim Ausgange ent- 
richtet wurde, sollte zusammengenonnutn die Durtlituhrabgabe 
bilden. Die Accise oder .Verbrauchssteuer" sollte nur von 
denjenigen hereingebrachten Waaren erhoben werden, die zum 
Verbleiben im Inlande bestimmt wftren. Die Summe von Ein- 
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fuhrzoll und Verbrauchssteuer bildete also die eigentliche Ein- 
gangsabgabe. Die VerbraucliBSteaer bemass äch nach dem 
Netlogewicht und traf die im Taiif besonders bezeichneten 
Waaren. 

Diese Verbrauchssteuer sollte nun bei Fiibrik- und 
Manufaktur waaren des Auslandes zehn vom Hundert des 
AVerthes nach Durchschnittspreisen in der Regel nicht über- 
stiegen, dagegen geringer sein, wo es unbeschadet der in- 
liimlisehen Gewerbsamkeit geschehen konnte. Nur aus besou- 
dei-en Bücksichten ging man über diesen Sats hinaus. 

Die Rohstoffe und Hülfsmaterialienv sollten, so- 
weit sie nicht zugleieh Halb- und Ganzfabrikate waren, völlig 
freibleiben. Dies war schon seit Friedrichs des Grossen Zeit 
die Regel gewesen, und war man hierin in Preussen schon im 
vorigen Jahrhundert liberaler als England, Frankreich und 
Oesterreich noch bis in die Mitte dieses Jahrhunderts. 

Die Art der Tanfiruug erfuhr durchgreifende Aenderungen. 
Statt der alten dickleibigen und doch stets unvollkommenen 
Tarife, die alle Waaren emzeln anfieahlten und sehr schwer 
SU yerstehen waren, hatte man nun einen leicht zu tiber^ 
sehenden Tarif, in dem die Waaren in alphabetisch geordneten 
Gruppen und innerhalb dieser wiedemm in irleicli hoch be- 
steuerten Kategorien zusammengefasst waren. I>ie Bezeich- 
nung des Zollsatzes erfolgte nicht nach dem Werthe, sondem 
nach dem Gewichte rcsp. nach Mass und Sttickzahl. Damit 
war ein einfacher Kechuungsanhalt gewonnen, eine genauere 
Waarenkunde der Beamten überflüssig gemacht und vor Allem 
das Publikum vor den WillkOrlichkeiten der Zollbeamten ge- 
schützt, die bei Werthzöllen an der Tagesordnung sind. Da 
nun die Tarifsätze grosstentheils ganze Klassen von Gegen- 
ständen umfassen, die sehr verschiedenen Werth besitzen, so 
sind durch spezifische Zölle im Allgemeinen die gröberen 
Waaren verhältnissmftssig höher besteuert als 'die feineren, zu 
derselben Klasse gehörigen. Es sind aber gerade diese letz- 
teren Sorten vorzüglich Gegenstand des Massenverbrauchs in 
den mittleren und unteren Stünden, und so lässt sich im All- 
gemeinen sagen, dass die Fabrikuntei-nehmungen durch diese 
Erhebungsart in ihi*en Hauptaiükeln am höchsten geschützt 
und in ihrer Existenz gesichert sind, während allerdings der 
Kunsttleiss und höhere Geschicklichkeit nicht gerade dadurch 
gefördert und die Urmeren Klassen schNverer als die wohl- 
habenderen betroifeu werden. Uebrigens entsprachen die Ge- 
wicbtzöUe in ihrer eben erwähnten Bedeutung in der Hauptsache 
der Lage der damaligen preussischen Industrie. 

Im Jahre 1821 erhielt das Zollgesetz einige nicht un- 
wesentliche Verbesserungen, man stellte einen einheitlichen 
Tarif für das ganze ?tantsLrebiet her, zog die Eingangszölle 
mit den Yerbrauchssteuein zu einfadien Zollsätzen zusammen, 
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regelte iu einem besoudereni Tarife die I) u i c h f u Ii i- a h <: a b e n 
und setzte dieselben herab. Die Durchfuhrabgabeu berück- 
8i''hti'-ren nicht sowohl die Laj^e der einzelnen Industriezweige 
dcä Inlandes, sondern veriul^'en meist rein finanzielle Kück- 
sichten; man sacht sie nach den verschiedenen Strassen so zu 
regolireii, dass sie kdne Umsiehmig des Staatsgebiets Teran- 
lassen soUeii. Man kann daher von DnrchfiihrESTlen anf einen 
bestimmten Oe^renstand, wie auf Eisen etc. nur ausnahmsweise 
sprerhon. Auch Imt es sehr weni? Interesse, die vei'schiedcnen 
Abänderungen der DurchfuhraliLahen zu verfol^'en, zumal 
später zur Zeit des Zollvereins eine kleinliche partikularistische 
Mäkelei um die Belastung der Konkurrenz wege sich geltend 
machte. Es werden daher im weiteren Verlauf der Darstellung 
nur die wichtigsten Verftnderungen der Durchfährsdne erwfthnt 
Verden. 

Der mit dem Jahre 1821 zum Abschluss gebrachten Zoll- 
refonn kommt in der Geschichte Deutschlands und der Handels- 
politik uiierhaiii>t eine epoclioinarhende Kedeutuntr zu. Doch 
l)egeguet man bis in die neueste Zeit den verschiedensten Auf- 
fassungen in ihrer Beiirtheilung Schutzzollner sowohl wie 
Freihändler berufen sielt uui dieselbe, und beide haben in einem 
gewisBeii Sinne ein Recht dannl 

Zunächst kann es keinem Zweifel unterliegen, dass das 
Oesetz den Zweck verfolgt, der inländischen Industrie gegen 
fremde Konkurrenz Schutz zu verleihen. „Allgemein und 
klar zeigt sich das I^edorfniss, durch eine angemessene Be 
steuening des äusseren Handel'; und des Verbrau«*hs fremder 
AVaaren die inländische Geweri)samkeit zu schutven und dem 
Staat eui Kiukuninien zu sichern, welches Handel und Luxu> 
ohne Erschwerung des Verkehrs gewähren können.* So lauten 
die EinfUhmngBwörte des Oesetaes und der $ 1 der Zoll- and 
Verbrauchssteuerordnung vom 26. Mai 1818 bezeichnet eben* 
falls den «Schutz des inländischen Gewerbefleisses" als ersten 
Zweck der angeordneten Grenzbcwachnni?. Vor Allem zeiirt 
sich die Tendenz <li> Schutzes in der sor^italti^en Abstufung 
der Tarifsät/»', welehe den Normalsatz einer Verbrauchssteuer 
von \<} "y iiuidiaus nicht konsequent festhalten und beti*ell^ 
dereu bemerkt werden muss, dass die allermeisten Schriftsteller 
dieedben sich allzu liberal denken. Auch enthielten sie eine 
betrilchtliche Steigerung im Vergleich zu den S&tien, welche 
in den Jahren tot 1818 thatsächltch in Geltung waren. 

Sieht man aber von der Uebergangszeit, den Kriegsjahren, 
all. und prtlft man. welche Bedeutung der Zollrefni-m von IblS 
in den» Strome der preussisch-deutschen un(i der \N eltjreschichte 
überhaupt zukommt, so nmss dieselbe als der ei-ste Schritt in 
der Richtung zum freiereu Handel, zur grösseren Annähei-ung 
der geweibtreibenden Kationen bezeichnet weiden. En^linder 
und Fransoeeo hatten die Theorien anfBestellt, welche die Welt 
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eroberten und auch in Deuticlilaud begeistere Anhänger lan- 
den. Aber Engländer wie Franzosen, obgldcK wiitbsehaftlidi 
weiter forgeschritten als das damalige Preussen, waren sehr 
weit davon entfernt , den von ihren grossen Denkern aufge- 
stellten Ideen irgend welchen Einfluss auf ihre praktische 
Handelspolitik dem Auslande pfepenUber zuzugestehen. Ihre 
Zolltarife strotzten von Verboten und prohibirenden Zöllen. 

Allein die preussischen Gesetzgeber besassen Energie, 
Freiheit des Denkens und Uebei-zeugungstreue genug, um das, 
was sie in abstracto als richtig erkannt hatten, nämlich die 
Heilsamkeit einer mSssigen Konknnrens des Auslandes prak* 
tisch durchzuführen. Diejenigen aber verdienen stets den 
Dank der Nachwelt, welche die grossen Wahrheiten, deren 
Anerkennung Wendepunkte in der IHchtung der Geister be- 
zeichnet, zuerst auch ins Leben eingeführt haben. Dies mus.*^ 
um so mehr hervorgehoben werden, als die meisten Urtheile 
englischer Schriftsteller die preussische Zollgesetzgebung als 
eine streng proliibitive zu kennzeichnen suchen ^'^). 

Es kann keinem Zweifel anterliegen, dass der erleichterte 
Verkehr mit dem Auslände fitr die Bewohner Preussens eine 
grosse Wohlthat und für den prenssischen dewerbfleiss eine 
Veranlassung gewesen ist, nunmehr mit verdoppeltem Eifer zu 
arbeiten und immer Tüchtigeres zu leisten. Dadurch aber, 
dass man die Fremden zur iMitbewer])ung auf dem preussischen 
Markte zuliess, eiTeichte man keineswegs, dass auch jene ihre 
Länder den preussischen Waaren öffneten. Von viel grösserer 
Bedeutung rar die preussische Industrie war daher die Ent- 
fesselung der inneren KonkurrenZi die Aufhebung der 
Accise und der Binnenzölle und in Zusammenhang mit diesen 
Massnahmen die in den Freihdtskriegen erlangte Ausdehnung 
des Staatsgebiets. Hatte der grosse Kui-fürst und seine Nach- 
tolLan- ihre Territorien dem Auslande gegenüber zu einer öko- 
nomischen Einheit zusamnien^efasst, im Innern zerfiel Rranden- 
burg-Preussen noch in zahlreiche besondere Wirthschaftskörper, 
so dass man bis 1818 nicht sowohl von einer staatlichen, son- 
dern, genau genommen, nur von einer provinsialen Handels- 
politik reden kann. Und doch ist gerade die Leichtigkeit des 
Absatzes und Schnelligkeit des Waarenumlaufs, mindestens auf 
dem Hauptmarkte, dem Inlande, das Lebensprinzip, die Seele 
der Industrie; je weiter dieser Markt ausgedehnt ist, desto 
mehr vermögen sich die einzelnen Industriezweige zu spezia- 
lisiren, desto lebhafter wird der Waarenaustausch , ohne dass 
bei der im Grossen und Ganzen gleich hohen Entwickelung 
innerhalb desselben Staats die Vernichtung einzelner Gewerbe 
durch die Konkurrenz anderer Landestheile zu fhrchten wäre. 
Der preussische Staat umschloss 1822 mit Abrechnung der in 
fremde Staaten eingeschlossenen Landestheile eine Fläche von 
5045 Quadratmeilen mit 11 422 322 Einwohnern. Ein so grosses 
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Gebiet begreift eine solche Manm'frfaltijikeit der T.ebpns- iinrl 
Krwerbsbediiii-'ungen wie der territorialen Arl'eit^theilun^' in 
sich, dass es durchaus fähig ist, den grössten 'fheil des ein- 
heimischen Bedarfs selbst aufzubringen und andererseits den 
Mgenen Gewerben ein gesichertes Absatzgebiet zu gewähren. 
£b wäre bei dieser Ausdelmiiiig des Staats die Obrigkeit^ 
liehe ReguliiuDg der inländischen AbsatsverhSltnisse, zumal 
ftor die indnstriereichen westlichen Provinzen ganz undenkbar 
gewesen. Das grosse Getriebe der Versorgung der Gesellsrbaft 
mit allen Lebensbedtti-fnissen musste seinen Schwun«: durrh 
einen viel einfacheren und sicherer verfahrenden Organismus 
erhalten, durch das Ineinanilergreifen und cepenseitige An- 
passen der Interessen der Produzenten und Konsumenten, wie 
es in den Preisen seinen Ausdruck findet und vermittelt wiid 
durch einen grossen Kaufmannsstand bei freiem Handel. Wenn 
wir aus der preussischen Gewerbe- und Gewerbesteuer-Tabelle 
eneben, dass seit 18 is dir Z ihl der Kaufleute und besondei-s 
der umherziehenden Handelsleute ausserordentlich lebhaft zu- 
nahm"), so erkennen wir darin die «ich vollziehende Neu-. 
Organisation der Volkswirthschaft — <ienn auch die Gewerbe- 
und Handelsfreiheit ist ja eine Art der , Organisation der • 
Arbeit"*. Wir erblicken dartn eine Hauptursache des steigen- 
den Verbrauchs, der vollkommneren ^friedigung und Ver- 
feinening der BedOrfnisse und des allmählichen, ab* r sehr 
stetigen Ai^blt^hens der Gewerbe. Ueberall auf dem Lande 
liessen sich Kiämer und Handwerker nieder, die dem selb- 
stÄudig gewordenen Bauer — oft auf Kredit — verkauften 
und an mehr und höhere He(lurlni>se gewöhnten. Messen und 
Jahrmarkte wurden in jedem Jahre starker besucht, immer 
mehr Waaren daselbst abgesetzt. Ei-st mit der Kiofübrung 
der Gewerbe* und Handelstireiheit gewann der rOstig betriebene 
Bau von Strassen und Kanälen seine volle Bedeutung, es wur- 
den dieselben erst jetzt thatsächlich die Schlfissel zur Eröff- 
nung der Werk.'^tAtten des Landes. 

Der preussische Binnen!ii:nkt wurde bald norh erweitert 
dnr«"h den Anschluss von d e u t ^ »• h en N a c Ii l»a r s ta a te n. 
iMe ^< haii l)ewnchte preussische Zollgrenze, <lie einer Abrun- 
«luiig dringend bedurfte, trennte so zahlreiche Gegenden von 
einander ab, welche von Natur auf einander angewiesen waren 
und vor 1818 im engsten Verkehr gestanden hatten, dass ein 
Schrei der Entrüstung Ober das preussische Zollgesetz durch 
ganz Deutschland ertrmte. Am schlimmsten waren die in 
Pren«:?en enklavirten Staaten betroffen, da ihnen die freie Durch- 
tulir ver^RL'^t wurde, eine Ma^sregel, welche um «o mehr verletzte, 
als ihre jung erworbene Souveranitnt sirh allerdings schleclit 
mit dieser Stellung zu vertragen sc hien. Als aber alle ihre 
Beschwerden beim Bundestage nichts halfen, schlössen sie sich 
einer nach dem anderen * gegen eine jahrliche Entschädigung 
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dem preussisclien Zollsystem an. Auch Lielaiifr es, untem 
14. Febniar 1 82« mit dem G r o s s h e r z o t h u m und unterm 
25. August 1831 mit dem K u ri ü i st en th u m H essen einen 
eigentlichen Zollverein abzuschliessen (Theilung der Ein- 
luüunen nach dem Verhaltniss der Bevölkerungen, selbstftndige, 
gegenseitig kontrolirte Verwaltung, Elnibhrung des prenssischen 
Taiifs) , so dass nunmehr auch die beiden Hfllften des Staats 
verbunden waren. 

So lajren die Verhältnisse im ei-sten Drittel unseres Jahr- 
hunderts für den jireussischen Gewerbfleiss im Allgemeinen 
und auch für die Eisenindustrie im Besonderen, deren näherer 
Betrau Ii luiii^ wir uns nunmehr zuwenden. 
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Die preissisekei Eiseiuille ISlg-^lSSS. 

Hei dem von der preussisrhen Gesetzpebun? nnpenommenen 
Grun<lsat2, die Rohstoffe frei eiriL'ohen zu lassen und die Faliri- 
kate iiiässip zu besteuern. nius>te die Tarif irunp der 
Halbfabrikate besondere Sohwierijzkeiten bieten. Denn 
auf der einen Seite verlanKen die auf ihre KrztiiKunK gerioh- 
teten groucn Indostrieeo denselb«!! Schutz wie die die Halb- 
• fibrikate weiter Terarbeitenden Gewerbe, wibrend diese 
eine möglichst ^orin^e Beteuerung ihres ^fateria]8 wOnschen 
mtlBsen. Für die Bestimmung der Eisenzölle war diese Ent- 
scheidung noch besonders «schwer, da es bi«'r drei dirch 
wichtiire Industriocn re|)ras<Mitirte Stufon dei- hiiM'nei^zeu^^un^: 
sind, deren Produkte den Charakter tles HalMabrikate^ trauen: 
Rohei^ien, Schniiedet isen und Stahl, von denen die beiden letz- 
teren zum Roheisen wiederum im Verhilltniss des Fabrikats 
mm Rohstoff stehen. Man entschloss sich daher, die unterste 
Stufe der FJsenproduktion lüs Rohstoff zu behandeln und wie 
das eigentJiche Rohmaterial, die Erze, sollfrei einzulassen. Um 
ferner den eisenarmen östlichen Provinzen des Staats, wo sich 
eine beachtenswerthe Eisenwaarenfabrikation entwickelt hatte, 
ein billiges Material zu sichmi, wurden die Krze dasi-lbst mit 
einem Ausganjrszoll belegt und auch hierin das Roheisen 
(ebenso altes Brucheisen, Eiscufeile und Ilannuers. bla^M diesen 
gleichgestellt Ene bezahlten dort beim Ausgange 50 Pfen- 
nige**) der preusaische Zentner (in der Provinz Sachsen 
von 1822—24: 5 Pfennige, von 1^25 an frei). Roh«"i-en 1,50 
Mark, von l^Sl— 1833: 75 Pfennige. Die Höhe des Zollsatzes 
i-r nur (hjrrb <:oin Verhältniss zum Worth rler damit be- 
steuerten Waaren -rkonnzeicbiiet. im Januar \>^2\ galt nun 
(iusseisen zu Erfurt Ende 1>^30 4', Thaler: somit betrug' 
der Zollsatz von Thaler gerade 10 bez. 10,4 "„ und der 
von 1831 an geltemle von 75 Pfennigen 5.2 % des Werths. 
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Ueber die Entstehungspeschiclite der anderen Zollsätze 
erzählt Dieterici , der der Kommission des Staatsraths vor- 
gelegte Tarifentwurf des Finanzministers von Bülow habe für 
Bevgwerks-Prodnkte, insofern sie unter die Kategorie der 
Fabrikwaaren iiülen, meist einen Satz von 10 % vorgeschlagen. 
Hiegegen habe sich der damalige Berghauptmann in einem 
ausführlichen Gutachten erklärt und eine höhere Besteuerung 
für wünschenswerth erachtet. Doch hnhe sich die Kommission 
fast tiberall für die Vorschli^ge des Finanzministers gegen die 
Antrüge der Bergbehörde entschieden. Eine in Antrag ge- 
brachte Erhöhung des Schmiedeeitjens ward von der tiber- 
wiegenden MehrMt abgewiesen, weil es nicht rathsam sei, ein 
für den Landmann so nnentbehrliches Material, als Eisen sei, 
hoch zu besteuern. Die Beschltksse der Kommission wurden 
vom König sanktionii-t. 

Doch müssen wir betreffs des Schmiedeeisens und 
Stahls wieder zwischen den Zollsätzen für die östliche und denen 
für die westliche Hälfte des Staats unterscheiden, die bis zum 
Jahre 1831 von einander differirten ( vgl. den beigegebenen Tarif j. 
Dort betrug die Eingangsabgabe 3 Mark, hier 1,50 Mark. Von 
1822—1831 galt dieser zweite erroftssigte Sats auch f&r den Ein* 
gang zu Lande über die grösste Strecke der provinzial-sächsischen 
Grenze; von 1825-1831 jjing Schmiedeeisen und Stahl in den 
westlichen Provinzen auf der Strecke von Sobernheim bis Ren- 
trisch (Grenze gegen die bairische Pfalz) sogar ganz frei ein, wäh- 
rend es auf der Grenze (von Sobernheim bis Warburg) gegen 
Grossherzogthum Hessen und Nassau 1,50 M. entrichten musste. 
Im Jahre 1832, als die Verbindung der beiden Hälften des 
Staats durch den Zollverein mit Hessen hergestellt war, wurde 
der Zollsatz von 3 Mark auf die ganze Monarchie ausgedehnt. 
Thats&chlich war jedoch die somit ffir einen Theil der Mo- 
narchie eintretende Steigerung nicht so beileutend , da am 
30. Oktober 1831 die Bestimmung, dass alle Zahlungen über 
10 Thaler zur Hälfte in Gold (den Friedrichsd'or zu 5 Thaler) 
geleistet werden mussten, aufgehoben wurde. Diese Aufliebung 
war einer allgemeinen Herabsetzung aller Zölle um ö^/g 
gleichbedeutlsnd. Nur liess man seit 1831 Stabeisen und Roh* 
stahl von der loissischen Grenze bis zur Weichselmfindung ein- 
schliesslich zu 1,50 Mark ein. Diese Ausnahmebestimmung 
erfolgte zu Gunsten einer Anzahl von kleinen Hammerwerken, 
welche von jeher darauf eingerichtet und angewiesen waren, 
schwedisches Stabeisen oder Rohstahl zu verarbeiten; man 
wollte jedoch nicht für die Provinz Preussen oder die benach- 
barten Theile von Pommern, etwa mit Rücksicht auf die dor- 
tige Landwirthschaft, einen Vortheil im Eisenbezuge herbdffthren 
(vgl. die Rede Delbiücks im Zollparlament vom 3. Mai 1870). 

Die Bedeutung dieser Siltze wird aus ihrem VerhAltniss 
zum Werth der eingeführten Waaren erhellen. In Ermange- 
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lunpr anderer Ancrabeii leijen wir dieser BtMo.'hnuirj die Preise 
auf dem Londoner Markt zu Grundf^. Tliats;U4ilicli waren die 
Eisenpreise «nn der preussischen (tk lue. insbesondere auf der 
Grenze gej;en die niitteldeutscheii Maaten viel höher, also die 
Prozente vom Werth niedriger als die so^jicich aiizujjebenden. 

Die Preise des prenssischen Zentners Stabeisen standen 
tVL London wie lbljrt">! 

1^12-1818 ....«= 5 Tlilr. 

If^l9-1825 4 Thlr. 4 Sgr. 

182Ü-1832 . . . . = 3,03r> Thlr. 
1833 ./..== 2.25 Thlr. 
Demnach war die Verbrauchssteuer des ersten Tarifs von 1818 
für die östlichen Provinzen (18 g. Gr.j schon höher alä der 
als Regel angestellte Satz von 10 %. Die östlichen Provinzen 
waren der geiährlteben enRlischen Konkurrenz wegen ihrer 
ausgedehnten Koste am moisten ausgesetzt; so wurde denn die 
Verbrauchssteuer auf 15 '' o bestimmt. Die ganze Eingangs- 
abgabe von 3 Mark betrug 1818 ^enau 2n und stieg mit 
dem Sinken der enjrlischen Kisrnpreise in den obigen Zeit- 
abschnitten, wahrend sie nominell sich gleich blieb, faktisch 
auf 24, 32,9 und 44,35 *^;„, also auf eine recht beträchtliche 
Höhe. Allerdings ist ja richtig, dass, wenn die ausländischen 
Waaren im Preise sinken, wahrend die inlandischen gleich- 
bleiben, die Konkurrenz Jener immer gcfiüirlicher wird trotz 
der steinenden verhi^ltnissmilssi^cn Schwere des GewichtszoUefc. 
Aber nichtsdestowenifjor L'ibt allein das Prozentvcrhältniss, wie 
es soebrn entwickelt wurde, einen irenauen Massstab für die 
Hölie des Schutze> und für die Lasten, welche dein konsumiren- 
den Tublikum zu Gunsten der Industrie auferleirt werden. 
Von lb31 an lies8 man denn auch Uber die Küste der Provinz 
Prenssen von der Weichsel an Stabeisen wie Rohstahl zn einem 
Satz von 16,4 resp. 22 (IVt Mark) ein. Viel geringer als 
hier im Osten das fremde, haupts&cldich englische und schwe- 
dische Stabeisen war das hannovei*sche Kisen in der Provinz 
Sa' li^^en, das nassanisc be un<i das Schmiedeeisen aus dem (iross- 
liLi/'i^tfiuni H''-s»Mi in Wt-tfalen und Hheinprovinz belastet, 
das alk'rdin<:s sich im Preise den preussisrhen Hütteniuodukten 
viel mehr näherte. 1821 kostete in Krfurt der Zentner 
Sehmiedeeisen 9< «, 1830 9 Thaler ^\), so dass der Zoll von 
1 Thaler: 10,9 bez. 11 % und der von 1818 bis 1831 auf der 
sO(bistlichen Grenze der westlichen Provinzen und von 1822 
bis 1831 auf der nordwestlichen Grenze der Pi-ovinz Sachsen 
geltende Satz von \ Thaler nur: '..1 und 5,1 betrujj**). 
Stab- und Schmiedeeisen war also in den östlichtMi Provinzen 
ziemlich hoch, hingegen in der westlichen Hälfte des Staats 
und in Sachsen sehr massig besteuert. 

Alle Sorten des bedeutend werthvolleren Stahls wurden 
in der gleichen Position mit Stab- und Schmiedeeisen verzollt, 
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eine MassregeL die sich nur dadureh erklären lässt, dass die 
preussische Stahlproduktioii noch sehr gering entwickelt war 
und dass somit die inländischen Fabriken des ausländischen 
Stahls nicht entbehren konnten. 

S c h w a r 3 b 1 e e Ii . W e i s s b 1 e c h , E i s e n d i* a h t und 
Anker, die im Tarif von 1^1^ sciwohl in drei besonderen 
Positionen als nach den Landestheilen verschieden hoch be- 
steuert \Naren. wurden 1822 in eine einzige Position zusaninien- 
gefasst und für die ganze Monarchie gleichmilssig mit einem 
Satze von 9 Mark belegt, der 1832 auf 11 Mark erhöht wurde. 
Das Bestreben, den Tarif mdglicbst zu vereinfachen, ftüirte 
hier unzweifelhaft zu weit, indem der Satz von 3 Thaler wohl 
für Weissblech ein mässisrer Schutzzoll, nämlich 16,8 % des 
Werthes. dagegen für Schwarzblech zu hoch (30 %) und für 
leinen Kratzen- und Stahldraht zu niedrig war *). 

Die zahllosen Arten von Füsenw aaren wurden in drei 
Kategorieen getheilt, die Mch nach dem zu ihrer Herstellung 
erforderliehen Quantnm Arbeit und mehr oder weniger werth- 
vollen Material naturgemäss ergaben, nämlich : 1 ) grobe Guss- 
waaren in Oefen, Platten. Gittern etc.^ 2) urohe Waaren 
aus geschmiedetem Eisen. Hlech, Stahl und Eisendraht und 
3) ohne Rücksicht auf das Material: feine Waaren wie kost- 
bare Werkzeuge, Nähnadeln, Messer, Scheeren etc. Die Zoll- 
sätze, nur für die letzte Kategorie im Tarif von 1818 bedeu- 
tend hoher bemessen, blieben unverändert seit 1822: 1,(3 und 
10 Thaler; dieselben müssen« wiewohl sich hinsichtlich einzelner 
IVaaren Bedenken ergeben könnten, im Ganzen als mftssig und 
im richtigen Verhältniss normirt bezeichnet werden. 

Ob die preussischen EisenzöUe den Verhältnissen der durch 
sie beschützten Industrie angemessen waren, ohne den Konsu- 
menten durch übermässige Höhe zu schaden, werden wir 
später zu untersuchen haben. Wie weit die Zollgesetzgebung 
Preussens den andern grösseren Staaten vorauseilte, wie liberal 
im Besonderen die Ki^enzolle normirt waien, wiid eine Zu- 
sammenstellung der Eisenzolle in allen Kulturi&ndem der 
Erde klarlegen. 

Am bezeichnendsten für die Anschauungen der Zeit sind 
die bezüglichen Massnahmen Englands. Auf allen Meeren 
fuhren seine Flotten ; die Hauptquellen seines Reichthums, die 
unerschöpflichen Kohlen- und Eisenbergwerke ergaben einen 
gleichen Ertrag wie die des ganzen übrigen Europa's zusam- 
men, eine Konkurrenz war kaum auf den neutralen Miirkleu, 
um so weniger in England selbst zu fürchten. Trotzdem verbot 
es bis 1823^^) die Roheisen-Einfiihr gänzlich und setzte 1819 
den Stabeisenzoll auf 6 Pfd. Sterl. 10 sh. pro Tonne oder 
2 Thlr. SV« Sgl*, pro preussischen Zentner fest. Erst die 
handelspolitischen Pieformen Huskisson's im Jahre 1825, zum 
Iheil durch das preussische Gesetz von 181ö veranlasst, fülirten 
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insofern zu eiuer i^ruiiil.>aulicheii Aendeiuiig, als die Kinfuhr 
von RoheiBeD su 1 Pfd. Ster). (10 Sgr. pro Zentner) gestattet 
und der SUbeiseniolI auf 8 Pfd. Sterl. (1 Thlr. 1 Sgr. pro 
Zentner I herabgesetet wurde. Auch die Zölle der anderen 
£ifienfabrikate erfuhren entsprechende Reduktionen (EiseDfOiBS- 
wanren von 2«j auf 10, alle anderen FJsenwaaren von 50 anf 
20 des Werths). 

In Frankreich, dem Lande der Revolutionen und kurz- 
weiligen Ue^ierunj^en, blieb man unter jedem System iUii 
Prohibitivzöllen treu. Noch standen die Sieger 1814 unter 
den Mauern von Paris, als die fransflsisehe Regierung gegen 
alle ausländischen Konkurrenten die energischsten Massre^n 
ergriff. So wurde den fremden Kisen- und Blechwaaren , den 
Galanteriewaaren aus feinem Stahl, den Taschen-, Tisch-, Feder- 
und lia>inne>sern, den Gewehren, Pistolen, Kanonen, Kugeln etc. 
das Ueberschreitt ii d^T franzo>isclien (irenze verboten. 

Bei der Finfuin- auf französischen Schiffen betrugen (nach 
dem Gesetz vom 2b. April lölG) die Zolle pro 100 Kilo exd. 
Dee. auf Roheisen 2 Francs» auf Stabeisen in Stangen 15 bis 
40 Francs, nach der Ordonnans vom 23. April 1822 entspre- 
chend 9 und 25 — 50 Francs. Dieselben erhAhten sich noch 
bei tier Einfuhr zu Lande und unter nicht begünstigter Flagge. 
Roheisen in Klumpen unter 400 Kilo war ülH iliaiiiit v^■r^uten. 
Uazu kamen noch besondei-s schikanöse Ma.^sregehi, ww die 
Ordonnanz vom Hl. Oktober 1821, die das gestreckte Kisen auf 
den Entrepot-l*lat2 Strassburg verwies. — Diese sehr beträcht- 
lichen Zölle verdankten ihre Entstehung ganz ühnlichen Vor- 
gängen, wie wir sie in Deutschland im Jahre 1879 erlebt haben. 
Gegenttber dem Andränge des mobilen Kapitals und der Fabrik- 
industrie suchte der Grundbesitz seine alte Stellung zu wahren, 
und das bequemste nnfl sicherste Mittel zur Erreichung dieses 
Zieles srhien ihm dann zu iM'-tf lieti . d,»^^ er für sich den 
gleichen Schutz vi rlanirte, wie man liin dt r Intiusti ie zu Theil 
Verden liess. l^ies wäre aber der vereiitten Opposition der 
Konsumenten und industriellen i'roduzenten gegenüber un- 
möglich dnrchsusetsen gewesen. Die Gmndeigenlhttmer scMoesen 
also mit den letsteren, insbesondere mit den Httttenbesitaem, 
an deren Wohlsein sie als Waldbesitser sngleich direktes In- 
teresse hatten, eine Koalition, und so entstand jenes System 
der -Solid;irit;if d^r protektionistischen Interessen", welches das 
Problem, dif national«' Arbeit in allen ihren lÜchtungen 2U- 
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gleich zu schützen, lösen \^o|j^e 

In Belgien war bis zur Lostrenuung von Holland Kuh- 
eisen mit 44 Pfennigen« Stabeisen mit 7,2 Mark pro 100 Kilo 
bestenert: 8&tse, welche die fremde Konkurrent keineswegs 
ausschlössen. Als jedoch mit der b« lL:i-chen Resolution die 
niederländischen IIandelsinteress(>n aufgehört hatten, ihren Ein- 
fluas für eine freihändlehsche Politik verwenden xn können. 
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ward (1831) ei-sterer Zoll auf 1,68, letzterer auf 10,14 Mark 
erbftht, gleichzeitig yom Bohosen das sogenannte Feinmetall 
aasgeschieden und mit dem Sats von 10,72 Mark pro 100 Kilo 

belegt. Maschinen zahlten 10,^4 Mai-k pro 100 Kilo. 

In Oesterreich waren bis lHr)2 fast alle Eisen - und 
• Stahlsorten verboten, nur Draht sowie Gussstahl zugelassen 
Zwar jjestattete man auch die Einfuhr der verbotenen Artikel 
auf besondere Erlaubnissscheine, jedoch zu Sätzen, welche 
eine bedeutendere Mitbewerbung des Auslandes nicht möglich 
maditen. 

Schweden, obwohl es durch seinen vorzQglicben Magnet* 
eisenstein ein natQrlicbes Ueber^e wicht Ober jeden Konkur- 
renten auf dem eigenen Markte haben musste, verbot trotz- 
dem Roheisen, Roh- und Cementstahl, Blech und Draht und 
besteuerte alle anderen Kisensorten mit Prohibitivzöllen. 

Auch der spanische Zolltarif von 1821 war in glei- 
chem Sinne abgefasst. Nur Italien blieb, abgesehen von 
dem österreichischen Antheil, dem ausländischen Handel offen, 
die Schweiz erhob ebenso wie. Holland an ihren Grenzen 
blos niedrige Finanzzölle. 

Schlössen sich die meisten alten Kultui-staaten Europa^s 
von dem Verkehre ab, so lag fOr einen Staat wie Russland 
um so weniger Veranlassung vor. seinen Markt den handel- 
treibenden Nationen zu öffnen. Von der Natur mit Rohstoffen 
aller Art ausgestattet, reich an Korn, an Hanf, Flachs und 
Holz, an Wolle, Pelzwerk und Häuten, an Eisen und Kupfer, 
wäre es allerdings so recht geeignet gewesen, das gepriesene 
Experiment der englischen Theorie voi'zunehmen , gegen seine 
Bohstoffe die Fabiikate des Gewerbfleisses da einzutauschen, 
wo sie am billigsten wUren. Doch es zog vor, selbst Hütten- 
werke und Fabriken zu erricliten und schlug daher in seiner 
Handelspolitik den \Ve^ ein, auf dem alle Staaten, vor diesen 
aber die Städte gewandelt waren und wo die meisten derselben 
sich noch befanden. Der Tarif von 1821 belegte alle fremden, 
so auch die Eisenfabrikate mit hohen prohibirenden Zöllen oder 
verbot sie gl^nzlich (so die Roh- und Stabeisen -Einfuhr zur 
See). Maschinen gingen dagegen meist ganz frei ein. 

In ähnlicher Lage wie Kussland war Nord-Amerika. 
Hier waren Haus- und Fabrikindustiie. von der britischen 
Verwaltung jahrelang künstlich unterdrückt, während der Be- 
freiungskriege wunderbai- rasch emporgeblüht. Als nun nach 
dem Friedensschluös die Engländer zu Schleuderpreisen das 
Land mit Waaren überschwemmten, um die jungen Manu- 
fakturen, «die der Krieg gegen die Natur der Dinge", wie 
sich Lord Brougham auszudrticken beliebte, j,m6 Leben ge- 
rufen hatte, im Keime zu ersticken'', da waren die Amerikaner 
gezwungen, ihre Gewerbe gegen die übermässige Konkurrenz 
in Schutz zu nehmen. Ihre Tarife wurden fi-eilich von Zeit 
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zu Zeit in Folpe des südstaatlirhen F.influsses in freihilndle- 
rii^cheni Sinne a! »geändert, kehrten jedoch stets zum Protek- 
tioDSsystem zurück. Von 1812—18 IG betrugen die EisenzöUe 
30 */o vom Werth; tob da an stieg der RoheisenzoU erat anf 
10 Dollars und 1^2^, wo Oberhaupt alle Eisenfölle am bOehsten 
standen, auf 12 Dollars 50 Cents pro Tonne. Walzeisen stieg von 
181G— 1S28 von 30 Dollars auf M und Schmiedeeisen von 
9 auf 22 T>o]1ais 4 Cents. Seitdem traten stufenweise £r> 
mässi$rungen ein. 

Wir sehen also, dass fast alle civiliNii teii Liinder der Welt 
einem strengen rrohibitivsystem erj^eben waren. I>ei Landern 
wie Nord- Amerika und Rnasland, die erst anfingen, eine eigene 
ladoBtrie heranzuziehen, kann dies nnr gehiUigt und anderers^ 
kann nicht verkannt werden, dass Italien durch seinen Fre^ 
liandel gcschfldigt worden ist. Dajrepen muss die Heihehaltung 
der überlebten merkantilistischen Massnahmen in den andern 
Staaten als eine kleinliche und im Interesse der liesit/enden 
parteiis( he rolitik erscheinen. Auch lilsst sich vnn 1 lankreich 
und Oesterreich behaupten, dass der F'ort^clinit ihrer Kisenin- 
dnstrieen durch die dort herrschenden Handelssysteme gehemmt 
wurde. 

Die werthvolleren Produkte derselben wurden in einer 
Weise vertheuert. dass ihre Konkurrenzffthißkeit und ihr Ab- 
satz auf fremden Märkten in 'jar keinem Verhftltniss zu dem 
natürlichen F>rzreichthum und der industriellen Entwicklung 
dieser Liinrler stand. Von Knuland kann man zwar nicht das 
Gleiche sagen. Hohe kaufmännische und technische Bildung, 
immense Kapitalien, der natttrliche Reichthum des Landes, leb- 
hafte Konkurrenz im Innern, die Ausbildung der Verkehrs- 
mittel, Alles dies traf zusammen, um seine Waaren zu verbil- 
liiien und ihm Uber alle handeltreibenden Nationen ein grosses 
tJeberpewicht zu verlt'ihen Aber in dieser Stellun«: bedurfte 
die enjilische Industrie nulit mrln des Schutzes, und wenn 
dieser anch viel \vcni!.'er sclnver als die ( ietreidezölle auf dem 
Volke lastric, «lieht es den englischen rarlamenten keines- 
wegs zum Ruhm, dass eine freiere Politik erst durch die un- 
geatOme, fiuit revolntionftre Bewegung der ganzen Nation unter 
Cobden und Bright erzwungen werden musste. Denn Huskis- 
son's Reformen vom Jahre 1825 entsprachen in keiner Weise 
der hohen Entwicklungsstufe, welche die englische Industrie 
schon damals erreirlit liatt<'. Die ( lesrhichte <ler ITandt N]»o1i- 
tik in unserem Jahrhundert besiaüt^i m hiagend die alte Kr- 
fahrung, w^ unendlich schwer es halt, noii friiheivn Zeiten 
überkommene Zustünde, die in Sitte und Ke« ht fe>tgewurzelt 
sind, sofort anzuheben, wenn* ihre Qenemschftdlichkeit er- 
kannt ist 

Doch interessiren uns diese VerhAltnisse augenblicklich 
weniger vom allgemeinen als vom Standpunkte des preussi- 
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sehen Handels aus. Dieser hatte' natOrlich unter air jenen 
Hemmnissen schwer zu leiden, und vermochten sieh die preussi- 
sehen Waaren , wo sie überhaupt zugelassen waren, nur durch 

ausserordentliche Billigkeit und Güte zu behaupten ; dazu kamen 
Verkehrsheiinimisse, wie der Sund- und Kheiiizoll, die Unsicher- 
heit auf dum Mittelmeer in Folge der griechischen und afri- 
kanischen Seeräuberei, die Schwierigkeiten, die der Schiflffahrt 
auf allen Küsten durch Abgaben jeder Art bereitet wurden. 
Dem gegenuher wandte die preussisehe Regierung dem Seever- 
kehr die grüsste Aufinerksainkeit su, ihre Seemannsschalen 
wurden das Muster fbr fremde Staaten, der Ruf der preussi- 
schen Seeleute wurde zu jener Zeit begründet. Im Gesetz 
vom 2ü. Mai 1818 war es ausgespi*ochen, dass die Handelsfrei- 
heit den Verhanriluiigen mit andern Staaten zur Grundlage 
dienen sollte, Erleichterunfren sowohl wie Besclininkungeu des 
Verkehi^s mit gleichen iMasbregeln erwiedert werden sollten. 
In diesem Sinne gelang es, mit Dänemark (1818), Grossbritan- 
nien (1824), MecUenburg-Schwerin (1827), Schweden und Nor- 
wegen (1827), den Hansestädten (1828), Brasilien (1827) und 
mit Nord-Amerika (1828) Handels- und Schifffahrtsvertrfige ab- 
zuschliessen, in welchen die gegenseitigen Unteithanen in ihren 
geschäftlichen Beziehungen und betreffs der Verkehrsabgaben 
den eigenen gleichgesf eilt wurden. Eine gewisse Kühnheit und 
Grösse der Gesichtspunkte lässt sich einer Politik nicht ab- 
sprechen, die sich nicht scheute« der bedeutend überlegenen 
Schiffiahrt der Engländer die gleichen Rechte wie der eigenenr 
einzuräumen. Andererseits rousste z. B. jedes französische 
Schiff nicht nur alle Hafenabgaben doppelt, sondern ausser- 
dem noch 30n Thlr. als ausserordentliche Flaggenabgabe be- 
zahlen. Die P'olgen der geschilderten Politik waren höchst er- 
freuliche; es ist interessant, die allmähliche Zunahme der 
preussischen Khederei , welche durch die Kontinentalsperre 
schwer gelitten hatte, zu verfolgen und die von Jahr zu Jahr 
mit grosseren Zahlen versehenen Tabellen der in den preussi- 
schen Häfen ein* und ausgeganffenen Schiffe zu durchbl&ttem 
welche Erzeugnisse fremder Gegenden brachten, um dafür ent- 
sprechende Kückfracht einzunehmen. Dabei muss man berück- 
sichtigen, dass diese Ziffern keineswegs den ganzen überseei- 
schen Handel Preussens repräsentiren. Mündeten doch die 
wichtigsten preussischen Wasserstrassen in fremdem Gebiet. 
Die Holländer und die Hänsestädte, welche letztere zu 
jener Zeit die Pionniere der allgemeinen deutschen Inter- 
essen in den transathintischen Gegenden genannt zu werden 
verdienen, vertrieben zum grossen Theil preussisehe Landes- 
produkte. 

Im diesem Zusammenhang muss ein Unternehmen erwähnt 
werden, welches bezweckte, den deutschen GewerbHeiss mit 
den Märkten der übrigen Weittheile durch Aktienkapital in 
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direkte Verbindung zu >et/en und uusschlie^biiiii tieutsche Fal»ri- 
kate zu veiluhreu; dub war die rheiniscli- w est! udi sehe 
Kompagnie, die im Jahre 1821 ihre GeschAfte begann. 
Dieselbe rerkannte von foniherein. dass der Welthandel sieh 
nicht auf auflschliesslich nationale Prinzipien stQtzen kann, dass 
eine seiner ersten Voraussetzungen ( in vdllstÄndiges Sortiment 
aller Waaren ohne Rücksicht auf ihre llorkiinft ist: auch war 
das Betriflh^kapital von einer Million ihaler bchr niediiiz an- 
gesetzt. Trotzdem machte die Kompagnie in den ersten Jah- 
ren gute Geschäfte, die der bergisch-uiärkischen Eisenindustrie 
wohl an statten kamen; und wenn sie nach zehnjähiigem Be- 
stände Uf ttidiren moaste, so lag das weniger an einer unrich- 
tigen Leitunjr als an verschiedenen Unglücksfällen (wie einer 
grossen Feuersbrunst in Hayti, der brasilianischen Blokade l^^-^^l 
und an den in Fol^'e der englischen Handelskrise von lS2.''i\ 
auf allen Märkten eingetretenen schlechten Konjunkturen^ uu|K 
direkten Verlusten. 

Die zwanziger Jahre waren für den preussischen Handel 
eine Zeit dos mühevollen, langsamen Kmporarbeitens, und wenn 
wir aneh verfolgen können, wie Preuasen imm^ fester in das 
grosse Getriebe des internationalen Handels eingreift, so kdnnen 
wir uns doch nicht Uber die mit grossen Schwankungen ver- 
bundene und nur sehr allmähliche Zunahme der Ausfuhrziffem 
wundem, wie sie uns auch in unseren Tain Uen entgegentritt. 
Den besten Ab>atz fand die j)reussisehe Industrie ausser dem 
inneren Markt in den deutschen Staaten, li^i/ zahl- 
reicher Verkehrbhemnmis&e aul Straä^eu, Flüssen und auf deu 
Tielversweigten Grenzen wurden eigentliche Schutzzölle daselbst 
entweder aberhaupt nicht oder nur in mftssiger Normirang er- 
hoben. Die Mehrzahl der Staaten war ZU klein, um den eigenen 
Bedarf im Lande selbst der Hauptsache nach decken und die 
Kosten der Grenzbewarhnng durch die von ihr erhobenen Kin- 
künfte aufbringt n zu können. In anderen, wie in Hannover, 
Sachsen, Ikiden, uberwdu'en kommerzielle die gewerblichen In- 
teressen, und in Süddeutschland war eine zu schützende ürosb- 
industrie noch kaum vorhanden. Mit dem. I.Januar 1830 tra- 
ten andern bedentende Erleichtenmgen in dem Verkehr zwischen 
dem (1827 gestifteten) süddeutschen und dem prenssisch-h essi- 
schen Zollverein, unter Anderem auch Ermässigungen der hiseu» 
zOlle ein. 

Wir haben bisher die ne<linL'un2en, genauer die Hemm- 
nisse geschildert, welche die |irtHi>>isrhe Fjsenindii>trie auf den 
ausländischen Mürkten iitul anüerei-seits ihre fremden Ktmkur- 
reoten iu Freusseu zu über\\iuden batteu, wir haben kimsta- 
tirtf dasa dieselben hier viel weniger gross als in allen bedeu- 
tenderen Handelsstaaten waren, und es dr&ngt sich uns jetzt 
die Frage auf, wol-lir Frfolge die preu?sische Handels- und 
inabesondere die ZoiJ|K>litik fOr die Eisenindustrie aufzuweisen 
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hat. Im Folgenden werden wir daher zuniichst im Anschluss 
an unsere Tabellen (I, 1—3) die natürlichen Grundlagen und 
den Stand der Eisenproduktion in den verschiedenen prenssi- 
schen LandestbeOen besprechen, sodann zur Beurtheilnng der 
Ein- und Ausfuhrzahlen übergehen, um endlich ein Gesammt- 
bOd der Eisenindustrie in unserer Epoche zu entwerfen. 

Dabei ist zu bemerken, dass die offiziellen Angaben über 
die Produktion der Berp- und Hüttenwerke in Karsten's Ar- 
chiv nicht weiter als bis zum Jahre 1823 und die von Fer- 
ber mitgethuilteu Ein- und Ausfuhrtabellen nur bis 1025 zurück- 
gehen. Die statistischen Angaben über die Produktion von 
Schwarz- und Weissblech, Stahl und Draht sind in einer Weise 
unvollkommen, dass es sich nicht lohnte, sie mitzutheilen, über 
die Waareniabrikation fehlen statistische Berichte übeihaupt. 
Immerhin trentipt das vorhandene Material, um uns ein im All- 
gemeinen zutrefl'endes Bild der i)reussi8chen Eisenin- 
dustrie in unserer E])b('he zu geben. 

Der Ei"zreichthum ist über die l^rovinzen Preussens sehr 
verschieden vertheilt; in dem ganzen Flaclilande kommt Rasen- 
eisenerz in ungemein weiter Verbreitung vor, ist jedoch nur 
an Yerhältnissmässig wenigen Punkten zur Ausbeute geeignet; 
besser ist schon das Bergland der Provinz Sachsen (Hai7 und 
Thüringen) bedacht, die flauptlaizer finden sich in Oberschle- 
sien, in Westfalen und am Hliem 

Dieser Vertheilung der Krzvorkommnisse entspricht in der 
Hauptsache die Abgrenzung der alten Oberbei-gamts- oder 
„Hauptbergdistiikte ^, welche unseren Tabellen zu üruude liegt. 

1. Der brandenburgisch -preussische Hauptberg- 
distrikt (die Provinzen Brandenburg, Pommern, den gi^sseren 
Theil von Posen, Ost- und Westpreussen umfassend) hat bei 
dem grössten raumlichen Umfange eine sehr kleine Produktion 
von Roheisen aufzuweisen. Das hier gefundene Piaseneisenerz. 
fast ohne Ausnahme melir oder weniger phosjjhorhaltig, eignet 
sich weniger zum Verfrischen ais zur Herstellung von Guss- 
waaien. Diese bildeten denn auch das Hauptprodukt der dor- 
tigen Hochöfen und das gewonnene Roheisen wanderte eben- 
falls in die nicht unbedeutenden Giessereien, wäche noch ihr 
Material von auswärts eiigänzen mussten. Die in den östlichen 
Provinzen gefertigten Gusswaaren bestanden meist aus Töpfen, 
Kesseln, emaillirten Gefilssen und dienten den lokalen Bedürf- 
nissen. Doch auch feinere Waare wurde — in Herlin — her- 
gestellt, und diese erfreute sich eines wohlverdienten Paifes auf 
den ersten Weltmärkten. Im Vergleich zu dem im Distiikt 
gewonneneu Roheisen war die Schmiedeeiseu-Prüduktiou eine 
ausserordentlich gitnse. Dieselbe verarb^tete prenssisches Eisen 
aus den anderen Provinzen, vor Allem aber sttktzte sie sich 
auf ausländisches (englisches und schwedisches) Roheisen, das 
sie bei völliger Zollfreiheit leicht beziehen konnte. Und die 
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Tabelle zeiizt uns gerade bei diesem Zweijre der Hüttenpro- 
duktion ein re«:elinassi?es und kraftiges Steifzoa, während die 
Gie?sereien in der Hauptsache stabil blieben. 

2. Der sächsisch-thUringische Uauptbergdifttrikt 

(Provinz Sachsen). 

Obgleich die krystallinisthen Schiefer untl die älteren 
?i lÜMientformationen des Harzes und des Thüringerwaldes reich 
sind an Gaugen von Magnet-, Iioth% Späth- und Brauueisensteiu, 
Wir dennoch die Produktion dieses Badrks — theilweise in 
Folge der hoheo Forderkosten und HolzkoUenpreise nie 
eine bedeutende. Auffallend niedrig im Vergleich zur späteren 
Zeit sind in unseren Tabellen die Angaben über die Guss- 
T^a nenpioduktion, und es ist unzweifelhaft ein grosser Theil 
der angetührten Koheisener/.euL'ung zu jener zu rechnen. Lie- 
ferte doch gerade der Harz den vortrefflichsten Hochofengusü 
und bestand hier iUkU seit Jahrhunderten die berühmte grilf- 
lich Stolberg - Wemigerodiscbe Faktorei, die neben gewöhn- 
lichen GegenstAnden des Gebrauchs die schönsten Kunstarbei- 
ten an Statuen, Vasen etc. herstellte In den preus>isclien 
Enklaven SchleusinLcn und Ziegenrück im Thüringer Wald 
wurden die vortrertlichen Hraun- nnd ^patfu isensteine auf ganz 
veraltete Weise in den sogenannten Blauoti-n, die jährlich nicht 
mehr als 500— lOOu Ztr. lieferten, verhüttet. Man bemerkt 
denn auch deutlich an der totalen StabiliUU der Produktion 
den KinHuss der inneren Konkurrenz des schlessischen und 
rheinischen Eisens. Nur sehr langsame, aber stetige Fort- 
schritte machte die Schmiedeeisen-Produktion » die sich Über- 
wiegend auf eingeführtes Roheisen stutzte. 

8. Der westfälische Hauptbergdistrikt umiksste von 
der Provinz Westfalen die Regierungsbezirke Minden und 
Münster, von Arnsberg nur den nordwestlichen Theil (die alte 
Grafschaft Mark), endlich von dem rheinlilndischen Re^ienings- 
bezirk Dü-.^eldoif den Tlieil rechts vom Rhein und nördlich 
von der Schwelm- naÄ>eldurler Strasse. 

In «liesein Re/irk waren zu jener Zeit noch nicht die un- 
erschöpflichen Kr/lager gefunden, die ihn lieuie zu einer der 
Hauptstatten der Eisenindustrie auf der Erde machen. Noch 
war man weit davon entfernt, die riesigen Kohlenfelder des 
Landes zur Eisengewinnung zu verwerthen, und so zeigt ge- 
rade dieser Distrikt danials die geringste Roheisenproduktiou 
der ganzen Monarchie. Die daselbst gewonnenen Rasenerze 
wurden meist im Hochofen zu Ciusswaaren unigeschniol/en. und 
gewann die westfälische Cliesj^erei, die .Nicli zum Tlieil au( Ii 
auf siegen«ches und ensrlisches .Material .-»tutzte, in unserer 
Periode mit raschem Aufschwung die erste Stelle nach der 
rhoinischen* Von Bedeutung war femer die Holzkohlenfri- 
Bcherei in der Grafschaft Mark, welcher die Verbindung mit 
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' dem Siegrasehen grosse Vortlieile bot. Leider sind die bezlkg- 
li^en Nachweisungen in der Tabelle ganz unbrauchbar. 

Vfit kommen nun 2a den beiden bedeutendsten Eisen- 
revieren Preussens: dem rheinischen und dem schlesischen 

Hauptbeipdistrikt. 

4. Der rhei n ische Hauptbergdistnkt umfasst die Rhein- 
provinz mit Ausnahme des zum westfälischen gehörigen Thei- 
les des Uegieiungsbezirks DUsseldoi-f und von Westfalen den 
griJssten Theil des Regierungsbezirks Arnsberg (nämlich die 
Kreise Siegen, Olpe, Meschede, Brilon, den grössten Theil von 
Lippstadt, Arnsberg, den östlichen Theil von Iserlohn, den sOd- 
lichen von Soest, endlich Witt^^onstpin). Pie uralten Eisen- 
werke des siegenschen Berganitsbezii ks mit ihrem ausgezeicli- 
neten inanganreichen Spathoisenstein (insbesondere in dem 
Müsenei- Stablberg) und mit ihren Brauneisensteinen, zu deren 
Veihüttung die wegen ihrer Verfassung hochinteressanten Sie- 
gener Hauberggenossenschaflen das Brennmaterial liefei-n, In 
zweiter Linie Wetzlar, Düren (Schleidener Thal) und SaarbirOcken 
waitm die Mittelpunkte einer Eisenindustrie, welche alle Arten 
von HUttenerzeugnißseu in gleich i rtieffliilier Weise zu lie- 
feiTi im Stande war und die Grundlaizi" einer hoch entwickelten 
Waarenfabiikation bildete. Schon damals genossen die aus 
siegenschem Material dargestellten Gusswaaren. OefVn, Retor- 
ten etc. ihrer Festigkeit und Feuerbestiuuligkeit un»l die ver- 
schiedenen Sorten Schiniedeeisen und Stahl ihrer Härte und 
Zähigkeit halber einen Weltruf. In allen drei Zweigen zeigen 
unsere Tabellen für den rheinischen Distrikt die höchste Ent- 
wicklung und kräftigste Zunahme 

5. In der l^roduktion von Roh- und Schmiedeeisen stand 
Schlesien, mit dem südlichen Theil von Posen den schlesi- 
sdien Ilauptbergdistrikt bildend, jenem nur um Weniges nach, 
in der Gusswaarenerzeugung nahm es erst den dritten Platz 
unter den Hauptbergdistrikten ein. Die auf Schlesien bezüg- 
lichen Angaben beruhen auf Schätzungen, da vor 1887 die Pro- 
duktion der dortigen Hatten nicht unter Kontrole stand, und 
sie zeig« n vielleicht' gerade deshalb — die grOsste Stetig- 
keit in der Zunahme. 

In Niedersrlilesien, insbesondere im Kegiei*ungsbezirk Lieg- 
nitz, bilden Rasenerze den Gegenstand der Verhüttung: sie 
wurden hauptsachlich zu Gusswaaren, ohne jede Beimischung 
von ausländischem Roheisen verwandt. Am stärksten konzen- 
tiirt sich jedoch die Eisenei-zeugung in Oberschlesien ; hier be- 
fanden sich schon damals die bertthmten Werke vOb Gleiwitz, • 
Malapanc, Königshütte, Alvenslebenhtttte etc.; die 'raichen 
Spbärosideriten des Kreises Lublinits und die zwar armen, aber 
leicht zu gewinnenden und in Massen vorkommenden Tarno- 
witz-Beuthener Brauneisensteine gaben hier die Gelegenlieit zu 
einer ausgedehnten und billigen Produktion, die trotz der auf 
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drei Seiten vorhandenen Zollschranken frOliUcii gedieh. Der 
gr^isste Theil des schlesischen Roheisens wurde an Ori und 
Stelie zu Schmietleci^en weiter verarbeitet. 

Von Hessen lelilen jrenauere Nachrichten. Nach Hasse 
helief sicli die llorhofenproduktion 1838 im Kurfüi-stenthum auf 
55000, im Grohbherzogtiiuni auf 70000, nacli der „Minerva'* 
«bendaselbet 18S3 auf 100000 ZeDtoer. Dieselbe war also 
nicht bedentepd, insbesondere litt Kurbessen, abgesehen von 
Schmalkalden, an thenren Erzen und Holzkohlen. Aber die 
hessischen Hotten waren gut eingerichtet und betrieben, die 
Ki-zeimtiisse der Provin?' Ol.erhessen genoSvSen den gleichen Ruf 
wie die der ungreiueuden nassauischen und siegenschen Eisen- 
distrikte. 

Was die Entwicklung der Technik im Kihenhülten- 
wesen angeht, so stand diese, abgesehen von den Thüringer 
BlauOfen, auf der Hohe der Zeit, und waren die fiskalischen 
Werice, die besonders zahlreich sich in Schlesien befanden, da- 
bei die Vorbilder und Muster ftlr die Privatindustrie. Nur 
Kurland war dem Kontinent überhaupt, so auch Treiissen weit 
voraus. IMe Verödunp der Waldim«»en und der natürliche 
Kohlenrcichthuni des Lande;» hatten hier scli<»n zu Aufant' des 
17. Jahrhunderts die Versuche des Lord i»udley veruniasst, 
Steinkohlen im Hochofen zu verwenden, seit 1735 (wo ihn 
Darby ^ Colebrook-Dale einf&hrte) begann der Kokshoch- 
ofenbetrieb sich Bahn zu brechen und allmählich die Holzkohle 
ganz zu Terdrani:« ]! Auf dem Kontinent wurde der erste 
Kokshochofen allerdintrs in Trenssen — 170G - und zwar zu 
Oleiwitz in Schlesien durcii \V('ti(iif)i: (den (iidssvater des jetzi- 
bekannten Srhriftsteilers i erbaut; derx l^e blies 18n2 zwei 
Hochöfen «ler Köni^shtttte mit Kuk^ an und liald f<d^'ten einige 
Privatwerke, wie die Hohenlohe- und Antonicnhütto nach. Im 
Ganzen aber blieb das Breunmaterial für die preussischen Hoch- 
Ofen die Holzkohle trotz der zunehmenden Lichtung der Wäl- 
der und des Stei;;ens der Holzprei-t Ilascher vollzo«: sich 
die KinfUhrung der Methode, das Eisen mittels Steinkohlen 
in Flammofen zu frischen, «le^ 17^-1 von Cort in Kn«:]aiid er- 
fundenen so^'enannton Puddclpro/.e^ses. Nathd« m das Hütten- 
werk Creuzot iß. Krankreich auf dem Kontinent damit voran- 
^'ejiaiigen war, lehrten die Herren Kemy zu Kas^elstein 1824 
den ersten deutschen Puddelofen an und die Herren Hoesch 
zu Lendersdorf bei Dfiren waren die Krsten, welche deren mehrere 
und zugleich ein Staheisenwalzwerk fnr ^^epuddeltes Ki>en errich- 
teten. Ihnen folpten die Werke zu Alf an der Mosel, zu Neun- 
kirchen bei SaarbrUrken, zu St. Inpbert. Ksebweiler Pnni|"' 
bei Aarhen (1830) und (.Miint bei Trier. In \V»>-tfalen liatle 
F. Harkurt das erste Puddelwerk 1827 zu Wetter a. d. Kühr 
errichtet»-'). 

Aullallend ^zering war in unserer Epoche die Stahlpro- 
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(hiktion und ausserhalb Biegens ohne jede Bedeutunp. 1826 
betrug sie in der ganzen Monarchie nicht nielir als 62 0(35 Ztr. 
und 1832 wurde zuerst eine kleine Menge GussstÄhl (94 Ztr.) 
fabrizirt"). 

Die Blech fabrikation war in allen Hauptbergdistrik- 
ten, wenn auch in geringem Umfange, entwickelt; ihren Hanpt- 

sitz hatten sie im Rheinischen; von "Wichtigkeit waren auch 
die Blechfabriken von Neustiidt-Eberswalde; man ting an, die 
Walzmethode einzutiihi en und (zuerst zu Spillenbui'g) das eng- 
lische Weissblech nachzuahmen. 

Die Drahtzieherei konzentrirte sich huupisiicblich um 
Altena, woselbst das siegensehe Erz in den sogenannten Ose- 
mondfenem nach einer eigenthtkmlichen Methode unmittelbar 
gefrischt wurde*'). Die englische Art, den Draht frei von Zan- 
genbissen herzustellen, wurde zuerst von der Eschweiler Draht- 
Kompagnie mit glücklichem Krfolire in Anwendung gebracht. 

Mit der Besprechung der l)ei<leu letzten Gegenstände haben 
wir ein Gebiet berührt, welches sclum auf der Grenze des 
Eisenhüttenwesens und der Eisen Verarbeitung liegt. Wenn 
nah anch die gewöhnlieh angenommene Unterscheidung, dass 
das Hüttenwesen Rohprodukte erzeuge, die Fabrikation Ge- 
brauchsgegenstände darstelle, nicht völlig zutrifft, so ist die- 
selbe doch für die grosse Masse der Produkte, zumal in 
der älteren Zeit, richtig. Wie wir sahen, betrachtet auch das 
preussische Zollgesetz Schmiedeeisen und Stahl als Halbfabrikat, 
d. h. als Material für weitere Verarbeitung. Die letztere er- 
scheint somit als Spitze der gesammten Eisenindustrie. Ist sie 
daher schon von diesem Gesichtspunkte von besonderer Wich- 
tigkeit, so erhellt die volkswirthschaftliche Bedeutung der Eisen- 
und Stahlfabrikation besonders schlagend ans den von 9ir er- 
zeugten Werthen. Im Jahre 1870 kostete in Deutschland der 
Zentner Kisenmetall im Erze 30 Pfennige, dieselbe Menge 
Metall im Roheisen bereits zehnmal so viel, nämlich 3 Mark, 
als (iiisswaare 9 Mark, in der Form des Stal^eisens 9,90. in der 
des Bleches 11 Mark und in der des Drahtes 12 Mark. Da- 
gegen ausgeschmieilet zu .Messerklingen erlangle das Eisen 
einen Werth von 1500 ^2100 Mark, in Gestalt feinster Uhr- 
federn einen solchen von beinahe 6 Millionen Mark pro Zent- 
ner (Wedding), während der Zentner Feingold als Münze nur 
139500 Mark gilt. Kaum berechenbar erhöht sich noch jeder 
dieser Werthe durch Zusammenfilgung einzelner Eisen f heile 
unter sich oder mit Theilen aus anderen Stoffen, namentlich zu 
Maschinen. Obschon kein Metall im Erze so billig ist wie das 
Eisen, so erreicht andererseits doch kein einziges im verarbei- 
teten Zustand, ohne bereits Theil eines Gebrauchsgegenstandes 
geworden zu sein, einen so hohen Werth, wie ihn das Eisen 
z. B. in der Uhi-feder hat. Die Erklärung dafQr liegt nahe. 
Zur Verarbeitung keines anderen Metalls bedarf es einerseita 
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eines pleich hohen Aufwandes von mechanischen Mitteln und 
anderei-seits eines L'leicljen Grades von Intelligenz. Krfahninp: 
und Bildun^^ Wälirend es aber hei der hüttenmännischen 
Arbeit mehr auf die massenhafte und möglichst gleichmäsäige 
Herstellmig der EiseoBorteo ankommt, mites, wenigslens so 
lange die Hansindustrie hier die ttberwiegende Beiriebsform 
ist, jede Eisen- und Stahlwaare gleichsam ein Kunstwerk für 
sich sein, und auch der fahrikm.lssijre Ik'trieb verlangt gerade 
für die Metallverarbeitung einen intclli«:eriten und geschickten 
Arbeiterstand. Dass es für jeden eisenpriuluzirenden Staat von 
LTosser Wichtigkeit sein muss. eine so loiinende neschaftimmg 
auf beiuein Gebiet angesiedelt zu sehn, liegt aul der Hand. Ks 
lal daher dnrduma ungerechtfertigt, wenn fkst sammtiiche ein- 
sdilagende Schriften die Verh&ltnisse der Ejg en- nnd S tahU 
waaren-Indu&trie völlig ausser Acht lassen und ihre handele* 
politischen Betrarh tinigen auf das Kisenhüttengewerbe be- 
schränken. Selbst OeolieihiUiser in seiner vortiertlichen „ver- 
gleichenden Statistik der Kisenindustrie aller Lander" Uussert 
(S. 282 1, das Hauptinteresse der Prodii/enten sowohl als der 
Konsumenten beschränke sich auf die Koh- und Stabeisenzölle 
and richte sich nicht auf die sonstige Besteoerung der Kisen- 
fabrikate. Gerade die letstere gebt die Masse der Konsomen- 
ten Tie! unmittelbarer an, und die Produseoten der Kisen- 
waaren, die Tausende, welche in Fabrik, Manufaktur nnd Hans* 
arbeit als Eisenarbeiter Beschäftigung finden, sinri in gleichem 
Masse bei der Nonniininy: «1er Schutzzölle auf ihr eigenes Fa- 
brikat wie auf ihr Material (Höh-, Schmiedeeisen und Stahl) 
intere>sirt. Der Kinwand, dass ein Schutzzoll lur die Grossen 
in der ludustrie mehr Bedeutung habe als für die Kleinen, 
insbesondere fttr die Handwerker, da die Gegenstände der 
Massenproduktion weit direkter der ausländischen Konknrrena 
onterliegea als die der Kleinindnstrie, trifft insofern niclit zu, 
als die Eisenwaarenerzeugnng zwar hauj)tsilchlich handwerks- 
niÄssig betrieben, doch in ihren kaufmännischen I^eziehun<:en 
zum grossen Markt und nach ihrer Gesammtorgani&atioD durch- 
aus zur Grossindustrie zu zahlen ist. 

I)ie preussische Eisen- und Stahlwaarenindustne, 
besondere in der Grafechaft Mark genoss schon im vorigen 
Jahrhundert eines guten Rufes. Nunmehr gehörten auch die 
uralten Gewerbe von Solingen und Remscheid in den preussi- 
scben Slaatsverband. Nichts ist lie/.eichnender für den Unter- 
schied <ler alten und der 181S einceschlaLrenen Zollpolitik, als 
dass man jctzi die dicht neben einander arbeitenden Konkur- 
renten unbekümmert gewähren liess. \vährend die allen Kanio- 
ralisten wahrscheinlich gesucht haben würden, iedem sein be- 
stimmtes Absatzgebiet suzuweisen. Unzweifelbait aber war die 
Freiheit des inländischen Handels gerade für diese hochent- 
wickelte Industrie die erste Lebensbedingung. War sie auf 
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der einen Seite schwer dadurch ^'eschädi^jt. dass ihre Handels- 
verbindungen, die sie während der 1 renidherrschaft mit Frank- 
reich angeknüpft hatte, duichschnitten waren, so bot der weite 
und gesicherte Maikt über das ganze preussiscbe Gebiet einen 
durchattfi genflgendeD Etsatc damr. Zwar batten die meisten 
grösseren Staaten, die bisher treue Abnehmer der Solinger 
Waffen gewesen waren, sich während und nach dem grossen 
Knejre im Waffenbezuge selbständig zu machen gesucht, und die 
suprafreiheitliche Scheu der damaligen Regierung, irgend wie 
die Neuordnung der gewerblichen Zustände in die Hand zu 
nehmen, der mangelnde Schutz <ier altberühmten Fabrikzeichen, 
die nun von betrügerischen Händlern nachgeahmt wurden, thaten 
jder Solinger Industrie schweren Abbruch*'). Trotsdem gelang 
es derselben, ihren Welti-uf zu behaupten und die Versorgung < 
des deutschen Marktes sich fast ausschliesslich vorzubehalten. 

Die bergisch -märkische Eisen - Verarbeitung war in der 
Hauptsache eine Hausindustrie, ihre Kraft lag in der Fertig- 
keit jedes einzelnen Mannes, und sie zeichnete sich denn auch 
durch eine Lranz ei-staunliche Vielseitigkeit aus. In Remscheid 
allein zälilte mau schon 1703 bei IGOO— 2000 Arbeitern 300 
yerschiedene Sorten von Stahl- nnd Eisenwaaren, 1803 : 600 
bei 3200 —3500 Arbeitern, nnd seitdem stieg ihre Mannigfaltig- 
keit bis ins Zahllose. Ihre Hauptartikel waren Säbel, Degen- 
klingen, Sensen. Sicheln, Messer, Scheeren, Nägel und Feilen. 
Sonstige Eisenwaarenfabrikon fanden sich über die ganze Mo- 
narchie zerstreut. Von besonderer Bedeutung war die Fabri- 
kation von Waffen und Gewehren in Suhl (Anschütz & Kum- 
mer) und von Sensen, Schaufeln etc. zu Köuigshuld bei Oppeln. 
Die Näh-, Steck- und Stricknadelfabrikation wurde durdi die 
Firmen Beissel und Pastor Peters Sdhne in Burtscheid und 
durch Altgeld in Iserlohn bis xu einem Grad der Vollendung 
gebracht, dass das Ausland kaum etwas gleicü Voi-zügliches 
dieser Art für denselben Preis liefern konnte; die Nadelfabriken 
Aachens standen jedoch in geringerer Blüthe als zur Zeit der 
französischen Herrschaft. Vortrefflicher Kratzendralit wurde 
in Oestrich, die besten Drahtsaiten in Berlin augeiertigt. 

Noch bleibt uns ein sehr wichtiger Zweig der Eisenindu- 
strie im weiteren Sinne zu besprechen: der Maschinen- 
bau. Sein Entwicklungsstandpunkt gibt in noch viel höherem 
Grade einen Massstab fUr die spezifisch modeme industrielle 
EntNvirklung eines Landes ab als die Statistik der Dampfkessel. 
Wir stehen nun im ersten Drittel unseres Jahrhunderts, einer 
Zeit, wo nur in England das Fabriketablisbenient mit Kraft 
und Arbeitsmaschinen, der ..Riesen - Automat** aus Dampf und 
Eisen , schon eine weite Verbreitung gewonnen hatte. Iii 
Deutschland bildete noch das Handwerk die Grundlage der 
gesammten Pi'oduktion, in den meisten Gegenden waren es 
nur die billigen Arbeitslöhne, das heisst eine zanlreiche, fleissige 
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imd geoOgsame, oft «iae daibeiide oder wie in Mark und Boig 
eine beeonders geBchiekte Bevölkerung, welche die Kookiirreiis 
mit den engfischen Maschinen aufzunehmen im Stande war. 
Doch schon fingen einzelne intelligente Männer an, die Dampf- 
kraft zu benutzen, und diese hezo^ien ihre ei*sten Maschinen 
naturpemäss aus Encland. dann auch aus Belgien. Die erste 
Dampfmaschine in Deuti^ehlaud wurde 1787 auf Veranlassung 
des nachmaligen ätaatsministers von Reden aus Kugland nach 
dem königl. pretissischen Kupferschieferheigwerk bei Rotheu- 
boig betogen; die Qbrigen königlichen Beij^werke und Hotten 
IbUeten bald nach, die erste DampfinaBcbine in Berlin wurde 
anf der königlichen Porzellanmanufaktur daselbst in Betrieb 
gesetzt. Da aber England die Ausfuhr von Maschinen fort- 
dauernd erschwerte, so entstanden bald in Preussen Werk- 
stätten, die dem einheimischen Maschinenbedarf bich anpassten: 
am Rhein vorzügUeh für die Zwecke des hochentwickelten 
Berg- und Hüttenwesens, für die Baumwollenmanufakturen zu 
Aachen, Barmen und Elberfeld, in der Provins Sachsen für die 
Znckerfabrikation ; in Berlin schlose sich die Maschinenindustrie 
an die dortigen bedeutenden Giessereien an, die den Verbrauch 
für die mannigfaclien Zwecke einer prossen Stadt zu vemiitteln 
hatten unr) so auch mit ausserordeaüicber Vielseitigkeit der 
neuen Kunst sich widmeten. 

Ks fehlt für diese Zeit eine Statistik der Masi innen in 
Preussen; dagegen wirft eine Zusammeu&tellung iu der Zei- 
long des KOmgl. Sächsischen Statist BOreans über die Her- 
kvnfl der 1856 in Sachsen vorhandenen Dampfmaschinen ein 
interefvsantes Licht auf den damaligen Stand der preussischon 
Masohinenfabrikation. Aus der Zeit von 1822 — 1^3') waren 
noch 21 Mas( hinei) mit 2tK) Pferdekrilften in Sachsen im 
Gange: davon waieu erbaut: 
in Saclisen ... 5 Maüchiueu mit 62 Pferdekrälleu, 
a Preussen ... 10 „ „ 135 , 
» Hamburg ... 1 » „4 . 
, Belgien ... 5 , .59 
Unter den 10 preussischen Maschinen waren 3 in Magdeburi: 
(von Aston), 3 in den Hheinlanden (Harkort in Wetter), 1 in 
Berlin (Mohb. 2 in Halle (Kinne) und 1 iu Lauchhammer er- 
baut In der That waren dies die Hauptsitze der damaligen 
Ma>chiut'ntabrikati(in in heutM'liland ^ "i. - 
Nachdem wir uunuitlir die in den ein/elueu Landestheilen 
TöUig verschiedenen natürlichen Grundlagen der Eisenproduk- 
tion und -Verarbeitung, sowie den thatsächlichen Entwicklongs- 
Standpunkt derselben kennen ^'elernt haben , ergibt sich das 
Verstand niss für die in Tabelle II enthaltenen Nachweisongen 
über die YAn- und Ausfuhr von selbst. 

Keine and^'re Industrie ist in gleichem (Iraile von den 
Boüenverbaitmssen abhängig wie die ira-zgenmuuug, md bei 
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(1er Schwere und geringen Transportfühigkeit des zu verarbei- 
tenden Materials sohliesst sich, das Vorhandensein von Brenn- 
material und natürlichen Triebkräften vorausgesetzt, das Ilütten- 
gewerbe an die grossen Erzlagerstätten an. So hänat auch 
die Erjzänziing der inländischen Vorräthe au Ilüttenprodukten 
durch die Einfuhr vom Auslande aufs Engste mit dem Erz- 
reichthain der einzeinm LandestheUe xosammen. Der rhei- 
nische UDd schleBisehe Hauptbergdistrikt hatten daher den 
gi-össten Export der in Pos. 6 a— c des Tarifs genannten Gegen- 
stände, der Impoit vertheilte aich in der Hauptsadie auf die 
übrigen Provinzen und war um so lebhafter da, wo diesell)en 
die weitere Verarbeitung der Halbfabrikate selbst ausführten. 
Die Ein- und Ausfuhr von Erzen war sehr unbedeutend; wäh- 
rend jedoch ursprünglich die letztere überwog, ging sie mit 
dem Steigen des inländischen HQttengewerbes hinter die Ein- 
iiihr zurOck. 

lieber das ganze ebene Land war der Baseneisenstein 

ausserordentlich weit verbreitet, und auf diesen stützte sich in 
allen Provinzen eine lebhafte Produktion von Gusswaaren, 
die meist unmittelbar aus dem Hochofen gewonnen wurden. 
Das zum feineren Guss erforderliche Roheisen wurde zum 
grössten Theil aus dem Sieiienschen , aus Schlesien und aus 
England bezogen. Bedeuleudei jedoch war der Verbrauch von 
anäftndiaehem Boheisen fSkt den Zweck der FrisehereL Ein 
Verglich der Produktionsziffern von Roh- nnd SchmiedeeiseQ 
ergibt, dass sowohl die s&chslsche als die ausgedehnte (in der 
Tabelle viel zu niedrig angegebene) westfälische und branden- 
burgisch-preussische Schmiedeeisen-Fabrikation zum überwie- 
genden Theil Roheisen verarbeitete, welches nicht in den 
Distrikten selbst gewonnen worden war Nach den ausgedehnten 
Küstengebieten der östlichen Provinzen war nun der Trausport 
von Schweden nnd England her bedeutend billiger als aus 
Rheinland und Schieden. Von hier hatte das Eisen den lang- 
samen und verhiUtnissmässig theueron Flusstransport auf Oder 
und Rhein zu machen und auf dem letzteren noch den nieder- 
ländischen Zoll zu tragen, während die endischen Seeschiffe 
Roheisen irern als Ballast aulnahmen und es fast ohne Un- 
kosten zollfrei in die preussischen Häfen lieferten. Von da 
konnte die an sich schon viel billigere,, allerdings auch weniger 
Ute Waare noch weit ins Land hineingeführt werden, ehe sie 
em einheimischen Produkt im Preise gleichkam. So wurden 
denn allein im Hafen von Danzig 1827 : 38171 und 1828: 
6052 Zentner Roh- und Alteisen eingeführt. Soch viel mehr 
auslandisches Material wurde von den westfälisi hen Frisch- 
feuern bezogen, nämlich l!^27: 39 298. 1><28: 31 337 Zentner 
Roheisen. Die inländischen Hochöfen hatten also eine ziem- 
lich lebhafte Konkurrenz auszuhalten, die freilich im Verliält- 
niss zur Gesanunlproduktion nur unbedeutende Zahlen uuf- 
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weist und jene in ihrer Entwicklung keineswegs stdrte. Ein 
Steheiibleiten und zeitweises Znrttckgeben der Prodoktion hatte 
die Konkurrenz nur in Tharingen zur Folge, welches nach seinem 

Ei^reichthiim wohl in der Lage gewesen wftre, mehr zu leisten. 
Hier aber war es weniger das ausländis<'he als das rheinische 
lind schlosische Kis^ n. welches dem ganz veralteten Betrieb im 
ThQnntzer Walde (it-n Üanu aMief, 

Wahrend die Hoheisen-Kinfuhr entsprechend der Zuiiahiiie 
des inländischen Bedarfs regelmässig stieg, nahm die Auiftuhr 
sprungweise za nnd ab, hielt sidi Jedoch bis 1829 nber der 
Eintohr, um dann ptötzlich auf ein ganz nnbedeatendes Quan- 
tum zu fallen. Es war diese Unreizelmlssigkeit offenbar eine 
Folire der Schwierigkeiten, die auf allen auswärtigen Märkten 
hereitet wurden und der Unsicherheil, die sich des Handels 
l'ei dem hauhgen Wechsel der Vorschriften im Auslande be- 
mächtigen musste. Has plötzliche Sinken im Jahre 1830 und 
der niedrige Stand der Ausfuhr in den fulgeuden Jahren ist 
wohl auf die Revolution in Belgien, die den Absatz dabin ab- 
schnitt, und auf die von ihr veranlasste prohibirende Zollgesetz- 
gebung zurOekzufQhren. Der Roheisenexpoit kam fast aus- 
^<']iliesslich von den Rheinlanden. So wurden z. B. in den 
Jainen 1S27 und 1^2*^ überhaupt 144 302 Ztr. und tiarunter aus 
dem Krei.se der uiederrheinischen Provinzialsteuerdirektion Köln 
121M11 Ztr. ausgeführt. Die rroduktionsnachweise für den 
rheinischen Hauptbezirk aber zeigen, dass die Schwankungen 
der Ausfuhr dieselbe nur wenig berührten. Im Osten war der 
Export dnreh den hoben Ausfuhrzoll erschwert und es war 
Schlesien bei dem Abschluss Oesterreichs und Ruaslands auf 
den Absatz in den preussischen Provinzen und in den deut- 
schen Landern angewiesen. 

(^>bwohl die hauptsächli<"h auf fren)de< Rohmaterial sicii 
stützende SchnnedeeiseiiprodukLion de- InandenburuMsch- 
preussi>chen Hauptl)ergdistrikts sich währemi der Periode 1823 
bis 1833 fast verdoppelte« so reichte sie doch keineswegs hin, den 
grossen Bedarf, insbesondere der dortigen Fabriken und der Land- 
wirthschaft zu decken, und dies galt in noch höherem Masse von 
ider Provinz Sachsen, deren Produktion stabil blieb. Den Absatz des 
schlesischen , westfälischen und rheinisdien Schmiedeeisens da- 
selbst beschr;iid\te aber sowohl die Konkurrenz der mittelfUnit- 
schen Kisenhtitten als besonders des schwedischen und englischen 
Stabeisens. Das letztere fand, wenngleich von genngerer Gute 
als das schwedische und deutsche in Folge meiner ausserordeut- 
Heben Wohlfeilheit einen imnier vermehrten Eingang in Nord* 
deutschland. In den Jahren 1B27 und 1828 fahrte Pommern 
allein fdas schwedische Eisen kam über Stettin) 04 75t), Sach- 
sen 3^)474 Ztr. Stabeisen ein (feiner Pommern 1J32: 35252 
und 1H33: 35 '»^Mt Andererseits fühlte der nieoerrheinische ) 
Proviozialsteuerbezirk 1627 und 1028: 4773Ö und Scblwieo 
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16249 Ztr. hauptsächlich nach Mittel- und SOddeatschland 

aus'^). Die Herabsetzung des Eingangszolls an der pi*eussi- 
schen Ostseektiste auf M. hatte sofort ein Steigen der 
Einfuhr von 77 000 auf IOüimh) Ztr. zur Folge. Da die Ein- 
fuhr von Schmiedeeisen und Stahl sieh zur einheimischen Ge- 
sammtproduktion wie 10 und 12 zu 100 verhielt, konnte von 
einer Gefahr fOr dieselbe keine Rede sein, so dass die Erhöhung 
des Zolls in den westlichen Provinzen von 1 Vs auf 8 Mark 
als überflüssig oder verfroht erscheinen muss. 

In der Herstellung von 'Blech standen die einheimischen, 
ebenfalls über das ganze Staatsgebiet zerstreuten Fabriken hin- 
ter den englischen weit zurück. Der holie Zollsatz von 30 % 
auf Schwarzblech verhinderte jedocli eine lebhaftere Einfuhr 
desselben; nur Weissblech ging in grösseren Massen ein und 
bereitete den neu entstehenden Werken, die Weissblech nach 
englischer Methode herstellten, eine gef&hrliche Konkurrenz. 
Dies Teranlasste 1882 die erwähnte Erhöhung des Eingangs- 
zolls von 9 auf 11 Mark, an welcher die übrigen unter dersel- 
ben Tari^osition mit begriffenen Gegenstände ganz unnöthijrer 
Weise partizipirten, und die sofort ein Zurückgehen des Imports 
dei*8elben zur Folge hatte. Die Ausfuhr, die der Einfuhr un- 
gefähr die Waage hielt, ging in der Hauptsai lie aus Rheinland 
nach Baiern und W'ürtemberg; so z. B. 1832 7700 und 1833 
12700 von 12400 und 20300 Ztm. der Ausfuhr Überhang 

Während, wie wir sahen, einige Provinzen Preussens im 
Bezüge der Halbfabrikate auf das Ausland angewiesen waren, 
stellte sich die Monarchie in der Hei-stellung der fertigen 
Fabrikate durchaus selbständig; nur eine ganz geringe 
Menge von Eisenwaaren wurde von auswärts bezogen, die Aus- 
fuhr übei-stieg bei weitem die Einfuhr. Den Bedarf an ge- 
wöhnlicheren Gusswaaren vermochten sogar die östlichen Pro- 
vinzen am Orte seihst zu befiriedigen. Der Kunst und dem 
Luxus dienten die Oiessereien in Berlin und im Harz, Waaren 
aus geschmiedetem Eisen und Stahl aber bezog man vor Allem 
aus dem Bergischen, der Grafschaft Mark, dem Siegener Ge- 
biet und wo sich sonst berllhmte Stätten des Gewerbfleisses in 
dem gesegneten Rheingau befanden. Schon oben wurde aus- 
geführt, wie die Kraft der dortigen Industrie vor Allein auf 
der von alten Zeiten hergebrachten Schulung des einzelnen 
Mannes ruhte. Frankreich hatte sich lebhaft bemüht, ihr hierin 
den Rang abzulaufen, es hatte durch grosse Versprecliungen 
Hunderte von bergischen Eisenarbeitera nach dem läsass» nach 
Lothringen, Toulouse, dem nördlichen Frankreidi gezogen und 
schützte die neue Industrie durch Verbote und hohe Zölle. 
Dennoch blieb seine Konkurrenz in Deutschland eine ganz 
schwache. England dagegen hatte einen bedeutenden Vor- 
theil durch die hohe Ausbildung der Maschinentechnik und des 
fabrikmässigen Betriebs ; es gelang daher mehriach, die dortigen, 
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gleichförmig gearbeiteten Massenartikel in Deutschland ab- 
zusetzen. Die ber^isch^märkische Industrie« zu iener Zeit noch 
fKt av88diH68slieh auf der Hamarbeit beniheDd, warf sieh da- 
her immer mehr auf die feineren Waaren, zu deren Herstel- 
lun{r die Maschine unfthig war. Die preussi^rlicn Kisen- und 
Stahlwnaren bildeten einen llauptexportartikel des Landes und 
bestanden sieLMcirh die en^rlische Konkurrenz; in allen deut- 
schen Ländern wurden sie ab^'esetzt, sie gingen in das west- 
Hche und südliche Europa, nach Spanien, Italien, den Nieder- 
landen, auch Einiges nach Franki-eich; in Amerika wurden ^ie 
gekaoft und bildeten eine gern gesehene Waare der rheinisch» 
westindischen Kompagnie. Preoiseo, Sardinien, die Schweis 
nnd Rumänien bewaffneten ihre Armeen mit Solinger Degen« 
Säbeln und Bajonnetten, der Neger in Brasilien führte preussi- 
<rlie Rorkholz-Messer. Die feinen Berliner Gusswaaren und 
1 Drahtsaiten, die Nähnadeln vom Rhein fanden überall Ab- 
nehmer. Schon deckten die preussischen Maschinenfabriken 
vielseitig den inneren Bedarf, und wir fanden, dass in dem iu- 
dnstriellen Königreich Sachsen die Hftlfke aller Maschinen ans 
Prenssen bezogen worden waren. 

Das ganze vielgestaltige Bild der Eisenindustrie und des 
Eisenmarktes, wie es sich vor uns entrollt hat, der Umfang, 
in welchem sich das In- und Au^l.uid an demselben bethei- 
lißte. lasst sich in wenigen, durchaus vifl' 1 fi ch baren Zah- 
lenreihen darstellen, wenn man die Meiiije Roheisen be- 
rechnet, welche zur Herstellung der zum Verbrauch gekommenen 
Quaota in- und ausländischen Eisens erforderlich war. Dies 
kann entweder so geschehen, dass man die erfahrnngsmilssig sn 
einem Zentner des betreffenden FabrikatB nöthige Menge Roh- 
eisen mit der statistisch nachL'ewiesenen Zentneransahl der 
eingeführten «owie der im Inlandr hergestellten Fabrikate 
multiplizirt. Das Hesultat kann jedoch bei dieser, der gewöhn- 
lichen Berechnungs weise ni^ht ander.s als sehr ungenau wer- 
den. Richtiger ist es, wenn man die Produktion der inlän- 
dischen Hochöfen, welche die Statistik direkt nachweist, ntit 
der Oesunmteinfiihr kombinirt Bei der letsteren ist allerdings 
auch eine mir rechnerische Reduktion der eingef&hrteo Fabri- 
kate auf Roheisen nicht zu umgehen'*). Auch kommen bei 
dieser Darstellunsrsweise für die einheimische Industrie nur die- 
jenigen Menjren Lisen in Ansatz, welche zum ersten Mal ver- 
arbeitet wnrden sind, während die grosse Verarbeitung von 
altem Kisen unberücksichtigt bleibt. Dabei liegt es auf der 
Hand, dass die inlftndische Eisenverarbeitung nicht noch be- 
sonden in Betracht gezogen werden dar( da ihr Robmaterial 
schon nnter der einheimischen Hocholteprodnktion nnd der 
Einfuhr einbeiiriffen ist. 

In den Tabellen HI und IV ist diese Berechnung ausgeführt, 
nnd rind ihre Besnltate nochmals in Tabelle V siisammenge- 
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fasst Diese Tafeln erklftreii sich selbst: die Summe der Pro- 
duktion und Einfuhr gibt die Mengre Roheisen, welche fär den 
Konsum und Export zusammen nothwendig war; davon die 
Ausfuhr abgezogen, erhält man das Fisenquantum, welches im 

liilande zur Konsumtion zurückblieb. 

Da der ^rössie Tlieil der Einfuhr aus Halbfabrikaten be- 
stand, die im Lande selbst weiter verarbeitet wurden, so reprä- 
sentirt der Gesammtbedarf an Roheisen (Tabelle V. 1, Spalte 4) 
zugleich die quantitative Entwicklung der gesammten hämi- 
schen Eisenindustrie. Dieselbe zeigt eine zwar nicht sehr 
rasche, aber stelige Zunahme. Bei einem Massstabe von 10000 
Zentneni, welclier der damalifren durchschnittlichen Jahres- 
produktion eines Hochofens entspricht, stieg der Gesammtbe- 
darf von 07 im Jahre 1825 auf 129 im Jahre 1831 und mit 
Hessen 1832— 3;> auf ICO, wobei auf das letztere etwa 15 zu 
rechnen ist. Die Marktverhältnisse waren auÜuUeud ruhige: 
die bedeutendste Zunahme von 1830 auf 31 entsprach einer 
Produktion von 17, von 1831 auf 32 einer solchen von 82 Hoch- 
öfen, von welch letzterer jedoch 15 Hochöfen als su Hessen 
gehörig abzuziehen sind. Die jjrösste Abnahme von 1827 auf 
28 war nur gleich einer Produktion von 4 Hochöfen. Die Stei- 
gerung des Gesammtverl)rauchs überhaupt war lebliafter als 
die der Bevölkerung, denn es kamen in den ZHhlungsjahren 
1825, 1828, 1831 und 1833: 8,;, 9, 11 und 12 Pfund aul den 

Kopf: — 

Der überwiegeode Theil des verbrauchten Eisens, nftmtieh 

durchschnittlich 80 "o, stammte aus inländischen Hochöfen, 
das Verhältniss, in welchem In- und Ausland sich betheiligten, 
blieb ausserordentlich konstant, es schwankte nur von 82 : 18 
bis 78 : 22. Uebrigens erscheint hierbei der Antheil der ein- 
lieimisclien Hochofen|>n>(luktion zu niedrig, da in unseren Ta- 
bellen die Gusswaaren, die direkt aus dem Hochofen gegossen 
wurden, nicht besonders, sondern zusammen mit dem Guss aus 
Roheisen nachgewiesen werden. Da nun die Produktion von 
Gusswaaren aus Erzen sich zu der von Roheisen wie 1 : 5 ver- 
hielt, so erhöht steh der durchschnittliche Antheil der inländischen 
Industrie am Gesammtbedarf von 8o auf 82,7 Prozent, während 
der der Einfuhr vom Auslände von 2U auf 17,3 herabsinkt. 
Auch muss man im Auge l)ehalten, dass die Einfuhr zu zwei 
Drittheilen aus Koh- und Schmiedeeisen bestand, also von der 
Eisenindustrie selbst zu weiterer Verarbeitung bezogen wurde. 

Die Gesammtmasse von Eisen nun, die in Preussen ge- 
wonnen, vei-arbeitet und dorthin vom Auslande emgebraäit 
wurde, fand ihren Absatz zum überwiegenden Theile i n P re u s- 
sen selbst; durchschnittlich wurden hier 767? und im Aus- 
lande 23^ 7 % zum Verkauf gebracht. 

Bei Betrachtung des inländischen Konsums, wie ihn 
Spalte 5 der Tabelle V. 1 darstellt, dürieu wir nicht vergessen, 
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dass üb(M die Vonitthe der eiubeimischen Kaufleute wie ü))er 
ihren Ai»suU keine Daten existiren, dass also die vorhandenen 
Zahlen keine originalen Grössen sind, vielmehr gewonnen wur- 
den dnreh Abzug der Avsftihr toh der Somme der Prodnktioii 
und Einfuhr. Wir sahen aber schon, dass in Folge der Schwie- 
rigkeiten des Absatzes im Auslande der gesammte Handd da- 
hin etwas Unsicheres hatte, und so theilen denn auch in unserer 
Tahelle die Ausfuhrnarhweisun^'en ihre Schwankungen den 
KonsunitionszitTern mit. Ks sinkt z. H. 1828 der Konsiun schein- 
bar um .Vi 000 Ztr.. aher im seihen Jahre ist die AiK^fulir um 
137 000 Ztr. gestiegen, der Konsum steigt 1827 um 85 000 Ztr., 
aber die Andfuhr ist nm 30000 Ztr. nirfickgegangen. Im Jahre 
1828, wo die Ansluhr- und ingleieh die Konsnmtionsdffer 
iiurtldwht, kann man wohl mit einiger Sicherheit dn that- 
sflchlirhes Sinken des Verhrauches annehmen. Im Allge- 
meinen ist i\]>or um so weniger auf die scliemharcn Scfiwan- 
kuuj^en des innern Konsums ein besonderes Gewicht zu leL-en, 
als im Gegentheil die Einfuhr mit nuffallendei l{e?elniassi;:keit 
Stieg und auf eine gleichmiissige Zunalime des Verbrauches, die 
ia aaeh in der Natnr der Sache liegt, schHessen Itost Ein 
Konsom von 7—9 Pfiind pro Kopf scheint uns heute ganz 
minimal zu sein, erklftrt sich jedocli aus den allgemeinen Ver- 
hältnissen im ei-sten Drittel unseres Jahrhunderts. Es war 
das noch eine Zeit der Noth (ies lant'samen Kmporarbeitcns 
aus den Dranpsalen des Krieues, eine Zeit der allmählichen 
Eingewöhnung des \'olkes in die völli? umpestalteten \ erhiüt- 
nisse seines wirthschafilichen Daseins, des liauem in sein neu- 
errungenes Eigenthum, des kleinen Meisters in seine Freiheit 
und Seibetindigkeit Noch ruhte der Gewerbebetrieb fisst aus* 
schliesslich auf Handwerk, Hausarbeit und Manufaktur, noch 
gab es in Deutschland keine Eisenbahnen, nur wenige Dampf- 
schiffe, der Haus- und BrOckenhau brauchte damals noch wenig 
Eisen, Hans- und Landwirthschaft waren seine Hauptkonsu- 
menten, J>chwert unrl l'tiu^ noch treftende Bilder für die kultur- 
historische BedeutuuLT des Eisens. Der'Ei.'ienindu>tiie bot da- 
her das Inland keine sehr lebhafte, aber eine konstante Nach- 
frage dar. 

So war denn, wie wir sahen, die Ton ans behandelte 

Periode für die Eisenindustrie eine Zeit der ruhigen und steten 
Entwicklung; sie erlitt keine lebhaften Schwankungen der 
Produktion, keine besonderen Erschüttenmcen der Absatzver- 
hältnisse. Blieben doch so^-ar die en^'list he Handelskrise von 
1825 und die bis 18:;l' last unaufhörlich fallenden englischen 
Preise ohne merkliclieu Kinfluss auf dieselben. 

Die preussiseheZollgesetigebiiiig, wenn wir ihr auch nicht 
in allen Einteiheiten beipflichten konnten, hatte nnsweifelhaft 
ihre Aufgabe im Allgemeinen glänzend gelöst. Es war ihr ge- 
lungen, ohne grosse Opfer seitens des konsnroirenden Publi- 
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Inims die Konknrrenzverliaitniflse auf dem inUndiseheii Merkte 
in einer zn beeinflnssen, daes die Einfiilir ein gans be- 
stimmtes und niedriges Verhältniss zur inneren Prodoktion nicht 

tiberschritt. Und diese Einfuhr bestand zum Oberwiep:enden 
Theil aus Halbfabrikaten, die in Gegenden, denen die Natur 
Erze vereagt hatte, oder wo dieselben noch nicht entdeckt 
.waren, durch eine reich entwickelte Industrie weiter verarbeitet 
.wurden. Solches war erreicht worden durch die völlige Zoll- 
Mhoit des Beheisens nnd die Im Ganzen niedrige Verzollung 
des StabeiBenB nnd Stahls, welche die Preise der Hflttenpro- 
dukte auf möglichst niedrigem Stande hielten. Auf der an- 
deren Seite waren die Fabrikate genügend, obwohl durchaoa 
nicht prohibitiv geschützt, und das Endresultat war, dass Preussen 
mehr Eisen an das Ausland absetzte^ als es von dort bezog. 

Und zwar befanden sich nicht nur die Fabriken und ihre 
Konsumenten, sondern auch die in hohem Grade der fremden 
Konkurrenz ausgesetzten Hüttenwerke in günstigster Laga Dass 
die Konkurrenz 'der englischen Eisenhütten eine mtaige war, 
erklärt sich nun freilich einei-seits aus der Thatsache, dass die 
inlandischen Frischfeuer überwiegend noch bei Holzkohlen auf 
dem Herde arbeiteten und dabei das englische bei Koks er- 
blasene Roheisen nicht zu ausgedehnter Anwendung bringen 
konnten, so dass indirekt der Stabeisenzoll auch den Hoch- 
ofenbesitzem zu Statten kam. Andererseits herrschte ein grosses 
Missti'auen gegen englisches, bei Steinkohlen gepuddeltes Stab- 
eisen, das dnreh die bedeatend niedrigeren Preise nicht gaos 
ausgeglichen werden konnte. Sehwand erst dieses, theilweise 
unbegründete Misstrauen und hatte man plötzlich — etwa zur 
Herstellung von Schienenwegen — grosse Massen von billigem 
Eisen nöthig, so war auch eine bedeutende Steigerung der Ein- 
fuhr in sicherer Aussicht Aber kein Gesetz ist ja für die 
Ewigkeit gemacht, und wir wiederholen es: das preussische . 
Zollgesetz vom 20. Mai lbl8 hatte seine Schuldigkeit gethao. 
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Die iettsekei BiMuille rem der Bitstehus <m Zoll- 
rereiis bis zum Inkrafttreten des dentsch osterreichi- 
8clien Handelsvertrages 1834—1853. 

Der erste Jannar des Jalmes 1834 ist einer der bedentongs» 

Tollsten Gedenk taize der nirthBCbaftlichen und politischen Ge- 
schichte Deutschlands. Denn damals öffneten sich dauernd die 
Schla^baume, welche bis dahin den peponsoiticen Verkehr der 
meisten deutschen Staaten untereinander peliemmt hatten, und 
ein gemeinsames Zollwesen trat fUr deren Gesammtgebiet in 
Wirksamkeit. Längst schon hatte die öffentliche Meinung des 
deutschen Volkes das Unheilvolle des bisherigen wirthschaft- 
liehen Abschlusses der ehnelnen Staaten von einander erkannt, 
sie hatte seit JahrhunderteiH*) dringend den Men Verkehr 
im Innern und einen festen Zasanunenschliiss gegen das Aus« 
land gefordert. Neuerdinps war der feuripe und energische 
Tübinger Professor Friedrich List für diese Idee in die 
Schranken getreten, Nebenius hatte ilire Ausführbarkeit nach- 
gewiesen, die Vortheile der wirthsrhaftlichen Einigung Preussens 
seit 1818 nrnsöteu Jedem einleuchten. Auch Yerkanuleu die ), 
Begierunffen der gritaseren Staaten keineswegs den hohen 
Nntaen, den die Ansdehnang eines fMlig freien nnd neschntn- 
ten Marktes Qber ein grösseres, in der Hauptsache auf gleidier 
Kulturstufe stehendes Gebiet für jede Industrie haben mosste. 
Jedoch kleinliche Eifersüchteleien, politische Bedenken und die 
thatsAchhche Schwiengkeit aller derartiger Verhandlungen — 
man denke nur an die auszugleichenden Unterschiede der in- 
direkten Steuersysteme — verhinderten lange ein günstiges 
ErgebnisB. Der deutsche Bund aber z&hlte die wirthschaftp 
liehen Angelegenheiten nicht sn seiner Kompetenz; denn der 
oft citirte Art. 19 der BundessktOi in welchem die Bundes- 
glieder sich vorbehielten, wegen des Handels und Verkehrs 
zwischen den vei-schiedencn Staaten sowie Ober die Srhirt'fahrt 
in BeraUittDg za treten, war nichts als ein völlig inhalt- und 
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bedeutungsloses pactum de contrahendo, das in der That auch 
zu keinem Resultate führte. Die erste eigentliche Zoll- 
yereinigung mit voller Gleichberechtigung der kontrahlreDden 
Staaten kam durch die peraönliche offene AnnlUiei-ung der 
Könige von Baiem und Würtemberg zu Stande (Vertrag vom 
12. April 1827); auf derselben Grundlage der Gleichberech- 
tigung vereiniiite sich Preussen (unterm 14. Februar 1^28) mit 
dem Grossherzogthum Hessen, und es galt nun, diese beiden 
in ihrer Organisation vollständig analogen Zollvereine in Eins 
zu verschmelzen. Die süddeutschen Regierungen wünschten 
dies um so mehr, als sie weder in wirthschaftlicher noch in 
finanzieller Beziehung mit ihrem isolirten Vereine zufrieden 
waren. Die angeknüpften Verhandlungen zeichnen sich durch 
ein Entgegenkommen und eine Freiheit von nebengeordneten 
Rücksichten aus, wie sie bislang in Deuti>chland unerhört waren. 
Dies war das Verdienst sowohl des stiddeutschen Unterhändlei*s, 
des ausgezeichneten Freiherrn von Cotta , als auf preussischer 
Seite von Männern wie Motz, Eichhorn, Maassen und A. von 
Humbold 

So kam dmin zuerst der Oimdelsverti-ag vom 27. Mai 1829 
und dann der Zolleimgungsvertrag vom 22. März 1838 zu 

Stande, der mit dem ersten Januar 1834 in Kraft trat. Der 
"Wucht dieser Thatsachen vermochten sich auch die kleinen 
Staaten nicht zu entziehen. Sie hatten (unterm 20. September 
1828) nach Abschluss des preussisch-hessischen Zollvereins aus 
Furcht vor der preussischen Hegemonie unter Führung Han- 
novers und Sachsens den sogenannten mitteldeutschen Handels- 
verein gegründet mit dem ausgesprochenen Zweck, womöglich 
die Annäherung des süddeutschen Vereins an Preussen zu ver- 
hindern. Die Mitglieder yei^flichteten sich, sechs Jahre lang 
keinem Zollverein heizutreten. Kichtsdestowcniger erklKi*te die 
kurhessische Repieriincr schon am 25. Auirust 1831 ihren Beitritt 
zum preussisch-hessischen Verein, und ihr folcten 1838 Sachsen 
und die thtlringischen Staaten. Am 1. Januar 1834 umfasste 
der Zollverein ein Gebiet von 7719 Quadratnieilen mit ca. 23 Mill. 
Einwohnem. 1835 schlössen sich noch Baden und Nassau und 
Anfang 1886 Frankfurt an, sodass nunmehr das Zollgebiet sich 
auf 8252 Quadratmeilen mit 25158847 Köpfen belief. Nach 
dem Vei-fall des mitteldeutschen Vereins that sich Hannover, 
das diircli seine Verbindung mit England den deutschen Ideen 
und Bewegungen ziemlich entfremdet worden war. mit Olden- 
burg und Braunschweig (unterm 1. Mai 1834) zu dem so- 
genannten Steuerverein zusammen. Die Hansestädte, vermöge 
ihrer besonderen Interessen jedem strengeren Zollsystem ab- 
geneigt, verharrten in ihrer Isolirung; ebenso Lippe und 
Mecklenburg, die somit ganz natürliche Depots mr den 
Schmuggel wurden. 

Die ZoUvereinsTertrttge wurden, als sie am 1. Januar 1842 
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abliefen, bis zum 31. Dezember 1853 erneueit, und zugleich, 
tiiiten Rraunschweip, das sich mit Hannover überwerfen hatte, 
sowie Luxemburg. Lippe* Detmold und die kurbessiBche Graf- 
schaft Schaurnhurg demselben bei. 

l)er (leuLM!he Zollverein hatte unzweifelhaft grosse Mängel. 
Es iBblt« siioftchst an einem gleichen Handels- und Wechsel- 
recht« Patent- und Mnstenehotz, die Konsumtioiissteaeni waren 
nirht vollständig ausgeglichen, wie sie es ja bis auf den heutigen 
Tag nicht sind, dem Vereine fehlten eine Vertretung nach 
aussen, gemeinschaftliche Konsulate etc. Vor Allem aber war 
der AbstimmungsnuKlus aiissei-st schwerfällig Die einzelneu 
Staaten biMeten eine Sru-ifiat mit voller (ileichbereclitigung 
der .Mit-iieiier ohne Rücksicht auf ihre politische und wirth- 
schaftlicbe Bedeutung. I>er kleinste Staat war also in der Lage, 
die wichtigsten Massnahmen zu vereiteln*^). Es war somit 
auf Seiten der Kleinstaaten eine Erkenntniss dee Gesammt- 
Wohls vorausgesetzt« wie sie dort so schwer zu gewinnen ist, 
und seitens der grösseren ein hoher Grad von Selbstverleug- 
nung Und doch ist es zur Khre aller Betheiligten gegangen, 
verh;iltnissmässig selten mu>ste ^reu^-('n sein UeberL'Cwirht in 
die XVaa^scbale werfen und die Existenz des Vereins in Frage 
stellen. — 

Ueher die Handelspolitik des Zollvereins ist nun schon 
viel geschrieben worden, und dieselbe bietet in der That man- 
ches Interessante. Es existirt jedoch meines Wissens noch 
keine Schrift, welche die Ge>chichte eines einzelnen Zolls 
vollständig »lai-stellte ; und doch ist 'jerade das Detail der 
Handelspolitik das eiL'»Mitlich Lehrreiche dei-selben. Ohne die 
allgemeinrij Gesichtspunkte zu vergessen, welche für die Zoll- 
getietzgebung ausbchlaggebentl waren, werden wir die Sorgfalt 
nnd Richtigkeit der ergritfenen Massregeln erst genau prafen 
können, wenn wir eine einzelne besonders wichtige Industrie 
als Beispiel herausgreifen und verfolgen, was m deren Bestem 
geschehen ist. 

Diese Behandlungsweise ist bei Besprechung der Arbeiten 
des Zollvereins ganz besonders anj/ebracht : denn sein beschlies- 
sendes (»njan, die Generalkonferenz, war eine Versammlunur 
von I alli 'niin;.'b nach Auftrag stimmendem Sachvei-ständigen un.i 
praktischen St^iatsroUnnern , allgemeine Theorien und Prinzipien 
waren von viel geringerem Einfluss auf den Gang der Handels- 
politik als da, wo eine Versammlung von Abgeordneten den 
Auss( hlag gibt. In der Regel diente die Darlegung der that^ 
sächlichen Lage der Gewerbe zur Begründunj: der verschiedenen 
VorvcldüLT ; ein»' zwar trockene, nlier durchaus an^'^brarhte 
Tositivität uimI >acli<zemilssheit spiegelt ^i< h in den umfang- 
reichen Protokollen tler Generalkonferenzen wieder. 

Zum Vei"stilndniss der auf die Eisenzölle bezüglichen Ver- 
handlungen und Beschlüsse ist es nöthig, sich aber die natOr- 



Digitized by Google 



46 



HL 4 



üchen Gi-undlagen, den Umfang und die Wichtigkeit der Eisen- 
industrie in den verschiedenen V erei nsl i\n dern 
klar zu sein; denn wie in jedem Staatenbunde, so suchten auch 
im Zollverein die einzelnen Staaten vor Allem ihr partikulaies 
Interesse zu verfolgen. 

Es gibt in Deutschland kein Gebiet, welches an Keich- 
thom der Eizvorkommnisse, an Vi^seitigkeit und Ausdehnung 
ihrer ersten und weiteren Verarbeitung sich mit den grossen 
Gentren der preussischen Eisenindustrie, die wir schon im von* 
pen Kapitel kennen pfelernt haben, h;\tte messen kf^nnen. 
Relativ am nächsten kam denselben die Eisenproduktion des 
Hei-zogthums Nassau; sie hatte fast denselben Umfang wie 
die des Königreichs Baieni. Die nassauischen, ilussei-st reich- 
haltigen und leicht zu gewinnenden Erze (Rotheiseuäteiue von 
40—50 Prozent Eisengehalt« in zwdter Linie Braun- und 
Spatheisensteine) fanden vom Elsass bis zu den Kohlenroyieren 
der Saar und Ruhr hin Absatz — sie spielen für das westliche 
Deutschland ungefähr dieselbe Rolle, wie die Rotheisen- 
steine von Cumberland fttr England — , und sie gaben die Ver- 
anlassung zu einer ausgedehnten Jiphoisenerzeugung im Lande 
selbst; die Gusswaaren- und Schmiedeeisenproduktinn des Her- 
Zü^thums blieb dagegen weil hiuler den bedeutenden Leistun- 
gen seiner Hochöfen zurück. 

Baiern ist arm an guten Eisenerzen, die des frftnkischen 
Jura waren in unserer Periode noch nicht vollständig auf^ 
schlössen. Sein hauptsächlichstes Schmelzmaterial besteht aus 
Thoneisensteinen bis zu 33 Prozent Ausbringen. Die über das 
ganze rechtsrheinische Gebiet zerstreuten Hochöfen waren im 
Allgemeinen von geringen Dimensionen, in schwachem Betrieb 
und vielfach schlecht eingerichtet. In der Obei-pfalz existirten 
auch noch viele Blauöfen. Die gut verwalteten Hochöfen der 
Bheinpfalz bezogen ihr Schmelzmaterial besonders aus Nassau 
und dem Grossherzogthum Hessen. Qga^waaren stellte man 
nur in geringem Umfange her, und kamen deren viele aus Nassau, 
Hessen und Rheinpreussen zum Verbrauch. Die Fabrikation 
von Stabeisen, von Blech und Draht entsprach in ihrem Um- 
fang ungefähr der Roheisenproduktion des Landes. 

Sachsen, Würtemborq: und das schon oben (S. 31) bespro- 
chene Grossherzogthum Hessen standen hinsichtlich der quan- 
titativen Ausdehnung ihrer Eisenindustrie ungefähr auf gleicher 
Stufe. In Sachsen war die Erzeugung von Gusswaaren aus 
Boheisen für die Masehinenfabrikation von besonderer Bedeu- 
tung, während die anderen Zweige der Eisenproduktion durch 
die Konkurrenz Schlesiens und eine holie Besteuerung im In- 
lande niedergedrückt wurden. W ürtembergs Werke zeich- 
neten sich von Altoi"s her durch eine vorzügliche Einrichtung 
und tüchtige hüttenmännische Leitung aus; eines besonderen 
Ruhmes erfreute sich Wasseralfingen, dessen Direktor laber 
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du Faur zuerst die BeDatzimg der Hochofengase zum Erhitzen 
der Gebliiseluft wie zum Fnschen durchsetzte. l>ic badische 
Eisenproduktion, etwa von pleichem Umfange wie die kur- 
hessische, ist dadurch bemerkenswerth , dass sie Ähnlich der 
mancher Gebiete in Oberschlesien mehr durch den Holzreich- 
thum des Schwarzwaldes als dmch den Ueberdusä au Erzen 
ins Leben jrarufBn wir, Dis anf den ftnaiaehen und Blandes* 
henlicben Hatten beigestellte Stabeiaen und Blech genon mm 
guten Rufes. 

Die Eisenhüttenindustrie der thCiringischenFürsten- 
thümer stutzte sich auf Eisensteinlager von recht guter Qua- 
lität. Doch ward dieselbe in engen Grenzen gehalten durch 
die theilweise Kostspieligkeit der Erzgewinnung; vor Allem 
aber verhinderte die zuiüek^ebliebeue Tecliuik eine grössere 
Ent&ltnng. 

Auf daa Uerzogthum Brannseh weig entfiUlt ein nicht 

onbedeutender Theil der Eisenproduktion des Harzes» die sich 
zwiHchen ihm, Preussen, Hannover und Äniuilt- Heraburg theilte. 
Sowohl die Gewinnun*: als der Transport der Erze war ziem- 
lich theuer und daher die Eisenproduktion — bei übrigens vor- 
trefflicher Betriebsleitung — nicht umfaugreicher als die der 
thüringischen Staaten. 

Luxemburgs £isenprodukti(m war bei seinem Eintritt in 
den Zollverein nicht sehr bedeutend. Sie stQtste sich snm grOss- 
1« II Theil auf Alluvialerze, wie solche auch in Lothringen nnd 
Belgien hAufig sind, und die kaltbrüchiges Eisen ergeben. 

Einen noch besseren EiiiMi<*k in die Bedeutung des Eisen- 
hutlenwesensfilr die einzelnen Lander als den snclieii L'pwonnenen 
gewährt eine Zusamnien>tellun«; der bei denj>ell»en bescbUftig- 
ten Anzahl von Tei-sonen. Derartige Angaben finden sicii für 
die Jahre 1848-57 in Viebahn's Statisük (Theil II), und in Er- 
inanglnng anderer und besserer Nachrichten berechnen wir 
hiernach die 

Anzahl 

der Eisenhütten-Arbeiter im Durchschnitt der 
Jahre 184H- 1857, verglichen mit d e r G esammtbe- 
völkerung der einzelnen btaaten. 



^^ni*tfihnftwi Zahl der Auf 10 (XH) Einwohiur 

Arbeiter kiuneu Arbeiter 

Bnuidenb.-prett8a. H. D, 5 m 

Schlesischer „ 8 207 

Sächs-Thoringischer „ 1 «.st» 

Westftlischer „ 10231 

Rheinischer „ 11789 

Kunikrcich Preussen . . . 849 22 

Baicrn ;n;24 8 

Würteniberg 1 u72 0 

Sachsen 3334 16 
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Ludschaften Zahl der Auf 10000 Einwohner 

Arbeiter kun« Arbeiter 

Baden 138 1 

Kurfürstentii. Hessen ... 2822 30 

Brannschweig 673 25 

Nassau 1844 40 

Hannover 2161 13 

Angaben über die ArbeiterEahl im Grossherzoprthum Hessen 
fehlen. Unter denen für Hannover sind die Arbeiter der Eisen- 
erzfrruben inbeprriflfen. Im Uebrijjen beziehen sich die obigen 
Zahlen nur auf die Arbeiter, soweit sie bei den Hochöfen und 
bei der Fabrikation von Gusswaaren, Stabeisen, Blech, Draht 
und Stahl beschiUtigt waren. Zkhlt man hiei-zu die Arbeiter 
in den Eisenerzgruben, so erhillt man folgende Zahlen: 

Staaten Zahl der Auf 10000 Einwohner 

Aibeit« kuMn Arbeitir 

Preussen 48659 29 

Baiern 4 952 10 

Wtirtemberg 1 527 8 

Sachsen 4 092 20 

Baden 354 2 

Kurhessen 2 477 88 ■ 

Braunschweig 1 309 50 

Nassau 4494 105 

Hannover 2161 13 

Für die Zeit der Grüniiuug des Zollvereius ei^scheineu die An- 
gaben Uber die Arbetterzahl in Kurhessen und Brannschweig 
unzweifelhaft als zu hoch und über die in Baden zu klein. 

BetreflFs Preussens muss bemerkt werden, dass seine Eisenin- 
dustrie sich hauptsachlich in Rheinland, Westfalen und Schle- 
sien konzentrirt, dass daher für jene drei Provinzen die Eisen- 
industrie eine viel grössere Bedeutung hatte, als dies die obige, 
nach (lern Verhältniss zur pranzen Monarchie gemachte Beiecb- 
liuug angibt. Abgesehen von den genannten preussischeu Pro- 
vinzen hatte die Eisenindustrie nach obiger Zusammenstellung 
die grösste Wichtigkeit f&r Nassau, Brannschweig, Knrhessen 
und Sachsen. 

Aus den angefahrten Zahlen ergibt sich, dass die in der 

Eisenindustiie beschäftigten Personen nur einen sehr geringen 
Bruchtheil der Gesammtbevölkerung der einzelnen Staaten aus- 
machten. Die Eisenindustrie vermochte sich in dieser Be- 
ziehung mit den wenigsten Handwerken und keineswegs mit 
der LandwirtlLschaft zu vergleichen. Es ist jedoch zu berück- 
sichtigten, tlass das sehr ausgedehnte Gewerbe der fabrik- 
mässigen, hausindustriellen und handwerksmässigen.EjsfinxeEb- > 
arbeitung, ftr* welches es keine brauchbaren statistischen 
Kachweisungeii gibt, in unserer Zusammenstellung nicht be- 
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rOcksicIitigt ist and dass sablrelebe andere Erwerbearten das 

Gedeihen der Fisenindustne zur Voranssetzun^ haben; so die 
Forstwirthschaft in Piebirgen, von denen die weitere Holzver- 
senduns unthunlich ist . vor Allein aber die Ausheutunf? der 
Steinkoblencrruben, deren liauptabnehmer ^ierade die Eisen- 
industrie ist. In vielen Gej;enden, denen «lie Natur sonsti^fe 
Schätze versagt hat, ist dieselbe geradezu die einzige Nahiiinps- 
qaelle der Bevittkerung. Es kann somit durchaus keinem 
Zweifel luterliegen, dass reiche Eisensteinlager« wenn die 
sonstigen Bedingongen zu einer lohnenden Ausbeute vorliegen, 
bei dem grossen und in beständigem Steigen begn'flfenen Eisen- 
bedarf für die betreffenden Gegenden ein reicher Segen sind. 
Auf diesen Gesichtivpunkt müssen alle riie landlauhgen, schutz- 
zöllneri sehen Ergüsse reduzirt werden, welciie jeden im Inlande 
eraeu^ten Zentner Eisen unmittelbar als Vermehrung, jeden vom 
Ausland bezogenen als Verminderang des Nationalvermögens, der 
Nationalprodnktiykraft und wie die sonstigen 8chlagworle lanten» 
betrachten. So fixirt sich denn auch das Interesse der eiinelnen 
Staaten an der Gesetzgebung zum Schutz der Eisenindustrie. 

Dassell)e wurde vielfach noch durch den Umstand gestei- 
L'ert , dass der Fisku^^ direkt an dem EisenhOttenaewerbe 
hetheiligt war. 1 ol^eiKle rel)ersicht weist die ProzeuUintheile 
der ärarischen Produktion an den Hochofenerzeugnissen der 
einzelnen .Stallten im Jahre 1849 nach: 



Preussen .... 


7 Prozent, 




20 


a 


Sachsen 






WOrtemberg • . . 


100 


• 




45 


9 


Kurhessen .... 


eo 


9 


Grossherzgth. Hessen 




n 


Braunschweig . . . 


80 


9 


Nassau 




9 


Luxemburg . . . 




« 


TliUrmgen .... 


33 


s 


Die ttbrigen Gebiete 


61 


II 



In Preussen hatte man im Ge^^ensatz zu den andern, üherliaupt 
betheiligten Staaten, seit längerer 2^it das Bestreben, das 
landeshenrlicfae HllttenweaeB, das stets den PriTatwerken ein 
Beispiel rnnsterhaften Betriebes gewesen war, als die letsteren 
immer Besseres leisteten, aUmlUicb eininschrinkeiL 

Waa die handelspolitischen Traditionen der 
Vereinsstaaten betrifft, so hatten Baiern und WOrtemberg 
bisher einem mUssiL'en Schut/-\>teni L'ehiildi-'t , in Baden. 
Sachsen und den andern Staaten uherwo«: die nnanzielle Ten- 
denz. Vor ihrem Püntritt in «len Z«>llverein waren in den ein- 
zelnen Staaten folgende Zollsalze in Kraft'*'): 
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PreoBsisch- 



Gegenstaad 



Roheisen . . . 
Schmiedeeisen . 
Blech .... 
Weissblech . . 
Dnilit > • • ■ 
GosBwMreD . . 
Ord. Eiienwairaa 
Feine » 



Verein : 
[ Tarif vom 30. 
Okt. 1831. 

HTreuss. Ztr. a 
! 110 l'fd ) 

, Thh-. Sgr. 
firei I frei 



I Bairisch- 
I iMeabgr : 

Verein : 
Tarif vom 12. 

Nov. 1828. 
ilJair. Ztr. k 
110,7 pr. Pfd.) 



Baden: i Sachsen: 
Tarif vom 22. Tarif vom 21. 



Mta 1822. 



Juni 1827. 



(ZoUstr. k |l(Leipx. Ztr. k 
10S3 pr. Pfd.) 110 pr. m) 



Thlr. 



1 
3 
3 
S 
1 

Cy 

10 



20 
20 
20 



Thlr. Spr. 

- ' 3V, ' - 

1 27'/, 1 

1 ^27Ve, - 

8 124^;, — 

8 24V. 

4 ; Äv, 



1 
1 



Sgr. 
17V« 

nv. 
nv. 

17V. 
27V. 
27V. 



Sgr. 

7V. 
20 
15 
15 
25 

vu 

20 
20 



Die nichtpreiissischen Tarife verfol^^ten also siiiviintlich pin 
anderes System als der preussisch-hessische Tarif, indem sie 
die iiiit(Mste Stufe der ELscu-Halbfabrikate, das Roheisen, uiebt 
als Uüluuuterial , sondern als Fabrikat bebandelten und ver- 
zollten, während es in Preussen frei einging. 

Abji^ben jedoch vom Zoll auf Schmiedeeisen in Baden 
standen hier und besonders in Sachsen alle Sätze weit unter den 
preussischen , dagegen waren die Zölle im wüitember^isch- 
bairiscben Vereine mit Ausnahme derer auf Blech und Eisen- 
waaron böbei', als in Preussen. Uebiigens ist eine Kinwirkuncr 
dieser Traditioiieii auf die Stellung der einzelnen Staaten zur 
P'.isenzollirage , ausser etwa für Würtemberg, kaum zu kon- 
statiren. 

In den Tarif, welcher mit dem 1. Januar 1884 für den 
Zollverein in Kraft trat, wurde die Position „Eisen" des 
preussisch-hessischen Tarifs, deren Geschichte wir im vorigen 
Kapitel kennen p:elernt haben, wörtlich übernommen. Es ist 
unsere nächste Auffiabe, die weiteren Schicksale derselben, und 
zwar zunilchst während der ersten \' ereinsperiode — bis 
zum 1 . Januar 1842 — zu verfolf^en. 

Dieser Zeitabschnitt charakterisirt sieh durch ein re^el; 
massiges Steigen des nationalen Wohlstandes. £s zeigten sich 
die gfinstigen Wirkungen der wirthsehaftlichen Einigung der 
•"Zollveieinsstaaten, indem der Verkehr zwischen denselben sich 
schnell belebte; zu gleicher Zeit nahm der Getreideexport nach 
Amerika und England ausserordentlich zu. Man berechnet, 
dass in der Zeit von 1837—41 durchschnittlich lährlicb 31 Mill. 
Thaler von dort dem Lande zuflössen ((iülich). die Grundstücke 
stiegen bedeutend an Werth, in den Küstengegenden reichlich 
auf das Doppelte des bisherigen, der wachsende Reichthum der 
ezportirenden Gegenden vermefaite den Verbrauch und hatte 
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eine allgemeine Prosperität der Gewollte zur Fol^^e. Der Eisen- 
konsum des Zollvereins stie«: von 1834—41 von 10,6 auf l'^.l PM 
pro Kopf (berechnet nach Tab. IX). Zunächst vermochte die 
inländische Kisenproduktion dem steiizenden Bedarf put zu 
folgen; bei lebhafter Ite.^chäftifiung aller NVerke blieben die 
Preise m&ssig. Die Einfuhr ausländischen Eisens hielt sich bis 
1889 in engen Grenzen (12—24 % des Gesaromt|rebraachs — 
Tab. X); erst gegen Ende der Periode nahm sie in rascher 
Progression bis auf 30 und 36 ®o zu. Diese Steigerang blieb 
jedot'h zunächst ohne KinHnss auf die Zollgesetzgebunir des 
Vereins, i>nd werden wir unten Veranlassung haben, auf die« 
selbe zurückzukommen. 

P^ntspreclicnd dem ungestörten Gedeihen der Industrie 
neigten die meisten Regierungen, insbesondei'e aber PreusseUi 
^tr&hrend der ersten Vereinsperiode der möglichsten Erl eich- 
terang des Verkehrs mit dem Auslande zu. Der ein- 
zigen Erhöhung, die in den Fisenzöllen vorgenommen wurde, 
lag unverkennl)ar mehr die Absicht der hcssi-ren Ausarbeitung 
des Tarifs als der Steigeiimg des Zollschutzes zu Gruinl«'. I > 
trat nämlich, wie schtm ol»en hervoiL'ehoben wurde, iler l)ei 
dem Streben nach möglicli>ter Einlaciilieit des Tarifs unver- 
meidliche l ehler, dass ^Vaaren von ganz verschiedenem Werth 
ZU demselben Satz verzollt wurden, besonders deutlich in der 
Abiaasung der Positionen 6b (Schmiedeeisen und Stahl 3 Mark) 
und 6 c (Ple( h, Draht, Anker 11 Mark; hervor. Man besseite 
hieran (auf der ei-sten ( n iieralkonferenz 1830) insofern, als man 
eine dritte Kategorie x liiit. die zwischen jenen beiden in der Mitte 
stand, uinl in die eiiu'r>eit> das zu feineren Sortpsi vmarlieitete 
Schmiedeeisen, aiidrrer^cits ^chwaizcs Ki>eul'It rli unter einem 
Satze von 9 Mark aulL:euoiiimen wurde. Der Zoll auf Weissblech 
und Anker stieg in Folge dessen von 11 auf 12 Mark. Dabei 
versänrnte man, zugleich die feineren Sorten Stahl aus Pos. 6 b 
auszuscheiden und in die neue Position ein/ureihen. Es war 
aber unzweifelhaft eine Anomalie, den Zollschutz, den man 
einem minder weithvollen Artikel gew.ilirte, für ein verwandtes 
und doppelt oder dreifach so theuerr- l-alnikat zu vei^^a^'en. 
Preu^sen stellte daliei- in tier zweiten ( ieiieralkonferenz den 
Antrag auf gleiche Jviussitikation der feineren Stahl- mit »len 
feinereu Schmiedeeisensorteu und wiederholte denselben auf 
den folgenden Geneialkonferenzen. Obgleich von allen Qbrigen 
Vereinsstaaten unti^rstQtzt, scheiterte er an dem beharrlichen 
Widerspruche Baierns, der iia -h der Verfassung des Zollvereins 
jeden dahin gehenden P>eschlu>s vereitelte — eines der ekla- 
tantesten Beispiele der ünvolikouuueoheit der Vereiosorgani- 
sation. 

Auf Preus>ens im Interesse der llhederei ge>tellteii Antraiz 
wurde von der dritten (ieneral Konferenz 1> »*J der Kingauuszoll 
Ibr Anker und Ankerketten von 12 auf 1* Mark herabgesetzt 

4* 
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Sämmtliche im Laufe (ier Pei io<ie — insbesondere von Würtem- 
berp — im schutzzöUuerischen Sinne gestellten Antrage wurden 
abgewiesen, und die einzige Erhöhung, die des Zolls auf feine 
Eisensorten, von der preussischen Regierung schon 1839 wieder 
angegriffen und seine Herabsetzung auf 6 Mark, allerdings 
vergeblich, beantragt. — 

Die fi eihändleris( lien Neigungen der deutschen Regierungen 
sollten jedoch auf eine harte Probe gestellt werden, als in der 
ersten Hälfte der viei-ziger Jahre die schlimmste Feindin der 
einheimischen Industrie, die englische KonkuiTenz, in bisher 
unerhörter Weise ihre Macht in Deutschland zu entfalten begann. 

Um diesen Vorgang und die zollpolitischen Massregeln^ 
die er im Gefolge hatte, durchaus klarzulegen, werden wir zu- 
nftchst das rein Thats&ehliche, den Eisenbedarf des ZotWereina 
und den Antiieil, den das In- und das Ausland an seiner Be- 
friedigung nahmen, feststellen, sodann die Ursachen des Ueber- 
wiegens der fremden Konkuirenz aufsuchen, um endlich die 
Massnahmen des Zollvereins und ihre Erfolge zu besprechen. 
Wir werden hierbei mehrfach Veranlassung nehmen müssen, 
des untrennbaren historischen Zusammenhanges halber auf die 
soeben nur ganz im Allgemeinen skizzirten wirthschaftlichen 
Erscheinungen der ersten Vereinsperiode znrQckzugreifeii. 

Wie Tab. IX, Spalte 3 zeigt, nahm dei* jahrliche Eisen- 
konsum im Zollverein seit dessen Gründung ebenso regel- 
mässig als schnell zu. Er verdoppelte sich bis zum Jahre 
1811 und stieg fast auf das Vierfache bis zum Jahre 1847. 
Auf den Kopf der mittleren jährlichen Bevölkerung^^) berech- 
net, betrug derselbe : 

1834 10,6 ZoUpfund, 
1837 12,4 „ 
1840 17,7 ^ 
1844 23,7 „ 
1847 28,00 

Der Rückgang des Eisenkonsunis im Jahre 1845 ist nur ein 
scheinbarer; es waren nämlich von 1842—1844 in Erwartung 
der Zollerhohungen bedeutende Mengen Eisen auf Spekulation 
importurt worden, die erst in den folgenden Jahren zum Ver- 
brauch gelangten. Berücksichtigt man dies, so verschwindet 
auf der andern Seite auch die Kulmination des Jahres 1843. 

Dagegen stockte thatsächlich während der Revolutionszeit 
und der politischen WiiTen Anfangs der fünfziger Jahre in 
Folge des Darniederliegens der Gewerbsthätigkeit und der Buu- 
unternehmungen der von diesen abhängige Eisen ver)) rauch. 
Im Jahre 1849 war er bis auf 16,2 Pfund pro Kopf der Be- 
völkerung gesunken und hob sich dann langsam wieder bis 
auf 25,5 Ffiind im Jahre 1858. 

Die Zahlenreihe der Tab. IX vergegenwärtigt und prAxl- 
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sirt uns einen ebensowohl für den Kulturhistoriker als wegen 
seiner tiefpreifenden Folgen auch für den Sozialpolitiker äussei-st 
interessanten Vorpanpr. niimlich die EinfQhninj^ «1er modernen 
ludustnellen Technik und der modernen Verkehrsmittel in 
Deutachlsnd, die nur vermittetet einer geeteigeiten und massen- 
hafteo VerweDdaog yoo Eisen miygUch war. Dieselbe erfolgte, 
naehdem sie einmu beRonnen, ziemlich schnelL 

In Ermanpelunp allpemeiner Angaben sei es gestattet, zur 
näheren lUiistration dieses \'orj:.inüCs einige besonders cljarak- 
teristische Zahlen für das Königreich Preussen*' ) auzufühn n. 

In diesem Staate wurden an für die Industrie thütigeu 
Dampfuiaschiueu nach Zahl und Stärke aufgezeichnet: 



Unier denselben nahmen nach Anzahl und Kraft bei weitem 
den ersten Hang die for den Berj-. Hütten- und Saliiienbetrieb 
bestimmten iMasciiinen ein; dann folgten die Spiniu rci . We- 
berei und VValkrrei; an dritter Stelle al»er die nietallisclien 
und an vierter die Maschinenfabriken. Die Eisenindustrie selbst * 
war eine lebhafte Abnebmerin der neuen Maschinen. 

Wie rasch in Preosseo der Ueberirang san Betriebe bei 
Dampfmaschinen erfolgte, »igt u. A. ein Vei*g]eich mit Oester» 
reich, das bei der doppelten Anzahl Einwohner (87', gegen 
Iti'^ Mill.) im Jahre 184G nur ca den dritten Theil der 
preussi sehen Dampfmaschinen (4G4> mit ca. ^4 der Pferdekraft 
(5875) besass. 

Den Hauptfaktor des Eisen Verbrauches in der zweiten 
lialfte der von uns behandelten Tenude bildete jedoch bei 
w^ten der EisenbahnbaiL Abgesehen von den 7 MeUeo 
Pferdebahn Ar Aniübr der Saar- nnd Rohrkohlen, die bereits 
1826 gebaut wurden, wurde die erste deutsche Bahn von Nürn- 
berg nach Fürth 1835 angelegt, 1H38 folgte die Beriin- Pots- 
damer, die BraunschwHL'- Wnlfonbiitteler , 1S3'.» die Leipzig- 
Dresdener etc. In den fünf di cijAhrigen Periwlen von l!s3t> bis 
1850 wurden im Zollverein folgende Eisenbahnlängen vollendet 
tmd in Betrieb gesetzt : 



18:^6-38 G Meilen, 

1839-41 84 , 

1842-44 121 . 

1845—47 269 . 

1848-60 182 , 

Zosammeb 662 Meilen. 



Maschinen 



PferdeknOte 



1837 
1840 

1843 
184«) 
1840 
1852 



419 

615 

863 
1139 
1445 
2124 



7355 
11712 

1(3 408 
21 715 

21» 48 :i 

43u:.i 
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Darunter waren ca. 100 Meilen doppelireleisif:. Bedenkt man, 
welche Mengen Eisen von den Eisenbahnen nicht nur zur An- 
lage der SchieneugeldBe selbst, sondern zur Herstellung der 
Drehscheiben, Bänder, Nfigel, der Lokomotiven nnd "Vl^en, 
der Betriebswerkstätten und sonstigen Bauten verwandt wer- 
den müssen, so begreift man wohl, dass die rasche Anlage von 
Eisenbahnen auf dem Eisenmarkt eine Revolution hervor- 
bringen musste. Nach einer Berechnung OechelhiUiser's wurden 
von 1830 bis 1S50 nicht weniger als 17 588 000 Ztr. Roheisen 
zur Alllage und Instandhaltung der Bahnen im Zollverein ver- 
braucht, und es betrug auf den Kopf der Bevölkerang der 
durchschiiittliche jährliehe Roheisenbedarf for diesen Zweck: 

1830—38 0,15 Pfund, 

1889-41 2,16 - , 

1842—44 3,83 , 

1845—47 8,73 , 

1848-50 7,24 „ 

Zu Reicher Zeit aber ging bei steigender Berölkerang und 

zuiuhinendem Reichthum der Verbrauch der Landwirthschaft, 
der Handwerke, des Militftrs keineswegs zurück. Vor Allem 
fand das Eisen eine immer grössere Verwendung im Häuser-, 
Brücken- und Schiffbau. 

Diejenigen Quanta , welche das Ausland vom Zollverein 
bezogt waren im Verhältniss zum inneren Konsum so gering 
(sie verhielten sich zu diesem höchstens wie ^^ ^o und mindestens 
wie ^9«)) dass eine Besprechung der ausländischen ÄbsatE- 
verbältnisse an dieser Stelle unnOthig erscheint. — 

Der AntheQ, welchen das Ausland an der Deckung des Eisen- 
bedarfe im Zollverein nahm, war wesentlich durch die allgemeine 

Lage der englischen Industrie bedingt. Dort war die 
erste Eisenbahn von Liverpool nach Manchester 7 Jahre früher 
als die erste deutsche, nämlich 1829, gebaut worden, und bald 
warf sich die tollste Spekulation auf die Anlage neuer Ver- 
kehrsbliabsen ^'j. Der durch sie veranlassten rapiden Steigemng 
des Eisenbedanes vermochte die Produktion nicht gleich scfaneU 
zu folgen, und die Eisenpreise gingen bedeutend in die Höhe; 
sie erreichten 1836 ihr Maximum nnt 135 Sh. pro engl. Tonne 
(6,73 Mark pro Zentner), das die damaligen Produktionskosten 
mindestens um das Zweifache überstieg, und hielten sich bis 
18:^0 auf dem hohen Stand von 80-90 Sh. (3,98—4,47 Mark). 
Zugleich bedingte in Deutschland die innere Konkurrenz bei 
einem liedarf, welchem die Leistungsfähigkeit der Werke durch- 
aus entsprach, niedrige Preise. Der Unterschied zwischen dem 
jährlichen Durchschnittswerthe des preussischen Roheisens und 
der Roheisenpreise in Schottland war noch ziemlich gering, 
nämlich nur 8V4— 10 Silbergroschen pro Zollzentner, so dass 
sich der Transport kaum nach den bestgelegenen KOstenorten 
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lohnte. Doch wie es bei einer langdaueinden glückliclitiii Koo- 
jnnktttr in einem bestimmten GewerbBzweige za geschehen 
pflegt, dass jeder Spekulant in einer Weise handelt, als könne 

er allein die Gelep:enheit ausbeuten, so gin<; es auch in Kufi- 
land. Bald stellte sich heraus, dass man den Bedarf bedeutend 
überschätzt liatto . eine enorm»' rf'bei-produktion hatte statt- 
gefunden, und Massen von Kisen fanden in Knjiland selbst 
keine Verwendung mehr. Anrli stockte damals in Folire der 
englisch -utiitrikanischen Geldkrisis der Eisenabbatz (iross- 
britanniens nach Nordamerika**). Zu gleicher Zeit aber (IJr l<0 
begann in Deutschland dieselbe Bewegung, welche in England 
in dem Ausbruch der Absatzkrisis einen L^ewissen Abschluss 
gefunden hatte. Der in grösserem Unifan«: in Angriff ^renom« 
roene 1 i-enbahnbau und die Uniwiilzun^' der industriellen Tech- 
nik steii:» rt.-n «lie \;i< hfrai/e. und es hob sich Is Jm und 11 
der Durchstlinittswei ih des inlftndisrlipn 'preussisclieni Hoii- 
eisens auf Mark pro Zentner, wuluend in »lensellien Jahren 
die Roheisenpreise in Schottland auf 3 Tfd. Sterl. 15 Sh. bez. 
8 Pfd. Sterl. (8,73 bes. 2,09 Mark pro Ztr.) sanken, so dass im 
letzten Jahre der beiderseitige Unterschied ca. IThlr. erreichte'^). 
Es bot daher der Zollverein das gOnstigste Absatzfeld fftr den 
britischen l'ebertiuss, zumal Koheisen bi»'r völlig frei cinjrin?, 
wilhrend es in allen andi'rn Lftnfl<'rn durch hohe Kin^an^^/olle 
venlieuert wurde. So be^rann denn von ls40 an eine l'ebrr- 
schwemmunp des inländischen Marktes mit auslämiischeni 
Eisen, wie man sie bis dahin noch nicht erlebt hatte. Von 
0,9 MUlkmen Zentnern im Jahre 1839 stieg die Eisenein- 
fuhr, auf Roheisen reduzirt, 

18 40 auf l,o Millionen Zentner, 

1841 , 1,9 . 

1842 . 2,6 n m 

1843 . 4.2 , 

also in vier Jahren iasi auf das FQnfiache, während der 6e» 
sammtverbraufh sich nicht einmal verdoppelte (Tgl. Tab. VIII). 

Sie obernahm die ganze lie«larfssteij:erun^^ seit 1H40, während 
die inlandische Eisenproduktion vollstiindi^' stabil blieb (diese 
stand 1840 — 44 auf 3.4 Millionen Zentnei t und viele Werke 
den lU'trieb einstellen mussten. Zur ;iusseisten Bedranfrniss 
wurde dieser Zustand, als im Jahre 184o der Hobeisenproi> in 
Schottland den unerhört niedrigen Stand von 2 Pfd. Sterl. pro 
Tonne oder 1,99 Mark pro ZoUzentner erreichte. 

Die Tabelle X enthält die Prozentsätse, mit denen sich 
das In- und das Ausland an der Deckung des gesammten 
Eisenbedarfii flir den inneren Konsum und die Ausfuln l e* 

theittgten. Danach schwankte der Antheil der frenjd» n Kon- 
kurrenz von 1^31- 30 zwischen 12 und 24 1^1" t2 stien 
er jedoch auf 30, 3Ö und 43 *Vo. um 1843 und 1844 mit 55 und 
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52 % mehr als die Hälfte des ^esammten Konsums an sich 
zu reissen, wnhrend in derselben Zeit, von 1839 bis 1843 und 
1844. der Antlieil des im ZoUvereiii erzeugten Eisens von 78 
auf 45 bez. 48 " o fiel. 

Die Einfuhr bestand hauptsüchlirh aus Koheisen (Pos. tia), 
sie wurde also, soweit dies der Fall, von den inländischen 
Hütten selbst zur weiteren Verarbeitung bezogen; in zweiter 
Linie ans Stabeisen, Schienen und Stahl (Pos. 6b); der Im- 
port anderer Eiseufabrikate blieb ein massiger und war am so 
geringer, je werthvoller die betreffende, zur Verzollung ge- 
langende Katejrorie von Waaren sich stellte. Unter allen 
eingeführten ^V aareng attungen a]>er fiel der Hauptantheil 
auf G rossh ri tannien. Neben britischem, bei Steinkohlen 
oder Koks erblasenen liolieisen wurde ein geringes Quantum 
(16 — 18 % der gesaniuiten Iloheiseneinfuhrj aus Belgien ein- 
gefilhrt, ausserdem ca. 10—40 000 Zentner Holzkohlenroheiseii 
aus russisch Polen und ca. 5—10000 Zentner im Grenzverfcehr 
aus Galizien, Oesterreich und der Schweiz. 

Die Zunahme der Einfuhr der unter Pos. 6b vei-zollten 
Gegenstände ist vor Allem auf Rechnung von Eisenbahn- 
schienen zu setzen, die in grossen Mengen, besonders aus 
\Vales bezogen wurden. Daneben gingen ziemlich bedeutende 
(nicht besondei^ nachgewiesene; (Quantitäten Sheftielder Guss- 
Stahls und steirischen SdimeisstahJs ein. 

Die importirten feineren Stabeisensorten (Pos. 6e) 
dienten meist den Bedürbissen des Eisenbahnbaues , namentr 
lieh viele Radkranzeisea und Achsen wurden damals einge- 
bracht. Die Einfuhr von ^rroben Gusswaaren bestand 
vornehmlich aus Maschiiu iitlieileD, die zum Theü auch aus 
Belgien und der Schweiz kamen. 

Der sehr geringe Import von groben und feinen 
Eisen- und Stahiwaaren bestand aus Spezialitäten der 
verschiedenen L&nder, in derra Absatz sie mit der hochent- 
wickelten deutschen, insbewndere der rheinisch -westflUisehen 
Industrie zu konkuniren veimochten; England lieferte neben 
schmiedeeisernen Maschinentheilen und Dampfkesseln nament- 
lich Gussstahl- und andere Feilen, Rasirmesser, polirte Werk- 
zeuge und Handwerksgeräthe, Kreissägen, feine Schlösser, 
grosse Scheeren etc.; Oesterreich: Sensen, Sicheln, Stroh- 
messer, Ahlen, BlechlölTel etc. , ähnlich die anderen Länder je 
nach den von ihren Fabriken besonders koltivlrten Fertig- 
keiten. 

Fragen wir nun nach den Ursachen des grossen Ueber« 

gewichtes der britischen Eisenindustrie, insbeson- 
dere der Holl- und Stabeisenproduktion, so geht schon aus 
dem Obigen hervor, dass dasselbe zunächst durch einen vor- 
überfrehenden Umstand, nämlich das Zusammentreffen einer 
AbsaUkrisis in England mit der ausserordentlichen Bedarüs- 
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gteigeiuDg in r)eut8cblaDd veranlasst war; seinen eij^^entlichen 
SflSfrttiww^ *^ jedo^ ^ innmi Vorzogen der britisehen 

Als die jährlichen Purchschnittspreise des schottisrheo 
Roheisens 1841 auf 3 Pfd. Sterl. pro Tonne, ca. 2,00 Mark pro 
Zentner herabsanken, standen dieselben noch nicht unter den 
Produktionskoston: erst \>\2 finjzen die englisclion "U'eiko an, 
ihre Kisenerzeu^zun;: einzuschränken ^''•), ein Beweis, tiarv- iiiin- 
nienr die Preise — 2^ , Pfd Sterl. pi*o Tonne, ca. 2,49 Mark 
pro Zentner — der Mehrzahl derselben einen gewinnreichen 
beirieb nicht mehr gestattetan. In Schottland aber steigerte 
man die fiisenproduktion noch das ^anze Jahr 1842 hindurch 
und mt 1843. als die Preise zwisdien 44 und S6 Sh. pro 
Tonne schwankton (bei einem TUirchschnittspreise von 2 l'fd. 
Sterl. bo/.. 2 .Mark) bliesen auch viele schottische Werke ans. 
Aus dieser Thatsache und zuverlässigen Kinzell»eieclinun'zen 
ergibt sicii, dass die durchschnittlichen Produktionskosten einer 
Tonne scholtischeu Roheisens sich auf 43—45 Sh. pro Tonne 
oder 2,17—2.27 Marl^ beliefeo. 

Dieeer aoBserordentlich niedrige Stand wurde nur durch 
das Zusammentreifen (\vr siünfltigBten Umstände ermdgUcht 
Zunächst verlieh schon der prosse Reichthuni an flüssigem 
Kapitale den Briten einen nicht zu unt«»!-schlltzen<len Vortheil. 
Gerade in der Kisenindustrie wai-en sehr grosse Sunnnen an- 
^releirt, un<l wahrenri in I)eutsch]and das Geld 4* ,—5 „ kostete, 
war es in England i\x 2\—'6 ' ^ erhalten. Den englischen 
Eiaenwerkeii mit ihrem kolossalen Umlang nnd grobsartigen 
Betrieb konnte der ZolWerein nur Werke von der Grosse ent- 
gecrenstellen, die den früheren AbsatzverhAltnissen entsprachen. 
Eine Reihe von Hochöfen in Wales hatte eine ebenso starke 
Roheisenproduktion nho die i;vi--14n Werke der preussischen 
Monarchie zusaniinenjzenonnuef» In i:anz 1 >outs<'hland war kein 
Werk wie das Dowlex Iron-Woik, das Hochöfen zahlte, 
von denen 18 im Gange \Naren, und dasjahrlicli 2()0»MK)iJ Zentner, 
* ah» ca. ^ ; der ganzen Produktion des ZoUToreins lieferte. Uober- 
baopt war die britische Industrie auf einen Absatz eingericht«t, 
der die HShe des Bedarib im eigenen Lande weit Qbenchritt 
Hingegen hatte die lan^e TrennunjL' der einzelnen Staaten des 
Zollvereins tinrl die Man^elhaftiL'keit ihres Verkehi-snetzes viele 
deiit<«'}ie W erke daran pewöhnr . nur den Bedüifnissen der 
näclihten Tnii-'ebung sich anzuims^«'n. Unter den technischen 
Fortschritten iiatten wichtijie Krtindunpen, wie <iie Anwendung 
starker Cylindergebl&se (schon seit 1780), die Einführung der 
heissen Qebllseluft (seil 1827) und in Zusammenhang damit 
die VergrOsserung der Dimensionen der Hochöfen in Gross- 
Mtannien sehr dazu beigetragen, die Herstellungskosten zu 
vermindern. Während diese Verbesserunpen jedoch au(h in 
Deutschland wie auf dem abrigen Kontinent ausgedehnte An* 
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Wendung &aden, hatte die britisehe Eisenindostrie Tor allen 
andern Ländern ein billiges Brennmaterial — , nächst 
reichhaltigen Erzen die wichti^rste Vorbedingung eines lolinen- 
den TVt liebes — , voraus, und auf diesem Lmstand vor Allem 
ruhte ihr Uebergewicht Uber ihre Konkurrentinnen auf dem 
Festlande. 

Wie bereits oben (S. 31) erwähnt, war Grossbritannien 
schon im vorigen Jahrhundert zu dem Betriebe- der Hoch« 
Öfen mit Koks übergegangen. Ungefähr 60 Jahre nach 
der ersten praktischen DurehlQhrung desselben, um das Jahr 
1800 war die Erzeugung von Eisen bei Holzkohlen fast voll- 
ständig verdrängt. In den viei-zitrer Jahren bestand noch 
ein einziger englischer Holzkohlen - Hochofen in Lancashire. 
Auch der Frischereibetrieb bei Holzkohle wurde ersetzt 
durch das Puddeln mit Steinkohle; vielfach benutzte man 
statt Koks auch die rohe Steinkohle zum Hochofenprozess. 
Wie tiefgreifend diese Aenderungen im Betriebe der Eisen- 
hütten waren, beweist der Umstand , dass sie ein Wechseltt 
des Standortes der ganzen Industrie veranlassten. Dieselbe 
vei-pflanzte sich von ihren früheren Sitzen in den südlichen 
holzreichen Geilenden nach den Steinkohlenrevieren und nanient- 
lit'li narli Wales, Staflfordslüre, Shropshire, Lancashire, Yorkshire, 
etwas spilter nach Schottland. Für die j;emeinsame Verarbeitung 
von Steinkuhle uud Eisen ist ürossbritannien gleichsam prä- 
destinirt. Ablagerungen Tmi Eisensteinen finden sich Uer in 
unmittelbarster N&he der Kohlenminen, ja theilweise im Han- 
izenden und Liegenden der Kohlenfldtze selbst. Wo aber das 
Vorkommen nicht ganz so gfinstig war, ermöglichte man durch 
die Anlage eines vollkommenen Verkehrsnetzes, von Wegen, 
Kanülen und Kisenbahnen. sowohl das leichte Zusammenführen 
der iiohstotie als die Abiuhr der Fabrikate nadi dem Inneren 
und zu den Oefen. 

Dagegen nihte in Deutschland die Eisenerzeugung 
noch ganz Uberwiegend auf dem Holzkohlenbetriebe; 
1842 wurden von der Hochofenproduktion des Zollvereins erst 
10,8 " 0 bei Koks oder gemischtem Brennmaterial hergestellt, 
bedeutender war der Antheil der Steinkohlenfrischerei an der 
Stabeisenproduktion mit 27,4 %. 

Es hatten sich nun aber ähnlich, wenn auch nicht in dem- 
selben Grade wie schon 100 Jahre früher in England, mit der 
Zunahme der Bevölkerung und dem Vorschreiten der Boden- 
kultur die Waldungen Deutschlands viel&ch stark gelichtet. 
In manchen Gegenden yemachlassigte man die Pflege derselben 
und überliess sie der rücksichtslosen Ausbeutung der Privaten, 
So erklärt es sich, dass die grosse Nachfrage in den Hütten- 
werken im Verein mit dem zunehmenden Bedarf der Industrie 
und Hauswirthschaft die Holzpreise vielfach zu einer ganz 
unverhältuissmässigen Höhe hinauftrieben und dass die Aus- 
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lagen für den Brennstoft' bei zahlreichen WcMken den Haupl- 
bestandtheil der Erzeuguugskosten ausmachten. 

Ganz abgesebeo jedoch vom Preise der Holzkohlen, ist 
diese ganze Betriebsweise im Allgemeinen viel kostspieliger 

als der Koksbetrieb. Der letztere veranlasst ineist die Kon- 
zentrirunp der Eisenhütten in der Nähe der Steinkohlenlager, 
sich das Brennmaterial auf verbältnissraässig kleinen Flüchen 
in uneinjreschrankter Menpe tiniiet. Umj;ekehrt muss jeder 
Holzkoblenhochoten die zur Bescbaffun? -»miios Brennst otVes 
Duthweudige l>odenHäche nach (^uadratmeileu messen. Die 
Antigen werden weit zersplittert, es wird ein grosser Aufwand 
für den Transport der Robstoffe erforderlich ; anch bldben die 
Dimensionen der Holzkohlenhochöfen stets geringer als die der 
Koksöfen Zwischen den Selbstkosten des Roheisens auf einer 
Kokshütle. die unmittelbar neben den Erz- und Steinkohlon- 
la«jtrn ♦•nirbtet ist, und denen emes Holzkohlenliochofeut?, 
welcher suli die P'isensteine und Hol/kohlen auf meilenweite 
Entfernungen und auf schlechteu Gebir^'swcgen herbeiholen 
muss, liegt ein sehr beträchtlicher Abstand. 

Die Unterschiede zwischen der dkonomisehen Lage der 
Eisenindustrie in den verschiedenen Landschaften des Zoll* 
Vereins sind Übrigens so grosse, sowohl was die Holzkohlen- 
prei^e. die Frirdet-unL'skosten der Erze, als was den Fraclit- 
KOrJtizienten anbelangt, da^s sieb nicht, wie fllr Srlinttland 
oder Wales, eine Durcht^cbnitLsberechnunp für die l'roduktions- 
ko>teu der vereinsländiscben Eisenindustrie aul>telien lasst 
Auch verdienen die in der Zeit der Bedrängniss gemachten 
Angaben der Werkbesitzer nur geringen Glanben. Jedoch 
&iden sich einige derartige Berechnungen bei Oecfaelhinser'*), 
dessen Angaben durch^'ehends das grösste Vertrauen verdienen; 
danach betmgen die Selbstkosten für einen Zentner 
Hol zkoblenroheisen zu Ende der vierziger, resp. Anfangs 
der funf/iuer Jahre: 

in Schlesien .... 5,00 Mark (fUi'Koaksroheisen 3,90 Mk.), 

im Dürener Bezirk 1 .g^ 

und im Siegener Laadej ' " 

in preuss. Thfiringen 5,60 ^ 

in Baiem .... 5,40 , 

in Sachsen .... 5,5o , 

im Grosshrzgth. Hessen 4,70 

In Baden, das nebst Sachsen die theuersteu Kize im Zollverein 
verhüttete, und in Nassau nach den oftizielleu Angaben auf 
den General kunferenzen : 

Baden 7,10 Mark, 
Nassau 5,90 „ 
SchnUer'*) setzt die Selbstkosten Wü Hembergs 

auf 3,40 Mark, Mischler«'*) dagegen 
auf 4,00 » an. 
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Dantch hatten WOrtemberg und Grossherzogthum Hessen die 
niedrigsten, Baden die höchsten Eneugnngskosten. Alle diese 

Angaben sind wohl fOr den Anfang der viei-ziger Jahre etwas 
zu niedrig, tiberragen aber jedenfalls weit den Betrag der bri- 
tischen Produktionskosten von 2»20 Mark, und der höchst be- 
deutende Unterschied wurde keineswegs durch die — allerdings 
unzweifelhaft bessere — Qualität fies deutschen Holzkohlen- 
eisens ausgeglichen. Und überliaupt vermögen grosse (^uanti- 
tatmi eines wohlfeilen Materials den höheren Pineis ^ee 
Materials von derselben Art, aber von ungleich grösserer GUte, 
sdir wohl herabzadrticken. 

Nun hatte zwar das englische Eisen den Transpoii. nach 
Deutschland zu ertragen; man rechnete jedoch die Kosten 
desselben bis auf die Hauptveihraiichsplätze durchschnittlich 
nicht höher als zu 1,20 Mark, so dass auch trotz dieses Auf- 
schlags die Selbstkostenpreise des englischen Eisens noch be- 
deutend unter den deutschen Produktionskosten standen. Die 
für die letzteren oben angegebnen Sätze verstehen sich selbst- 
verständlidi fttr den Ort der Pi-oduktion selbst, von damusstcn 
die Erzeugnisse derselben ebenfalls versandt werden. Nach 
dem ganzen grossen Marktgebiet von Norddcutschland war 
aber der Transport von England billiger als von den deutschen 
Eisendistrikten aus. Nachdem das britische Eisen an* die 
Hafenplätze Englands auf vortrefflichen Verkehrswegen ge- 
liefert war, machte es zunächst die Seereise sehr billig, oft 
ging es auf zumckkdirenden Getreideschiffen «Is Ballast gani 
frei in die deutschen Hafen, und von da wurde es wieder zu 
Wasser, die grossen Ströme herauf, bis in das Hei-z Deutsch- 
lands geführt. Die bedeutendsten Bezirke ftlr die Roheisen- 
verhüttung Deutschlands bertndeii sich an seinen Grenzen; es 
gilt rlies von Obei"schlesien, Luxemburg, den Hüttenwerken an 
der iSaar, zum Tlieil von dem sonstigen Rheinland und von 
Westfalen, auch von den sächsischen und bairischen Uochöfeu. 
£s fehlte aber durchaus an leistungsfähigen Wasaerstrassen von 
diesen Bezirken in das Innere Deutschlands, der Landtranqwrt 
auf den Chausseen war ftr einen so schweren und massigen 
Gegenstand wie Eisen unerschwinglich tlieuer; ebenso aber 
auch die Frachtsätze auf den neugebauten Bahnen, soweit die- 
selben überhaupt für die Eisenindustrie von Bedeutung waren. 
Fast alle während unserer Periode gebauten Eisenbahnen waren 
nämlich mit Rücksicht auf den Zwischenhandel in der Rich- 
tung der sog. grossen Handelsstrassen und ohne Beachtung der 
Bedfiifnisse der einheimischen Industrie angelegt ; sie erl^dnter- 
ten daher mehr den Bezug ausländischer als inländischer Waaren. 

Trotz der niedrigen Preise des britischen Roheisens würde 
jedoch die Einfuhr derselben nicht den ganz ungewöhnlichen 
Umfang gewonnen haben, wenn die Grundlagen der wei- 
teren Verarbeitung des Koheisens zu Schmiede- 
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eisen in Deutschland noch die alten irewesen wilren. Für die 
Frischerei bestand, wie schon im voii^^t ii Kaintel aubciiiander- 
j?eset2t, *;anz derselbe volkswirthschaltlich so weit t»ameude 
Gegensatz wie in der Hochofenindustrie zwischen der Ver- 
hüttung bei Holz- und bei Steinkohlenfeuerung. In England 
war aossehliesBlidi die letztere, die Puddlingfrischerei, in An- 
we&dong. Auch io Deutschland hatte dieselbe schon festen 
Boden gefasst, und war die Stabeisenfabrikation in diesem 
Sinne technisch der Hochofenindustrie bedeutend vorausgeeilt, 
wie sich zahlennuissi^; aus folgender Zusammenstellung ergibt. 
Der Antheil der Koks- bez. Steinkohlenfeuerang am Gesammtp 
erzeugniss betrug 

im Zollverein 



ftir die Uochölea 
(Koks und gemischtes Brennmaterial) 

1834: 12u 000 Ztr. oder 4,5 Proz. 
1842: 369000 „ , 10,8 „ 



fiüir die Stabeisenfaltrikatioo 
(Steinkohlen) 

250000 Ztr. oder 16,3 Pn». 

mm , , 27,4 . 



in Preussen 

IW: 185000 , , Proz. 30:'.28tj , , 31,8 Proi. 

Iö42: 352430 „ „ ls,u „ 601*440 „ „ 39,5 „ 

Da man nun beim Puddelverfahren mit grösserem Vortheil 
Koksroheisen als Holzkohleneisen verarbeitet, so waren die 
deutschen Puddelwerke auf das britische Eisen seradezu ange- 
wiesen, und zwar verarlieiieteu bie vorzugbweise durch üm- 
Bchroelzen raffinirtes, sog. fine meUl. 

Sie standen hierbei allerdings immer hinter der britisehea 
Stabeisenfabrikation in Machtheil, da der Bezug des zu ver^ 
arbeitenden Roheisens stets theurer als der einer aus dem 
pleichen Quantum herstellbaren Meni.'e Stabeisen ist. Trotzdem 
war unzweifelhaft die Lage der deutschen Puddel- 
werke eine zufriedenstellende, indem der Zoll von 1 ThaJer 
auf ausländisches Stabeiseu ihuen einen wirksamen Schutz ver- 
lieb. Dies wird zwar von allen einschlägigen Schriltstellem 
bestritten, eneibt sich aber ans der Thatsaehe, das» die Pro- 
duktion Ton Stabeisen bei Steinkohlen ohne jede Unterbrechung 
rieh erweiterte, während die Holzkohlenfrischerei allerdings 
xaraekging. Die Stabeisenfabrikation betrug 

in Schlesien im Rheinischen Hauptbexg- 

distrikt 

M HolBkoUM, M SteiokohteD b«i Hol^cohles, bd Stdakobloi 

Ztr. Ztr. Ztr. Ztr. 

1840 365 600 26:1087 

lb41 4oi>o25 121757 1^28020 :)37348 

1842 308503 126181 280044 383259 

1843 351889 195250 315176 424275 

1844 382065 212485 293343 405615 . 
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Der Betrieh der Frischfeiier mit Holzkohlen litt an ganz den- 
selben Gebreclien wie die deutschen Holzkohlenhochöfen, vor 
Allem an zu theurem Brennmaterial ; auch hier vermochte der 
grosse Preisunterschied zwischen englischem und deutschem 
Schmiedeeisen nicht durch die beBsere Qualität des letzteren 
ansgeglichen zu werden. Bestimmte Angaben über die beider* 
seitipen Produktionskosten als Grundlage für einen etwaigen 
Ausgleich derselben durch einen Zoll lassen sich bei der 
grossen Menge von Sorten für Stabeisen noch viel schwerer 
iierechnen als füi' Roheisen. Diesel l)en hätten auch bei schon 
vorliegenden Erfahrungen mit einem bisherigen Zollsatz ge- 
lingeres Interesse. 

Wurde also die grössere Hälfte* des britiKchen Boheisens 
von den inländisdien Stabeisenfabriken bezogen, so kam die 
andere Hälfte auf die Giessereien, die sich auf dieser 
Grundlage, im Anschluss an die Maschinenfabrikation besonders 
in Köln, Aachen, im Brandenburgischen und im Königreich 
Sachsen schnell entfalteten. 

Hier verth eilte sich die Eiseneinfuhr im Grossen und 
Ganzen folgeudermassen. Das importirte Roheisen wurde fixst 
ausschliesslich von Preussen flir seine Frischereien und 
Giessereien bezogen« das fremde Stabeisen aber konkuirirte 
besonders stark in Süddeutschland, überallhin gingen 
die britischen Maschinen, sowie die sonstigen Fabrikate für 
die Bedürfnisse des Eisonbalinbaues. dein die inländischen 
Puddelöfen noch in keiner Weise genügten. Fremden Stald 
bezogen in grösseren Quantitäten die inländischen Eisen- und 
Stahlfabriken, die ihrerseits den einheimischen Markt durchaus 
beherrschten und einen nicht unbedeutenden Export unter- 
hielten. 

Wenn es richtig ist, dass, wie wir oben ausführten, die 
Krisis der deutschen Eisenindustrie Anfangs der vierziger Jahre 

veranlasst war durch die Einführung der modernen Vckelirs- 
mittel und die Umwälzung der industriellen Technik, die mit 
einer Absatzkrisis der Eisenindustrie Grossbritanniens zusammen- 
fiel, so bedarf es keiner weiteren Erörterung, dass das Angebot 
von spottbilligem englischem Eisen in allen Formen der Ver- 
arbeitung jenen Prosess nur erleichtern und beschleu- 
nigen konnte, und dass den deutschen Eisenbahnyerwaltungen 
und Fabrikanten nichts willkommener sein musste, als der 
dortige Ueberfluss. Die deutschen Eisenhüttcnl^esitzcr aber, 
die den Ansprüchen, welche jener grosse Kulturfortschritt an 
sie stellte, nicht gleich schnell zu folgen vennocbten, hatten 
zunächst nur wenig Freude an denisellien : sie erlitten grosse 
pekuniäre Verluste, viele Werke mussten die Arbeit einstellen, 
und es dauerte nicht lange , so rief man laut nach staatlicher 
Hfilfe. 

Da nun zu gleicher Zeit verschiedene andere Gewerbs- 
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zweifre, insbesondere die Baumwollspinnereien, sich in ähnlicher 
Lage befanden wie die Eisenindustnc, so bepannen dieselben 
im Anfang der vierzi}:er Jahre vereint eine lebhafte Agita- 
tion zum Schutze des einheinuM'hen Gewerbtieis^es pegen die 
fremde Konkurrenz. Ueberhaupl ting der Stand der deutet liuu 
ladastriellen, der im Torhergef2:angeQen Jahmhnt n Wohl- 
stand, erweitertem Absatz nach Innen nnd Aussen, SelbstgefW 
nnd Gemeingeist gelauert war, an, seine Interei^scn auf das Naeh- 
drQrklichste wahrzunehmen. Es kam ihm dabei eine im All- 
gemeinen gute wissenschaftliche Ausbildung zu statten . die 
Presse war ihm zum grossen Theil dienstbar, und in Südiieutsch- 
land )>oten ihm die Kammeni Gelegenheit, seine Wünsche 
ötfeutlicb auszusprechen. 

Vor Allem verlangte man die Besteaerung des aosl&ndischen 
Roheisens. Dureh eine solche fanden 'sich aber die sabireichen 
Werke bedroht, welche seit einigen Jahren das englische nnd 
schottische Boheisen zu Stabeisen zu verarbeiten begonnen 
hatten, sowie die (Üessereien. welche sich des britischen Roli- 
eisens für ihre Arbeiten bedienten. Die Eisenwaarenfabrikan- 
ten und die zahlreichen Gewerbe, welche tlberhau|it bereits 
verarbeitetes Eisen in ihren Werkstätten verwanrlteii oder für 
ihre Arbeiten vollendete Eisenwaaren als Werkzeuge u. s. w. 
gebrauchten, bekämpften nicht nur die Besteuerung des Roh* 
eisens, sondern verlangten viel&ch in der öffentlichen Dis- 
kussion, die sich entspann, sogar eine Herabsetzung der Zölle 
von 1 Thaler für gemeines Stabeisen und von 3 Tbalern für 
die feineren Sorten L'e^clmii^'deten Eisens. Dieser Partei pe- 
seliten sich die Iiit«'re>>en des liandels^tandes zu, welcher in 
der Einfuhr fremder \\aaien eine ergiebiire (^)uelle seinas 
lleichthunis fand, ferner die \Vünsche des Giomdbesitzes und 
der grossen Masse der Konsumenten, denen die möglichst 
bUlige Beliiedigung ihres Bcdarfo an einem so unentbehrlichen 
Material wie Eisen zunächst am Herzen lieizeu musste. 

Wir halten uns jedoch bei der ötrentliclien Polemik, die 
nicht viel Erquickliches zu Tage förderte, nicht weiter auf und 
gehen -ofort zur Hespi ecluuig der Verhandbini:en an der nia--^- 
gel'enden Stelle, in den G e n e r al k o n f e r e u / e u , UImm in 
der ersten Generalkonferenz, die nach Abschluss der neuen 
Vereinsvertrage im Jahre. 1 81^ -2n Stuttgart tagte, stellten die 
Bevolhnächtigten von Woftemberg, Baden und Nassau unter 
Hinweis auf die bedrängte Lage der verein^landischen Eisen- 
industrie den Antrag, Roheisen mit einem Eingangszoll von 
' V Thaler pro Zentner zu l)eleLen und den bestehenden Zoll 
auf grobes geschmiedetes Eisen. 1 isenbahnscbienen und Stahl 
von 1 Thaler auf 1 ' v Thaler zu erhöben. E"< war l»ezeielinenfl, 
dass gerade diese drei Staaten die Initiative er;:iitb'n. In 
WOrtemberg war der Betrieb der Eisenhütten aus.sc hlie.^lich 
fiskalisch, Baden produzirte am theuersten. und fllr Nassau 
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hatte (He Eisenerzeugung die relativ grosste Bedeutung unter 
allen Zollvereinsstaaten (vgl. oben S. 48, 49 u. 59). Baden 
wünschte jedoch für die Eisenbahnschienen den derraaligen 
Abgabensatz beibehalten zu sehen mit der uns heute etwas 
philiströs anmuthenden Motiviruug, man könnte sonst zu einer 
Ansdelmiiiig der Produktion Anlass geben, wie sie nur dem 
vorübergehend gesteigerten BedHrfiiiss und nicht den Torans- 
sichtlich bleibenden Anforderungen der Zukunft entspräche. 
Kurhessen und die thüringischen Staaten schlössen sich diesen 
Antrilgen an. Das Grossherzogthum Hessen, dessen Werke in 
Oberhessen in Bezug auf Güte und Billigkeit der Erze so günstig 
wie wenige in Deutschland gestellt waren, wollte mit einem 
Zoll von 10 Sgr. zufrieden sein, ebenso Sachsen, das zwar 
nebst Baden die theaeisten Erze hatte, aber mit Recht das 
Interesse seiner ausgedehnten Gieeserelen nnd Fabriken aber 
das seiner Hochofenanlagen set;*te. Die prenssische Regierung 
hatte im Frühjahr 1842 eine Konferenz von Eisenproduzenten 
und -Händlern zusammenberufen, und diese hatten sich in ihrer 
Majorität gegen die Auflegung eines Roheisenzolles ausge- 
sprochen, während ein Minoritätserachten einen HoheisenzoU 
von 10 Sgr. pro Zentner beantragt hatte. Dem Votum dieser 
Versammlung gemäss stimmte Preussen auf der General- 
konferenz za Stuttgart gegen die Veränderung" der bisherigen 
Besteuerung des anslftndischen Eisens. Der preussiscbe Be- 
vollmächtigte erkläile, seine Regierung würde nicht anstehen, 
fttr einen Schutzzoll zu stimmen, wenn in der That die Eisen- 
industrie in die Gefahr des Krliegens oder nur einer wesent- 
lichen Schmälei-ung ihres gegenwärtigen Betriebs gerathen 
würde. Er bestritt jedoch, dass eine solche Gefahr schon vor- 
banden sei; die preussiscbe Produktion sei noch nicht ein- 
geschränkt, der niedrige Pieisstand des englischen Eisens sä 
nur die Folge einer TorQbeigehenden Krise, and es wOrde der- 
selbe voraussichtlich nicht weiter sinken; die bessere Qualität 
des vereinsländischen Eisens sichere diesem stets eine Nach- 
frage und bringe einen höheren Preis derselben mit sich. Bei 
den weit^reitenden naclitlieiligen Küekwirkungen, mit denen 
die Vertlieuerung eines so allgemein verbreiteten nothwendigen 
Materials, wie das Eisen, lilr die ausgedehnten Gewerbszweige, 
welche alljährlich viele Millionen von Pfunden be- und ver- 
arbeiteten, für den Exporthandel, der an Materialeisen und 
Fabrikaten mehr denn 200 000 Zentner ins Ausland absetze, 
für sämmtliche Fabriken und Gewerbe, für deren Maschinen 
und Geräthschaften das Eisen fast durchgehends ein unent- 
behrliches Bedürfniss sei, für den Ackerl)au und das ganze 
grosse Publikum unausbleiblich verbunden sein würde, könne 
es nur im Falle der dringendsten Noth für gerechtfertigt er- 
achtet werden, zu solchen Massregeln zu schreiten. Auch 
Baiem wurde durch die Rücksicht auf die BedOrloisse der 
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übrigen Industriezwci^'c und Braunschweig (iuieh den Hinblick 
auf die weitere Verarbeitung britischen Koheiäeui>, die von den 
berzoglichen Hutten sdbst betrieben wurde, bewogen , sieh 
gegen eine neue Tarifirung des Eisens auszusprechen. 

Auf der nächsten, der vierten Generalkonferenz zu Berlin, 
ISIS^ wurden die betreffenden Anträge auf das Dringendste 
wiederholt, und auch Preussen widei-setzte sich einer Abände> 
. rung der bestehenden Zollsätze nicht weiter. Es hatten sich 
Uber die handelspolitischen Massnahnien auch in der UefricrunET 
zu Berlin die ernstesten Gegensätze gebildet. Der eine Theil, 
welcher seine Vertretung vorzugswtise im Finanzministerium 
fand, hielt an dem bisherigen Zollsystem und dem 1818 in- 
augurirten Prinzip niednger Zölle fest, wobei die RUcksieht 
ai^ die finanziellen Erfolge dieses Systems nicht in letzter 
Linie stand *M. Die englische Diplomatie war auf das Leb- 
. hafteste bemüht, dieser Partei das Uebergewicht zu erhalten. 
Der andere Theil, welcher seinen Stützpunkt in dem neu- 
gebildeten Ilandelsamt und dem auswärtigen Ministerium hatte, 
vertrat die Ansicht von der Nothwendigkeit einer besseren 
Ausbildung des bisherigen SSollsystems zum Schutze der ein- 
heimischen Industrie und war andererseits bemüht, derselben 
eine grteere Betheili^ung am Welthandel zu verschatTen. Es 
war schon ein Krfol«: dieser Partei, flass seit 1^12 der Bevoll- 
mi\rlitij:te tilr die Generalkonferenzen nicht mehr wie bisher 
aus der Steucrabtheilung , sondeni aus jener für Handel und 
Gewerbe gewählt wurde. Auch hatte die preussische Re- 
gierung verschiedenen anderen Zollerhöhungen zugestimmt und 
mehlfach zur besseren Ausbildung des Tarife beigetra{;en. 
Nunmehr beantragte sie, die ganze Tarifposition »Eisen** emer 
gründlichen Revision zu unterwerfen und einige Missstände, 
welche sich bei Anwendung der dennali^ren Bestimmungen — 
namentlich betreffs der Klassifikation des Stabeisens nach 
groben und feineren (iattungen — eingeben hatten, zu be- 
seitigen. Nach den preussischen Voi-srhiäjrcn sollte kOnftic: 
Uoheisen zu lo Sgr., grobes Schiaiudtieiftcu blaben über 
Quadratzoll Querschnitt), ebenso Eisenbahnschienen zu 
IVt Thaler eingehen; die bisherige Position Oc wurde in zwei 
neue geschieden, die feinen Sorten Schmiedeeisen in Stäben 
unter QuadmtzoU im Querschnitt sollten statt mit 3, künftig 
mit 2'. ThaleiTi. faronnirtes Eisen, Schwai-zlOech und 
Platten. Anker un(i Ankerketten wie bisher mit 3 Thalrrn ver- 
zollt, ausserdem die feinen Stahl- den fointn Schnjiedecisen- 
sorten gleich behandelt werden. Auch »olitc die Vergünstigung' 
de> zu groben Bestandtheilen von Maschinen roh vorgescbmie- 
deten Eisens, das seit 1843 zu 8 (statt als grobe Eisenwaaren 
zu 6) Thalem eingelassen wurde, auf solche Stocke beschränkt 
werden, die einzeln einen Zentner und darüber wogen. Ueber 
dl^ Vorschlage gingen die Meinungen sehr stark auseinander. 

r«nek«^ (U) m. 4. ~ i«trii«. 5 
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Prinzipiell widersetzte sich zwar — angesichts der gestiegenen 
Nothlage der Eisenindiistrie — diesmal keine der Regierungen 
der EinfOhnmir eines Boheisenzolls und der Erhohnnir des 

Zolls auf Stabeisen. Nur hielt Baiero. einen Satz TOn 5 Siir. 
für Roheisen, der 10 "/o des Wefthes betrage, und von 1 Thlr. 
(> Sgr. fttr Schmiedooisen für durchaus genügend, und den 
Antrag auf andere Klassifikation der feineren Stahlsorten wies 
es, obwohl er sonst allseitig unterstützt wurde, wie schon bei ^ 
friilierer Gelegenheit kurzer Hand ab. Im Uebrigen würden wohl 
die preussisehen Anträge auf dieser Generaikonferenz durch- 
gedrungen sein, wenn nicht die beabsiditigte Erhöhung des 
Zolls auf Eisenbahnschienen den lebhaftesten Anstoss erregt 
hätte. Baiem, Sachsen, ^Vürtemberg, Baden, Grossherzogthum 
Hessen und Frankfurt erklärten, denselben nicht zustimmen 
zu können, die inländischen Werke seien noch nicht in der 
Lage, den Vereinsbedaif decken zu können, und es sei misslich, 
einen Industriezweig ins Leben zu iiifen, der vorzugsweise auf 
Verarbeitung ausländischen Materials (nämlich des Koksroh- 
eisens) basire. Würde« was nicht wahrscheinlich« durch den 
Zoll die Fabrikation von Schienen im Zollverein ins Leben ge- 
rufen, 80 yeranlasse sie, dass bedeutende Kapitalien auf einen In- 
dustriezwei«? hingeleitet würden, welcher — indem er auf verhält- 
nissniässig wenigen Walzwerken fremdes Roheisen in die Form 
von Eisenbahnschienen umarbeitet — von einem sehr unter- 
geordneten staatswissenschaftlichen Gewicht und des Opfei-s 
nicht Werth sei, das man sämmtlichen Vereinsangehörigen da- 
mit auferlege. Eine Meile Eisenbahn mit einfadiem Gelelse 
erfordere ttber 8000 Zentner Schienen, der Mehraufwand , den 
die Zollerhöhuni: veranlassen würde, betrage auf die Meile 
daher ca. 4000 Tlialer. im ganzen Zollverein aber sicher jähr- 
lich 100 000 Tbaler. Zudem sei der Bedarf an Schienen jetzt 
ein ausserordentlicher, und sei es bedenklich, der Eisenindustrie 
eine Ausdehnung zu geben, die nur einer vorübergehenden 
Nachfrage entspräche. 

Dagegen wurde von der anderen Seite bemerkt: 
Schon die Gleichstellung der Eisenbahnschienen mit dem 
gröberen Stabeisen sei eine zu Gunsten der Eisenbahnunter- 
nehmungen getroffene Ausnahme, da die Schienen zu dem 
fa^onnirten Eisen gehörten. Eine neue Ausnahme von dieser 
Ausnahme zu machen, sei nicht gerechtfertigt. 

DeiTTialen nähmen Eisenbahnschienen unter den wichtigsten 
Artikeln den ersten Platz ein. Dass die Walzwerke im Zoll- 
verein sich bisher gar nicht oder wenig mit der Vei-fertigung 
von Eisenbahnschienen be&sst hätten und dazu auch bei der 
voi'geschlagenen Zollerh5hung nicht im Stande wären, sei — 
namentlich für Preussen — nicht richtig. In Schlesien, West- 
phalen und der llheinprovinz seien viele Werke, welche die 
Einrichtung zur Fabrikation theils schon besässen, tbeijs mit 
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Leichtijjkeit treffen könnten und im Stande waren, den pe- 
sammten Bedarf im Zollverein zu decken. Die Besitzer hätten 
bei dem jetzigen Satz ?od 1 Thaler nicht bestehen können, 
and eB würde der bisher eebon nngeDfigende 8ehuts noch um 
•den auf Roheiflen zu legenden Betrag gemindert Die Ver* 
weigerong der ZoUerhdhnng hiesse, Air immer im Zollverein 
auf die Fabrikation von Schienen zu verzichten. Die Vor- 
theuerun^ der Bahnanla^^en sei im Vergleich zu den Ko<tPu 
derselben überhaupt ganz unerheblich , sie betrage nicht viel 
über 1 " 0 des Anlagekapitals. Der Bedarf an Eisenbahnschienen 
würde voraussichtlich noch eine lange Reihe von Jahren an- 
danem und in Betraeht der Abnntsnng der Schienen nie apof- 
bören. . Die Wakwerke, die Eisenbahnschienen fabrisirtent 
konnten auch alle anderen Arten fagonnirten Eisens verfertigen, 
und werde das Gewerbe rasch durch den damit verbundenen 
Fortschritt in der Technik gefördert**). — Da es den Be- 
vollmächtigten an Instruktionen über ihr Verhalten ge^^en- 
über den preus^sischen Voi-schläpen gebrach und die Zeit schon 
zu sehr vorgerückt war, als dass sie solche noch vor dem ge- 
setzlichen PublikatloQstennin — 1. Januar 1844 — hatten ein- 
holen können, erUftrte Prenssen, die Verhandlungen im Korre- 
8|MMidenzwege fortführen zu wollen. Es gelang der preuni- 
schen Regierung, auf diese V^eise die Bedenken der anderen 
Staaten zu überwinden, und so traten am 1. September 
1>^44 die den preussischen Voi-j^chliigen entsprechenden Zoll- 
sätze — abgesehen von denen betretTend die KlassitikatioD der 
feinen Stahlsorten — in Kraft (vgl. Anhang II). 

Dieselben blieben seitdem in der Hauptsache unverändert 
bis «im 1. Juli 1865. Man kdnnte daher ihre Einwirkung auf 
die Entwicklung der vereinsländischen Eisenindustrie wahrend* 
dieser 21 Jahi-e^iohne Abschweifungen feststellen, wenn die 
autonomen nicht vielfarh durcli Hnndelsverträge einzelnen 
I.iindem gef^nüUitjL moditizirt worden wären. Der beldsche 
Handelsvertrag vom 1. September 1^44, der österreichische 
vom 19. Februar 1853 und der französische vom 2. August 1><>>2 
waren von einschneidender Bedeutung für die Geschichte der 
Handelspolitik des Zollvereine Oberhaupt und flir die der Eisen- 
solle im Speriellen; sie bieten daher auch unserer Darstellung 
die natOrlichste Eintheilung. In diesem K^tel behandehi wir 
zunAchst den belgischen Vertrag, der zugleich mit den 
neuen Zöllen in Kraft trat. 

Nächst den Verkehrsverhiiltnissen zwisrhrn den beiden 
Hälften des Grossherzogthunis Luxemburg waren hauptsachlich 
die Ueziehungen Belgiens zu Frankreich die eigentliche Ver- 
anlassung des Vertrags. Frankreich hatte plOtilich seine, be> 
sonders gegen Deutsdiland gerichteten, ohnedies schon sehr 
hohen EingangssOUe auf Leine wand und Leinengarn im Juni 
1842 auf das Doppelte erhobt und hierdurch ebenso die deutKhe 

6* 
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wie auch die belgische Leinenindustrie schwer geschiUli^jt 
W^rend der ZoIlTerelii sofort zu Retorsioiismassregeln gegen 
Frankreich schritt, sehloss sich Belgien diesem an, indem es 
dieselben Leineiizölle wie Frankreich einzuführen sich ver- 
pflichtete, während das letztere Helenen gegenüber die alten 
Zölle beibehielt. Auch der belgischen llegierung wurden nun 
seitens des Zollvereins Ketx)i'sionsniass regeln , insbesondere in 
Bezug auf Eisen angedroht, und um diesen zu entgehen, dehnte 
Belgien ohne ausdrückliches Uebereinkommeu die den fran- 
zttoischen Seidenwaaren und Weinen gemachten Konzessionen 
vorläufig auch auf den Zollverein aus. Die belgische Re- 
gierung war wegen dieses scheinbar ohne Gegenleistung ge- 
machten Zugeständnisses heftigen Angriflfen im eigenen Lande 
ausgesetzt, und zugleich bemühte sich die französische Diplo- 
matie in auffallender Weise, die zwischen dem Zollverein und 
Belgien schwebenden Unterhandlungen zu stören, jede kom- 
merzielle Verbindung derselben zu verhindern und Belgien 
ganz der französisehen Leitung zu unterweriSan. Preussen uess 
sich daher von den anderen Vereinsstaaten ennftchtigen, far 
6m Fall, dass Belgien die den deutschen Weinen und Seiden- 
waaren gewährten Zollbegünstigungen nicht mehr verlängern 
wollte, differenzielle Zollerhöhungen von 50 auf belgisches 
Eisen als Retorsionsmassretiel förmlich anzukündigen. Anderer- 
seits hatte man als Grundlage eines Handelsvertrages die 
dififerenzielie Begünstigung des belgischen Eisens in Aussicht 
genommen, und es hatte Baiern seine Zustimmun^r zur neuen, 
am 1. September 1844 in Kraft tretenden Tarifirung für die 
Dauer der laufenden Tarifjperiode (Ende 1845) nur unter der 
Bedingung erklärt, dass von Seiten der Vereinsstaaten die 
Einwilligung zu einer eventuellen Begünstigung des belgischen 
pjsens bis zur Hälfte des neuen Zollsatzes für Roheisen und 
Stabeisen ertheilt werde. Belgien erneuerte thaisüchlich die 
genannten Begünstigungen nicht und hob sogar die Wieder- 
erstattung des ScheldezoUs für preussische Schiffe aui Der 
ZollYerein publizirte daher im Juni 1844 zugleich mit der 
neuen Tarifirung des Eisens die Repressalien gegen Belgien. 
Dies verursachte bei der Wichtigkeit und Bedeutung der dor- 
tigen Eisenindustne die grösste Aufregung und Missstimmung 
in Belgien und überzeugte das belgische Ministerium von der 
unbedingten Nothwendi^keit, entweder sich mit Deutschland zu 
verständigen oder sicli au Frankreich auzuschliessen. König 
Leopold, welcher der Idee eines französisch -belgischen Zoll- 
vereins zuneigte, schickte einen Minister nach Paris, dessen 
Anträge jedoch an den schutzzöllnerischen Traditionen der 
dortigen Regierungskreise und der Furcht derselben vor der 
belgischen Konkurrenz scheiterte. So war denn die belgisclio 
Regierung auf Verhandlungen mit dem Zollverein angewiesen, 
König Leopold hatte selbst eingehende Besprechungen mit dem 
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preussisrhon Gesandten, Frlirn. von Arnim, und am 1. Sopt. 
1844 erfolgte die Unterzeichnunt: dos VertrnLies. Arnim hatte 
sich mit Rücksicht auf die französisch - belgischen Verhand- 
lungen so beeilt, dass der Abschluss des Vertrages selbst dem 
preussischen Ministerium unei'\^artet kam und ein von dem- 
•elbea noch am 80. August «bgeeudter Kurier, der mehreie 
EinwendongeD gegen den projektirten Vertrug za OberbringeD 
hatte, zu spAt in BrQssel eintraf. Der Vertrag sollte sofort in 
Kraft treten und zunächst bis zum 1. Januar 1851 laufen*'). 

Unzweifelhaft waren in demselben die volkswirth.schaftlichen 
durch die politischen Rücksichten in den Hintergrund gedränirt 
worden. Er war zu Stande gekonuuen unter der geschickten 
Benutzung ihrer Doppelstellung zwischen Deutschland und 
Fnmkreieh aeiteos der belgieehen Regfernng und stark beeiii- 
flusst worden durch die Eifersneht Preassens gegen Frankreieh. 
Wfthrend Belgien in der Haupt^^arhe sieb nur verpflichtete, den 
hi^lieripen Status aufrecht zu erhalten, gewährte der Zollverein 
nehen der Hera!)setzung der Durchfuhrabgaben (in Belgien 
botand schon vor dem Vertrage völlige Durchfuhrfreiheit für 
die aus dem Zollverein stammenden Waaren) einen DitTerenzial- 
zoll fttr Eisen mittels der ganz ausserordentlichen ZoUeimassi- 
gung ▼ÜB 50 % der mit dem 1. September 1844 nea eintreten- 
den Zollbelegung for Koheiaeo und von 50 % der gleichzeitig 
erfolgten Zollerhöhung fOr grobes Schmiedeeisen, Eisenbahn- 
schienen und Stahl Ks zahlte aNo Roheisen belji-fhen Ur- 
sprungs vom 1. September 1844 an statt 10: 5 Sgr. und Stab- 
eisen von V, Quadratzoll und mehr im Querschnitt statt 1 Thlr. 
15 Sgr. nur 1 Thlr. 7V, Sgr. 

Bevor wir nun zu der Untersuchung übergehen, welchen 
Elnflnss die am 1. September 1844 in Kraft getretenen Eisen- 
zölle auf die Entwicklung der Eisenlndnstrie nnd des Eisen- 
handels in Deutschland gehabt haben, wollen wir uns vom Stand- 
punkt der lex ferenda ans einUrtht-il über dieselben bilden, 
um erst dann den wahren Werth der wlrth^chaftiichen Voraos- 
berechnungen an den Thatsachen zu messen. 

Die neuen Zollgesetze sollten eine Jahrhunderte alte In- 
dustrie, die Erwerbsquelle einer zahlreichen Menschenklasse vor 
Tdlllger Zerstürong oder wenigstens einer starken Einsebrftn- 
knng bewahren. Dass eine solche in Aussicht stand, konnte 
keinem Zweifel unterliegen. Denn Englands erdrückendes 
Uebergewicht beruhte auf einem nur sebwer einzuholenden Vor- 
sprung, dem vollständig durchgeiuhrten Betrieb bei Koks oder 
Steinkohlen, wahrend l)eutschlands Hochöfen die Kr/e fast aus- 
schliesslich mit Holzkohlen schmolzen. Um aber die Umwand- 
lung derselben zum Steinkohlenbetriebe durchzufuhren und so 
der britischen Industrie gleidumkommen, bedurfte es nicht nur 
kostspieliger neuer Anlagen auf den alten Standorten, sondern 
vielluh einer vollständigen üebersiedefamg ans dni Wald> in 
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die Steinkohlenreviere, des Ausbaues eines ganz neuen Ver- 
kehi-snetzes, penup: einer Umwälzung, die 100 Jahre früher in 
England begonnen und ungefähr ein halbes Jahrhundert in An- 
spruch genommen iiaLte. iJass nun ein so schwieriger und lang- 
wieriger Prosess sich nur bei geBicbertem Absatz und faster 
Aussicht auf eine lohnende Verwerthung der erforderlichen 
grossen Kapi^lien vollziehen konnte, lag auf der Hand. Bei 
fortdauernder freier Konkurrenz Englands musste aber im Gegen- 
theil die Holzkühleneisenerzeugung Deutschhmds bis auf wenige, 
besonders gut gelegene Werke einem schnellen Untergang ent- 
gegengeführt werden, und die Entstehung von Kokshochöfen 
hätte nur vereinzelt und an den günstigsten Plätzen vor sich 
gehn können. Auch mnaste die Lage der so hoch entwickel- 
ten weiteren Verarbeitung des Eisens in Deutschland, wenn sie 
sich vorwiegend auf ausländisches Rohmaterial stützte, bei der 
grossen Entfernung der Bezugsorte und der Schwere des be- 
zogenen Materials in Folge der hohen Transportkosten der aus- 
ländischen Konkurrenz ^regenüber, die ihre Rohstoffe am Orte 
selbst hatte, auf die Dauer eine sehr missliche werden ; ganz 
abzusehen von den Verwicklungen, die sich im Kriegsfalle für 
den Staat eigeben konnten. Wollte man also die Hochofenin- 
dustrie in ihrem bisherigen Umfange erhalten, so galt es, die aus- 
ländische Konkurrenz einzuschränken, und dazu war das ein- 
zige Mittel: die künstliche Vertheuemng des ausländischen 
Eisens durch einen Zoll. 

Damit ei*schwerte man aber der Nation den Bezug eines 
Materials, auf dessen Verwerthung das moderne Verkehrswesen 
fast ausschliesslich beruhte, und das in den grossen wirthschaft- 
lichen Unteniehmungen wie in der Land- und Hauswirthschaft 
zur ausgedehntesten Anwendung kam. Dass nun selbst ein 
hoher Zoll im Stande sei, den Kulturfortschritt einer. Nation, 
der auf ganz andere Ursachen, vor Allem aber auf der intd- 
lectuellen Ausbildung derselben beruht, au£suhalteo, ist sehr zu 
bezweifeln. Dem widersprach auch das Beispiel Frankreichs, 
dessen Eiseneinfuhr trote ganz übertrieben hoher Zölle sehr be- 
deutend war und dessen Eisenpi-eise trotz aller Tarifkünste 
mit denen des Weltmarktes solidarisch blieben. Bei einem Zolle 
Yon 2,80 Mark pro Zentner (50 Kilo) Roheisen und 7Vf— 15 
Mark pro Zentner Stabeisen betrug die Einführ 

BoheiBon Stebsten n. ScbioiMo 
1841 588662 Zentner 121438 Zentner 
1843 ' 844137 , 190470 „ 
(1846 1 719109 , 162954 „ ). 

Aber das Opfer, welches der Nation gerade durch einen Roh- 
eisenzoll auferlegt wurde, war auf jeden Fall ein grosses, und 
es musste also so niedrig wie irgend mit dem Zwecke 
vereinbar gestellt werden. 
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Ueber die p r inz ipielle ZulÄssigkeit eines derarti* 
gen Opfers des gesanimteii Volkes für einen Theil seiner An- 
gehöri^'en wollen wir hier m'1i\n eisten; es ist «las keine ökono- 
mische, bondern iu erster Linie eiüe Frage der politiscliea 
Ifofal, die abrigens ▼oa allen Knltiunrfllkeni seit Jahrhiiiideitea 
bejaht wird. 

Dass aber das ?erluigte Opfer nur auf eine gewisse 
Zeit erforderlich, dass es der deutschen Eisenindustrie über- 
haupt möglich sein würde, einst im eigenen Lande mit der 
freiiKien Konkurrenz sich auch ohne Zollschutz zu messen, konnte 
l>ei dem grossen Kra- und Kohlen reichtlium Deutschlands gar 
keinem Zweifel unterliegen. Zwar tinden sich hier beide Mine- 
nlien selteo 8o günstig gelagert wie in Schottlend und Wales, 
wo Elze und Kohlen h&ofig aus demaelben Schacht geoommen 
werden. Aber es kam auch gar nicht darauf an, dass man in 
Deutschland gerade so billig wie in England produzirte, son- 
dern nur zu einem Preise, der dem des zollfrei vom Auslande 
bezogenen Eisens ;.'leichkam oder ihn unterboL Man hatte also, 
ah^'esehen von den Küstenstrichen, vor England immer den Vor- 
^pruug der billigeren 1 raosportkosteu nach den Absatzgebieten, 
wenn nur ent das deutsche Eisenbahn- nnd Kanalneu su einer 
grosseren Vollkommenheit gelangt war. Sodann gab es andi in 
England Werke, welche, indem sie bessere Erze und Kohlen auf 
grosse Entfernungen zusammenführten, billiger produzirten als 
diejenijien, welche sie dicht bei einander L'elaLrert hatten. Es han- 
delte sich nicht sowohl um die L'eoi;rajihische Entfernung zwi- 
schen Kithlen- und Erzlagern, als um die Hohe der Frachten, 
mit denen die Zusammenfuhr von Erzen und Kohlen 
bewerkstelligt werden konnte. In dieser Besiehung war in 
Deutschland noch Alles zu thun , und werden wir dies unten 
des Näheren verfolgen. Waren aber ei-st sowohl die Lager der 
zu benutzenden Mineralien verbunden als leistungsf.ihii:e Ver- 
kehrsstrassen von den wichtigsten Eisen- und Kohlendistrikten, 
welche beide sich an den Grenzen Deut.schlands betinden, nach 
der Mitte des Landes geführt, so konnte Deutschland sieher 
seinen Eisenbedarf im Lande selbst viel billiger befriedigen 
als durch Zufiihr fom Auslande. Jene Verkehrsstrassen waren 
Obrigens nicht etwa nur fftr die Eisenindustrie, sondern illr die 
geeammte Industriethätigkeit der Nation von der grössten Wich- 
tigkeit. Bis zu ihrer Durchführung war aber die deutsche 
Eisenindustrie des Schutzes geiien die vorausizeeilte britische 
Konkurrenz, allerdings in immer abnehmendem ürade, durchaus 
bedürftig. 

Eine Gefahr aber musste umfangen werden: nämlich, 
dass durch die Einschri&nkung der freien Konkurrenz gerade 
der Fortsehritt zur Verwendung mineralischen Brennmaterials 
ins Stocken gerieth. Der Zoll sollte nur den Uebergang su ' 
neuen technischen und ekonomischen Verhältnissen erleichtern. 
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nicht aber die Hochofenindustrie in ihrem damaligen Stande 
erhalten. Man durfte, da die inländische Kokshütterei noch 
nicht bedeutend genug war, um durch ihre Konkurrenz allein 

i'enen Foi-tscbritt zu beschleunigen, die inländischen Holzkohlen- 
lochofen 4er fremden Konkurrenz gegenüber nicht *zn günstig 
stellen; auf der andern Seite aber musste man den Zoll so 
normireD, dass er einen lohnenden Betrieb bei Koks dareh- 
aus sicherte. Obwohl nun diese Absicht bei den Berathungen 
nicht zum Ausdruck gekommen ist, entsprach doch thatsiich- 
lich der schliesslich zur Annahme gelangte Satz von lo Sgr. 
jener Anforderung. Man hatte scheinbar der Berechnung des 
durch den ZoU zu deckenden Schutzbedürfnisses der Eisienin- 
duBtrie nicht die ProduktionskoBten desinlilndiBchen Holzkohlen-, 
sondern des Eoksroheisens zu Grande gelegt l^immt man 
als Transportkosten des Zentners schottischen Roheisens bis auf 
die Hauptverbrauchsplätze in Deutschland 1,20 M. an, so be- 
trug der den schottischen Produktionskosten (2,20 M.) entspre- 
chende Preis daselbst 3,40 M. und mit dem Zollaufschlag 4,40 M., 
während in Schlesien sich die Produktionskosten von Koksruh- 
eisen auf 3,90 M. und in Rheinland und Westphalen kaum auf 
einen höheren Betrag beliefen. Auch wenn also die schotti- 
schen Preise auf die Selbstkosten, selbst wenn sie unter die- 
selben sanken, was spnter mehrfach geschah, so sicherte der 
Zoll den inländischen Kokshochöfen noch einen lohnenden Be- 
trieb. Unter den Holzkohlenhochöfen dagegen gewährte der 
Zoll bei niedrigem Stand der Preise nur den allerbest situirten, 
der grossen Masse dei-selben aber nur bei sehr günstigen Kon- 
iunkturen einen wirksamen Schutz. Aus dieser Tbatsache er- 
klftren sieh auch die auf allen folgenden Generalkonferenzen 
unserer Periode von Würteioberg, Badoo, N^sau und anderen 
Staaten gestellten bez. untei-stQtzten Anträge, den Zoll auf 
Roheisen oder wenigstens auf Feinmetall um 5 Sjzr. zu er- 
höhen, da derselbe in Ge^renden, die mit theuren Holzkohlen 
arbeiten müssten, keine Aufmunterung zum Erweitern des Hoch- 
ofenbetriebes enthielte. Es Hess sich also erwarten, dass der 
HoheisenzoU den Uebergang zum Betriebe bei Steinkohlen nicht * 
nur nicht yerzögern, sondern bei den günstigen Aussichten, die 
er dieser Betriebsweise eröffnete, derselben neue Kapitalien 
zuführen und den Hochofenbesitzem ennOglic|ien vOrde, zu 
demselben t^bei-zugehen. Wo dies aber die nattirlichen Ver- 
hältnisse nicht gestatteten, musste voraussichtlich die vermin- 
derte Konkurrenz der Holzkohlenhochöfen unter einander den 
besser situirten unter ihnen für ein besondei-s gutes Material 
angemessene Preise sichern. Die ungünstig gelegenen oder 
schlecht betriebenen Werke konnten allerdings nicht dem 
Untergange gerettet werden. 

Muss hiernach der Roheisen zoll als den Verhältnissen der 
einheimischen Industrie entsprechend und möglichst niedrig nor- 
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mirt angesehen werden, so waren doch sein Verhaltniss 
zum Werth der hauptsächlich von ihm betroffenen Waaren 
und damit die Lasten, welche durcli denselben dem inländi- 
schen K&ufer auferlegt wurden, sehr bedeutend. Die jährlichen 
Durchschnittspreise des schottischen Eoheiseos in Glasgow, frei 
an Bord geliefert, waren pro metrischen Zentiier von 50 EM 
Im Jahre 1845 auf 3,79 M. gestiegen, sie sanken dann all« 
mählich, standen 1848 auf 2,21 und 1851 auf 1,98 M., um 
1852 wieder auf 2,24 und 1854 auf den höchsten Stand seit 
1838, 3,08 M., zu steipen. In der darauf foljrenden Periode 
(1854 — 64) fielen sie (1861) bis auf 2,46 M. und standen 
1864 auf 2,86 M. (vgl. Tab. XIII). Danach betrug der Roheisen- 
zoU von 1 M. 1845: 29 Prozent, 1848: 45, 1851: 50,5 1852: 
44, 1854: 25, 1861 : 40, 1864: 84 Prozent des massgebenden 
Preises. 

Im Durchschnitt der Jahre 1845^64 war der Preis des 
Roheisens in Cllasf;ow 2,89 M. pro Ztr. und der während die- 
ser Zeit bestehende Zoll von 1 M. 34,6 Proz. desselben. Rich- 
tiger wäre es, dieser Berechnung nicht die Preise des schotti- 
schen Roheisens in (ilaspow zu Grunde zu legen, sondern die 
Preise, die der Konsument am jedesmaligen Konsumtionsorte 
fbr das sehottisehe Roheisen zn zahlen gehabt haben worde^ 
wenn ein Zoll nicht bestanden lUltte; mit anderen Worten: 
man mfisste die Reisekosten den Ursprungspreisen zuzählen 
und 7u dieser Summe die durch den Zoll h»'rbeii:efnhrte Ver- 
theuemng in Verhaltniss setzen. Der Wahrheit näher würde 
uns daher schon die Zugnmdelejrung der schottischen Roheisen- 
reise zu Hamburg, also dicht an der deutschen Zollgrenze, 
ringen, wie sie uns fOr die lünftiger Jahre vorliegen. Dieselben 
betragen daselbst in ihrem niedrigsten nnd höchsten Stande 
1852 bezw. 1854: 8,56 und 5,66 Ii, also ihre Veilheuerung 
durch den Zoll: 28 und 17,6 % — während die Berechnung 
nach dem Preise zu Glasgow 44 nnd 25 " ergeben hatte 
und im Durchsc Imitt der fünfziger Jahre (bei 3,6'» M. mittlerem 
Preis) 27 Prozent. Das ist ein Satz, welcher <las Roheisen in 
der Tanüruug vielen fertigen Fabrikaten und etwa dem Stab- 
eisen, wie es bisher Torzollt wurde, gleichstellte. Es war also 
bei der grossen Menge Roheisen, die der 2SolWerein bisher ans 
Schottland bezogen hatte und anch in Zukunft zur Deckung 
des steigenden Bedarfs beziehen musste. das von der Nation 
Verlan 'jte Opfer zurEriialUmg der HochofeniDdiistrie ein ausser* 
ordentlich hohes. 

Aber noch viel jiröbser war die Vertheuerunpr des aus- 
ländischen Stabeisens durch die neue Zollbelastung. Wir 
sahen oben, dass ein Satz von 1 Thlr. der deutschen Stabeisen- 
frischerei bei Steinkohlen einen genügenden Sehnts gewahrte 
nnd dass dieselbe selbst von der Krisis des Jahres 1843 
nnberOhrt bli^. Da sie aber Tonogsweise anf der Verarbei* 
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tuDg des ausländischen Roheisens beruhte und der Roheisenzoll 
nicht nur dieses, sondern in einem gewissen Grade auch das 
inländische Eisen zu vertheueni drohte, so brachte der Roh- 
eisenzoll zuizleich die Erhöhun^r des bisherigen Stabeisenzolls 
mit sich. Da mau auf 1 Ztr. Ötabeisen 140—150 Ztr. Roh- 
6tai rechnet, so entsprach der neue Satz von 1 TUr 15 ^r. 
in der That der durch den BoheiseDioU herbdgeftihrten £r- 
höhang der Selbstkosten. Um wie 'viel aber durch denselben 
das ausländische Stabeisen vertheuert wurde, ergibt sich aus 
folgender Zusammenstellung der Preise der den £i8eamarkt 
hauptsächlich bestimmenden Sorten: 



Wales-Stabeiseo 

(Ztr.) Yertheueruug 

1845 6,06 M. 74 Proz. 
1847 8,88 „ 50,6 „ 
1850 5,05 „ 89 „ 



EngL-Stabeisen 

(Ztr.) Yertheaerimg 

6,56 M. 68 Proz. 
10,00 „ 45 „ 
5,81 „ 77 „ 



WaleB-Eigenbahnschimen 

(Ztr.) Vertheuerung. 

1845 8,08 M. 54 Proz. 

1846 11,63 „ 38,7 „ 
1850 6,06 „ 74 „ 

Im Durchschnitt der sechs Jahre 1845—1850 standen die 
Preise und ihre durch den Zoll herbeigeführte Vertheuerung, . 
wie folgt: 

Preis pr. Ztr. Vertheuerung. 

Wales-Stabeisen .... 6,58 M. 68 Pro». 
Englisches Stabeisen . . . 7,75 „ 59 „ 
AVales-£isenbahnschienen . 8,70 „ 51,7 „ 

Die 1844 in Kraft tretraden Zölle brachten also eine grosse 
Belastung: der Konsumenten mit sich; und doch standen sie 

weit hinter den Sätzen zurück, nach welchen in den meisten 
anderen Staaten das ausländische Eisen verzollt werden 
musste. Zwar gebührte jetzt nicht mehr wie bisher dem Zoll- 
verein der Ruhm vor allen anderen Nationen, dass er dem in- 
ternationalen Handelsverkehr die geringsten Schwierigkeiten 
bereitete und seinen Einwohnern die niedrigsten Opfer ftr die 
bdustrie auferlegte. 

£s hatte nämlich seit einigen Jahren Grossbri tan nien 
eine durchaus freihilndleriscbe Politik eingeschlagen. 1841 und 
1842 waren die Eisenzölle bedeutend herabgesetzt worden, der 
Satz für Roheisen auf 1 0 und 5 Sh. pro Tonne (50 und 25 Pfp:. 
pro Ztr.) und der für Stabeisen auf 1 10 Sh. und 1 £ pro 
Tonne (1,50 und 1 M.). Und am 22. Januar 1846 erklärte der 
erste Minister der britischen Krone dem Parlamente, dass auch 
er sich der Uebeneugung von der Nichtigkeit, selbst der Schäd- 
lichkeit aller Versuche^ des Staates Wohlfahrt durch Schutz* 
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lOIle m fordern, nicht mehr entsiefaen könne. In Folge dieser 
für die enplisclien Verhältnisse unzweifelhaft richtigen Ansicht, 
die sich auch im Parlament allmählich Bahn gebrochen hatte, 
erfolgte 1846 die gilnzliche Aufliebung aller Eiseuzolle mit Aus- 
nahme derjenigen, welche verarbeitetes Eisen und Maschinen 
betrafen. Diese blieben im Betrage von 10 Prozent des Werths, 
also etwa von 1,50—60 M. pro ZoBtaer bestehen. . 

In Frankreich zeigte die Juli-Monarehie im Allgemeinen 
eine auf Reformen im freihändlerischen Sinne gehende Tendenz. 
Die Lehren der englischen Schule hatten in den gebildeten 
Kreisen Kinfluss gewonnen, die Minister Ludwig Philipp's plieg- 
ten ihre Darlegungen in der Kammer mit der Erklärung ihres 
Respekts vor der modernen nationalökonomischen Wissenschaft 
zu beginnen. Das hinderte sie jedoch nicht, schliesslich Masö- 
regdn zu beantragen, die den Anforderungen der Theorie nieht 
entsprachen. Auf der anderen Seite war der Einfluss der Gross- 
industriellen bei dem Bürgerkdnig, dessen Aristokratie sie bil- 
deten, sehr bedeutend, und sie verhinderten denn auch jede 
Scliüdi^unt: ihrer Interessen. So sind allerdings einige Krleieh- 
terungen in der Kiseneinfuhr zu erwähnen, welche jedoch die 
übertriebene Höhe der Eisenzölle nur unwesentlich modi- 
fizirten. 

Die Ordpnnans ¥om 8. Jnli 1834 g^tattete die Kinfnhr 
▼on Roheisen in Klumpen von 25 Kilo und darüber, wähi-end 
geringere Quanta verboten blieben; 18:^5 und 1836 wurde der 
Roheisenzoll auf 8 bezw. 7 Frcs. (6,40—5,60 M.) pro 100 Kilo 
und der Stabeisenzoll auf 20 — 40 Frcs. (16 — 32 M.) bezw. 
18,75—37,50 Frcs. (15 — 30 M.j herabgesetzt, 1841 auch die 
Einfuhr von Robeisen in Klumpen von 15 Kilo für zulässig 
erldärt 

In Belgien veranlaBSten die alnkenden Prdae des eng- 
lischen Eisens schon im April 1843 die Erhöhung des bisheri- 
gen Roheisenzolles ¥0n 1,68 auf den hohen Satz von 4 M. pro 
100 Kilo; die übrigen im vorigen Kapitel erwähnten Zölle bue- 

ben unverändert. 

Oesterreich setzte seine prohibitiven Eisenzölle seit 
dem 1. Februar 1852 auf folgende Sätze herab: 

Koheisen — FL 45 Xr. pro ZoUzentner 

Koheisen üb. d. sttdl. Grenze . 1 „ — „ „ „ 

Stabeisen 2 „ 30 „ „ „ 

Stabeisen üb. d. südl. Grenze . 3 „ 30 „ „ „ 

Schienen 3 „ 30 „ „ 

Blech 4 „ — „ „ „ 

Stahl 4 „ — „ „ „ 

Weissblech 5 „ ^ „ „ „ 

Wir werden im nftchstto Kapitel auf die Veranlassong zu 
diesen Ennftssigongen su Bprechen kommen. 
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Im Steuerverein bestanden von Anfang an sehr nie- 
drige Zollsätze. Roheisen ping frei ein, Schwarzblech zahlte 
1,25 M., Gusswaaren und Weissblech 2,25 M., Stabeisen und 
Stahl 3,12 M., Draht 6,25 M. Schienen zu den Staatsbahnen 
wurden seit 1848 ganz frei, Schmiede- und Nageleisen in dem t 
nordwestiichen Theil des Steoervereins zu bedeutend enntaig- 
ten Sätzen zugelassen. Durch den ZollanschlussTertrag vom 
V. September 1851 verpflichtete sich Hannover, vom 1. MSi-z 
1853 an die pj'senzölle des Vereinstarifs einzuführen. Durch 
eine vorläufige Verein]>arung (Verordnung vom 29. März 1853) 
wurde der steuei-fi eie Uebergang vei*einsländischen Eisens vom 
5. April 1853 ab gestattet. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika waren 
von 1828 an bis 1842 die f^isenzölle stufenweise ennässigt 
worden. Ende 1842 zahlte Walzeisen nur 7Vs Dollars pro 
Tonne (ea. 1,40 Mark pro Zentner^ ; von da an stiegen die 
Zölle wieder und standen zu Ende unserer Periode anf 80 % 
des Werths. 

InRussla'nd und Schweden bestanden dieimyorigea 

Kapitel erwähnten hohen, in Holland und der Schweiz 
die niedrijien Zölle fort. In der letzteren fielen mit dem 1. Fe- 
bruar 1850 die besonderen Zölle der einzelnen Kantons fort, ^ 
und traten einheitliche, sehr niedrige Sätze in Kraft. Es zahlte 
Roheisen und Eisenbahnschienen pro Zollzentner 8 Kr., Guss- 
waaren und gewalztes Stabeisen 20 Kr., geschmiedetes Stab- 
eisen und Blech 40 Kr. — 

Wir haben bisher die Entstehungsgeschichte der Eisenzölle 
des Jahres 1844 kennen gelernt und gefunden, dass dieselben 
den Bedllrfhissen der durch sie geschotaten Industrie ent> 
sprachen, dass sie ferner zwar den Konsnmenten grosse Lasten 

auferlegten , aber doch möglichst niedrig, jedenfalls niedriger 
als die der allenneisten anderen Länder normirt waren. Wir 
haben nunmehr die Erfolge dieser Gesetzgebung festzustellen, 
indem wir untei-suchen , welche Veränderungen in der zahlen- 
mässig zu fixirenden Entwicklung der Eisenindustrie der Ver- 
änderung in der Zollgesetzgebung entsprochen haben, und ob 
^eselbe thats&eblich den nach abstrakten VoxausselEungen er- 
warteten Gang eingesehlagen hat 

Jeder Eingangszoll kann unmittelbar keine andere Wirkung 
haben, als die Einfuhr der mit ihm belegten Waaren dn- 
zoschrftnken. Es gestaltete sich nun die Einfuhr von.Boh- 

eisen, Stabeisen, Schienen und Stahl (Pos. 6. a, b) 
nach dreijährigen Durchschnittszahlen und unter Zugrunde- 
legung einer Einheit von 10000 Zentnern wie folgt (vgl. 
Tab. VII, 1): 
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Roheisen 



Subeiseo, JEisenbahnachienw 
und Suhl 




1842 
1845 
1848 
1851 



44 
47 
50 
53 



176 

14B 
139 
191 



107 
101 
83 
29 



Der Rtickganp der Einfuhr in der Zeit von 1845—47 ist nur 
zum Theil auf Rechnuni: der Zollerhöhungen zu setzen. Da 
in deu Jahren ls4:i und lb44 in Erwartung der laut an- 
gekündigten Zoliuiaäsregelu grosse Mengen von Eisen auf 
Spekulation eingeführt waren, was naturgeiniiss eine Ifinderong 
der Einfohr in den nächsten Jahren zur Folge hatte (1845 
wurden nur 430 000 Zentner Roheisen importirt), und die poli- 
tischen Wirren der Jahre 1848—50 trugen ebenfalls zur Min- 
derung der Einfuhr bei. Zieht man dies in Betracht, so ist 
zu konstatiren, dass eine absolute Verringerung der Roheisen- 
einfuhr in Folge des eingeführten Zolls in irgend bedeuten- 
derem Masse ipcht eiutrat, während allerdings das bisherige 
Steigen des Imports unterbrochen und eine gleiche Höhe des- 
selben wie im Jahre 1843 (2658000 Zentner) nicht wieder 
erreicht wurde. Die StabeisQneinfuhr dagegen, die mit einem 
unverhältnissmässig höheren Zoll belegt war, wurde sehr stark 
eingeschränkt. 

Nach wie vor bildeten Roh- und Stabeisen den Haupt- 
bestandtheil der Einfuhr. Für die übrigen Eisenfabri- 
kate war, abgesehen von der Herabsetzung des Zolls auf 
Kleineisen eine Aenderung der ZoUsätze nicht eingetrelNL Sie 
zeigen in den besonders gttnstigen Jahren 1845—47 eine Iddne 
Steigerung der Einfuhr (feine Eisen- und Stahlwaaren jedodi 
nicht), in der Zeit von 1848—50 eine Einschränkung derselben, 
im Ganzen jedenfalls keine bemerkenswerthe Zunahme, ein 
Beweis dafür, dass durch die höhere Besteuening der Rohstolfe 
keine Vertheuerung der Fabrikate eintrat, die einen höheren 
Zoilsciiuu fUr dieselben wünschenswerth gemacht hätte. 

Fasstman die Gesammteinfuhr susammen, indem man 
die Quanta aller Eisenhbrikate auf Boheisen reduzirt und mit 
der Roheiseneinfuhr zusammenzählt (Tab. VIII), so ergibt sich, 
dass die absolute Höhe der Einfuhr zunächst nur ganz un- 
bedeutend zurückging; sie sank im jährlichen Durchschnitt von 
1842 44—1845/47 von 3 548 G73 auf 3 153 910 Zentner, und 
lässt man das Jahr 1845 weg, in dem sie durch besondere 
Umstände verringert war, so stieg sie sogai* 1840.47 auf 
' 8701821 Zentner; in dem besonders günstigen Jahr 1847 er^ 
reichte sie fast die Hohe des Jahres 1848; dann aber fiel sie 
(zunächst auch von den politischen Unruhen beeinflusstt h Iir 
beträchtlich, 1848/50 auf 2 124 245 Zentner« und nahm 1851/53 
wieder bis auf 2 ^20 219 Zentner zu. 
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In bedeutenderem Masse sank jedoch der An t heil, den 
die Einftdir an der Deckung des Eisenbedarfe im ZoUyerdn 
nahm (Tab. X). Hatte derselbe von 1889—44 in schneller 
Steigerung einen Umfang von 52 % gewonnen , so fiel er nun 
in je dreijähnpren Zwischenräumen (1847, 1850 und 1853) auf 
47, 39 und 29 "'o, also etwas tiefer, als er im Jahre 1842 j?e- 
standen hatte (in dreijäliripen Durrhschnitt.szalilen tiel er nur 
von 1842/44— 1845 47» 1848/50 und 1851/53 von 50 auf 43, 33 
und 33^3 7o)> während in umgekehrtem VerhältnisSy von 48 
auf 58, 61 und 71 %, die Betbdligung der einheimischen 
Hochofeiiindustrie wuchs**). Wai* in den fünf Jahren 1840—44 
die iolftndische Produktion unahänderlich bei ca. 3,4 Mill. 
Zentnern stehen geblieben, und hatte in dieser Zeit die Ein- 
fuhr vom Auslande die ganze Bedaifssteigerung gedeckt, so 
trat nun das Gegentheil ein: Die Einfuhr stockte und die 
Produktion stieg 1845—47 auf 3,6, 3,9 und 4,5 Millionen, ging 
in den unruhigen Zeiten 1848—40 auf 4^ und 8,9 Millionen 
zurfick, um dann wieder 1850 — 53 auf 4,8, 4,4, 4,8 und 
5,9 Millionen Zentner zu steigen. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass das Stocken und 
yverh'ältnissmässipre Sinken der Einfuhr auf der einen und das 
wachsthum der inländischen Produktion auf der anderen Seite 
die Folge der Zollgesetzgebung vom 1. September 1844 
war. Dies wird bestätigt durch die Preis Verhältnisse des 
schottischen Roheisens seit 1844^ Zwar hatte die KrisU der 
Eisenindustrie in GrossbritanAefT mit diesem Jahre ihren Ab- 
schluss erreicht, der Durchschnittspreis des schottischen Roh- 
eisens im Jahre 1845 stand zum ei-sten Male seit 1840 wieder 
auf 3 Pfd. Sterl. 16 Sh. pro Tonne oder 3,79 Mark pro Zentner. 
Aber bald wiederholte sich dasselbe Spiel wie zehn Jahre 
früher, die Produktion eilte weit über den Verbrauch hinaus, 
die Preise sanken unaufhörlich , sie blieben in der Zeit von 
1848—52 unter dem Stand des Jahres 1842, der damals den 
deutschen Werken eine so schwere Verlegenheit bereitet hatte, 
und sie fielen 1851 sogar auf den Stand des Jahres 1848. 
Dieselben Schwankungen erlebten die Stabeisenpreise. Sicher 
würde sich also der jranze Ueberschuss der englischen Pro- 
duktion von Neuem über Deutschland erirossen und den Wer- 
ken, deren Petrieb-s weise in der kuizen Zeit nur wenig Fort- 
schritte hatte machen können, und die schon in Folge der 
Bedarfsminderung der Jahre 1848/49 Nolh litten, einen zwdtmi 
schweren Stoes versetzt haben, hfltte der Zoll denselben nicht 
abgeschwächt und parirt 

So wenig nun die heilsamen Wirkungen der neuen Eisen- 
zölle geleugnet werden können, sehr tiefgreifend waren die- 
selben nicht, die Einfuhr blieb immer noch recht bedeutend 
und die einheimische Produktion wurde durch diese Konkurrenz 
noch in ziemlich engen Grenzen festgehalten. Hieran trug 
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hauptsächlich die Schuld der belgische Vertrag. £ä er- 
gibt sich dies auf das Deotiielute aus Ibigenden NadiweisiiiigeD. 
Die geeammte Eingaogsreraonung an Bobeisen und der Antheil 
Belgiens daran betrog in der Zeit von 1842— 44 ^<): 

OetuBiiitfifaiftihr dirafiCer aat Belgteo 

1842 1 195 925 Ztr. 200 080 Ztr. oder 16 Prozent, 

1843 2r.r,« 555 ^ 477 060 . . 18 „ 

1844 1 416 948 „ 440 060 „ 31 „ 

Durchschnitt: 1 757 143 Ztr. 372400 Ztr. oder 22 Prozent . 

Die Anirabe der Einfiihr ans Belgien ist den dortigen offi- 

liellen Ausführlisten entnommen (die Zollvereinsstntistik führte 

vor 184"» vo^\). 1858 noch nicht die Kinfuhr nach Grenzstrecken 
auf) und enthält die Durchfuhr Bel^nens durch den Zollverein, 
welche sich damals auf ca. 12 000 Zentner jährlich belief. 

In den sechs Jahren, die dem Vertragsschlusso folgten. 
Stellte sich das Verhältniss folgendermassen: 





Gesaroznteinfuhr 


darunter 


aus Belgien 


1845 


427 430 Ztr. 


247 690 Ztr. oder 58 Prozent, 


1846 


1 577 716 , 


356 917 , 


» 22 » 


1847 


2 298 705 , 


985 392 „ 


. 42 


1848 


1 424 865 „ 


595 906 „ 




1849 


829839 „ 


426 942 „ 


• *1 • 


1850 


2217726 « 


1517132 n 





Durchschnitt: 1 462 713 Ztr. 688 329 Ztr. oder 47 Procent 

Das britische Roheisen war also iuiuier mehr durch das 
beljdsche verdrängt worden, und die Konkurrenz, welche 
Belgien in diesem Artikel den dentschen Eisenhütten venir» 
sachte, tibertraf zum Schlüsse des sech^Mhrigen Zeitraums, auf 
den der belgische Vertrag geschlossen war, an Schärfe die 
britische Konknnenz. In allen Übrigen Produkten war aller- 
dings das Verhältniss das umgekehrte. 

Vor 1844 war belgisches Rohrisen fast ausschliesslich auf 
den Puddlinpwerken des linken Rhoimifei-s verarbeitet worden, 
nach dem Vertrage gewann es einen lebhaften Absatz auch 
auf dem rechten Rheinufer und in Westfalen, wohin ausser für 
die Giessereien nui* noch geringe Quantitäten englischen Eisens 
importirt wurden. Erleiditert war der Beeng desselben in 
diesen Gegenden durch das nachträglich ohne Gegenleistung 
Belgiens gemachte Zugeständniss einer Ausdehnung der Zoll- 
vergünstignn? auf die Einfuhr über Maas und Ifhoin, uährend 
dieselbe sich ursprünglich nur auf die Einfuhi* Uber die Land- 
grenze bezogen hatte ''). 

Ks onts])ra(h dieses Resultat kaum den Intentionen, mit 
denen man seitens des Zollvereins den Vertrag mit Belgien 
eingegangen war; man hatte dasselbe nur durch einen Aus- 



Digitized by Google 



80 



HL 4. 



gleich seiner Mheren FtoduktloDflkoeten mit GrossbrittniiieD 
gleiehsteUeo , nicht aber an Steile der englischen eine ebenso 

gelWirliche belgische Konkurrenz setzen wollen. Seit dem Ver- 
tragsschluss hatten sich aber die ökonomischen Grundlagen der 
belgischen Eisenindustrie bedeutend geändert. Die Zahl der 
von ihr betriebenen Hochöfen betrug, nach dem von ihnen ver- 
wandten Brennmaterial geschieden: 

Bei Koks Bei Holzkohlen 

1880 10 91 

1836 28 66 

1839 17 52 

1843 20 33 

1846 40 26 

1847 46 25 

Dabei ist in Betracht zu ziehen , dass die damalige jährliche 
Produktion eines belgischen Uolzkohlenhochofens auf ca. 15000, 
die eines Koks- oder Steinkohlenhoehofens anf ca. 80— 90 000 Ztr. 
veranschlagt wurde. Es hatte sich aläo der Uebergang znm Be- 
triebe bei mineralischem Brennmaterial in bewundemngswerth 
rascher Weise vollzogen, und zwar vorzugsweise erst nnvh dem 
Vertragsschluss. Nur die grösste Betriel)samkeit, untersttltzt 
von riesigen Kapitalien, hatte dieses Resultat zu erzielen ver- 
mocht. Die letzteren aber waren der belgischen Eisenindustrie 
durch die grossen Aktiengesellschaften zugeflossen, in deren 
Händen dieselbe sich üat ausschliesslich be&nd. Allein in den 
Jahren 1885—88 wurden von denselben 47 Millionen Francs 
fÖr Eisenwerke verausgabt, und ausserdem Anleihen im Betrage 
von 12 Millionen Francs kontrahirt. Insbesondere hatte die 
bedeutende Erhöhung des Hoheisenzolls im Jahre 1843 einen 
sichtbaren Einlluss auf die Bildung von Aktiengesellschaften und 
Erweiterung aller Eisenwerke geübt. 

Die steigende Konkurrenz des belgischen Eisens veranlasste 
natürlich lebhafte Beschwerden seitens der deutschen Hochofen- 
besitzer welche, dringend die Aufhebung des Vertrages ver- 
langten. 

Ueberhaupt hatte sich herausgestellt, dass bei Abschluss 
desselben durch die Berücksichtigung politischer Motive die 
finanziellen und wirthschaftlichen Interessen des Zollvereins 
sehr zu kui*z gekommen waren. So betrug im Jahre 1847 der 
Ausfall, den die belgische Zollkasse durch die dem Zollverein 
gewährten Begünstigungen erlitt, 76528 Gulden, während im 
gleichen Jahre sich die Einbusse des Zollvereins durch die an 
Belgien gcTiia Ilten Zugeständnisse auf 842877 Gulden beliel 
Die Einfuhr in Belgien betrug ^^'): 

(im Spezialhandel) 1841—45 184G-50 

aus Preussen 18556000 Eres. 19470000 Eres. 

au8Sac^e^n,^^ern und^ 624000 „ 802000 „ 
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Die Ausfuhr Belgiens betrug: 



(im Spezialhandel) 
nach Preussen 
nach Sachsen, Baiem 



1841—45 

17254000 Frc& 
} 8771000 „ 



1846—50 

30147000 Frcs. 
133000 „ 



und Frankfurt 



Die Ansichten der Vereinsreirionin^ren prinpen jedoch in Bezug 
auf das pegen Belpien einzuhalteude Verfahren, wie so oft in 
dieser Periode, weit auseinander. Am f^ünstiiisten für KrliaUunj? 
dQ6 DifferenzialzoUs auf Eisen war Baieru gestimnil, das hieriu 
ton Sachsen, Karhessen und Frankfort nnteistatzt wurde. Dir 
gegen wollten Preussen, Baden nnd Nassau, welche Staaten 
viel direkter an dieser Frage interessirt waren, die bisherige 
Zollbepünstigung des belgischen Eisens von 5 auf 2' Silber- 
groschen vermindert, d. h. den Diflereuzialzo]] auf 7^, Silber- 
groschen erhöht wissen, wiUirend Wtlrtemberg sich zu keiner 
Verlängerung dieser Be^iunstigung vei-stehen wollte. Nach 
langem Verhandeln kam endlich die Additioual- Konvention 
Tom 18. Februar 1852 zu Stande, welche die mittlere Ansicht 
acreptirte, also den Roheisensoll Belgien gegenQher auf 7 Vi 
Sühergroschen festsetzte. Die Unterhandlungen ober die gegen- 
seitig zu gewährenden BegünstiLzungen dauerten jedoch fort; 
die preussischc Ilegieiiing, welche dieselben führte, ging ziem- 
lich energisch vor, setzte den \'ertr;ii^ zunächst auf viermonat- 
liche, dann soirar auf vier\v()eh('ntiu lie Kündigung, und als sie 
sich weder mit der belgischen noch mit den Vereinsrogierungen 
Terständigen konnte, erklärte sie mit Ende Dezember 1853 
den Vertrag fftr ausgehoben. 

Nach dieser durch die historische Aufeinanderfolge der 
Thatsachen gebotenen Abschweifiing wendrn wir uns zur Be- 
sprechung der Produktionsverhältnisse Mes deut- 
schen Eisenhüttenwesens, indem wir suchen, den Ein- 
fluss der Zollmassnahmen des Jahres 1844 auf dieselben fest* 
zustellen. 

Schon oben wurde daraul hingewiesen, dass durch die 
Einschränkung des Imports der inländischen Produktion gleich- 
sam Platz gemacht wurde und dass das Verhältniss, In dem 
deh die letztere an der Deckung des Bedarfe betheiligte, an- 
dmemd stieg. 

rjenaiiere amtliche Angaben, welche es ermöglichen, die 
Entwicklung in den einzelnen Zweigen der Eisenindustrie 
während tler vierziger .lahre zu verfolgen, liegen allein !ür 
Preussen vor. Wir beschruukeu uns daher zunächst auf diesen 
Staat, zumal der überwiegende Thäl der Eisenindustrie des 
Zollvereins innerhalb seiner Grenzen liegt, und dieselben den 
grOssten Wechsel der Produktionsbedingungen umfassen. 

Die preussische II ochof enproduktion — vgl. 
Tab. VI, 1 — belief sich bereits 1837 auf 1,9 MUUonen Zentner» 

roraeku«« (14) m. 4. - Swtef . 6 
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wovon etwa 8^4 % mit Koks, 7o n^i^ HolzkoWea und 
Kokszusatz, die ftbrigen 90 Vi % aber nitr mit Holzkelilea 
dai^telit worden. 

Nach zeitweiliger Steigeiiing stand sie in den Jahren der 
Krisis 1842—44 wieder auf derselben Höhe von 1,9 Millionen 
ZentiieiTi, doch war (im Jahre 1842) der mit Koks dargestellte 
Theil auf 16 % , die Produktion mit gemischtem Brennmateriaf 
auf 2 % angewachsen, die mit Holzkohlen erblaseue aber auf 
82 7o zuiilckgegangen. 

Die Zaniüime der Prodnktioii in der sehr günstigen Pe- 
riode 1845 — 47 auf 2,6 Millionen Zentner kam noch banpt- 
eftehlich auf die Holzkohlenöfen, denen einerseits die Kon- 
kurrenz mit dem Auslande durch den Zoll erleichtert und die 
anderei*seits unter der inneren Konkurrenz der Kokshochöfen 
noch wenig zu leiden hatten. Auch war es nicht zu erwarten, 
dass gleichzeitig mit dem Zollgesetz auch die Kokshochöfen 
aus dem Boden schiessen wttrden. Viele grosse Hochofeu- 
etablisaanentSt die im Jahre 1847, besonden ftr das Rohr- 
revier in Ausncht genommen waren, blieben in Folge der 
ilnanzkrisis von 1847 und der Unruhen der folgenden Jahre 
liegen. Erst als sich 1850 und 51 der Absatz zu beleben 
begann, wurde ein Theil dieser Untemehmungen wieder 
auf^ienommen. Und als im Jahre 1852 der steigenden Kon- 
sumtion auch die Preise folgten , setzte eine Bewesrung ein, 
welche sich als eine grossartige Entfaltung der preussischen 
Kokshiitterei chaiakterisirt, die jedoch in ihrer ganzen Ann- 
dcÄinung erst im nAchsten Kapitel besprochen werden kann. 
Die Entwicklung der preussischen Hochöfen in unserer Periode 
ergibt sich aus folgender Zusammenstellung. 

Von degi gesammten Hochofeneneugnias der prenssisehen 
Monarchie wurden erblasen: 



Perioden 



bei Hotikohlen 



bei Koka 



[bei Koks und Hola- 
kohlen 





1 Ztr. 1 


pZt. 


!_ Ztr. 


pZt ' 


1 Ztr. 


1 jjZu^ 


1887 


, 1 748 982 


90,5 


1 170000 


8% 


15000 




1842 


' 1609 673 


82 


311422 


16 


41 017 


2 


1849 


1 669 332 


73,4 


387 740 


17 


218 873 


9,6 


1850 


1 1970424 


75,2 


473043 


18 


180410 


6,8 


mi 


1 2281058 


76,6; 


681968 


20,4 


88688 


3 


im 


1920244 


58*5 


1222194 


87,2 


142978 


4,3 


1858 


I 1828429 


1 


1527989 


87^ 


248516 


5,9 



Vor dem Jahre 1844 hatte die Verwendung von minenUiscbem 
Brennmaterial nur in Schlesien einige Bedeutung erlangt, 
wo auf den fiskalischen Hüttenwerken schon seit dem voiigen 
Jahrhundert mit Koks gearbeitet wurde (vgl. oben S. 31). 
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Es worden daselbst erzeugt: ^ 

M HolikoUai bei Koks und Dei Koks und 

Steinkohlen Holzkohlen 

1837 509169 ZU*. 170000 Ztr. 15000 Ztr. 

1842 4(31 152 „ 311000 , 41017 , 

iHoO 730 706 , 349638 „ 30000 „ 

lb53 811 743 „ 635 889 „ 11588 „ 

Der Antheil der Feuenin^r mit Koks und mit {gemischtem 
Brennmaterial zusammengenommen, betrug hiernach in den 
obigen Jahren 26, 45, 34 und 44 % des Gesammterzeugnisses 
in Schlesien. Der Zuwachs der Produktion, die 1841—44 
zurückgegangen war und seit 1845 sich yon Neuem belebte 
(vgl. Tab. Vi, 1), kam also zunächst ganz naturgemäss auf 
die in tiberwiegender Zahl vorhandenen Holzkohlenhochöfen. 
Und erst seit 1850 bemerkt man die wachsende Macht der 
Konkurrenz seitens der Kokshorhöfen , deren Produktion 
übrigens an absolutem Umfang nie zurückgegangen war. 

Im rheinischen Hanptbergdistrik t gab es vor 1845 
keine Kokshochdfen , wiewohl hier alle Bedingungen ftr diese 
Betriebsat vorlagen. Offenbar war hieran das schottische Eisen 
mit schuld, welches so wohlfeil dorthin sa beziehen war (viel 
billiger als nach Schlesien), dass ein gewinnreicher betrieb für 
neu zu errichtende Hüttenwerke nicht in Aussicht stand. Seit 
1845 gab es zwar eine rheinische Kokshtitterei, dieselbe wurde 
aber durch die belgische Konkuri-enz an einer bedeutenderen 
Ausdehnung verhindert; erst mit dem Jahre 1852, seitdem der 
Bifferensialzoll gegen Belgien von 5 auf 7Vt SUbeigrosdieik 
erhöht worden war, stieg die Kokseisenproduktion sehr be- 
deutend. Dass von 1848--61 auch die allgemeinen ungünstigen 
Verhältnisse dazu beigetragen hatten, Neuanlagen zu verhin- 
dern, bedarf kaum der Erwähnung. Diese Entwicklung wird 
uns durch folgende Zahlen vergegenwärtigt. Ks wurden im 
rheinischen Hauptbergdistrikt an Roheisen (inkl. Gusswaaren 
aus Erzen) erzeugt: 

bei llolzkolilen bei Kul^g bei gemischtem Brenn- 

maiefial 

1837 1075705 Ztr. 
1842 041 311 „ 

1 f<r^() 1 033 1 1 3 , 101 905 Ztr. 00 000 Ztr. 

is.-,l 1169819 „ 129687 „ 13335 „ 

1852 985508 „ 367593 „ 49230 „ 

1858 1 258 327 „ 481826 „ 128679 n 

Der Prozentsatz des bei Koks und gemischtem Brennmaterial 
erblä^seuen Koheisens belief sicii iu den Jahren 1850 — 53 auf 
16, 10, 29 und 32 %. 

Am frOhesten fiuste die KokshQttSrei im SaarbrOcker 
Distrikt festen Fuss, wo Thoneisensteine unweit des Stein- 

6*- 
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kohlenbeckeni der Saar vorkommen; namentlich entstanden 

mehrere jrrosßartige Werke an rier Saar und Mosel wie Dillingen, 
Quint (im Regierungsbezirk Tiier), Alf, Maria- und Hubertus- 
hütte. Neunkirclien; aucli die Ilolzkohlenhochöfen s<'tzten allmäh- 
lich Koks zu. Den im Hundsrück belegenen Werken wurde die 
Zufttlir von Steinkohlen dareh die rheinpfiUzisebe Bahn er- 
leichtert Im Dfirener Distrikt fehlte eine Verbindnng 
zwischen dem Eisenrevier des Schleidener Thaies mit dem Stein- 
kohlenrevier der Inde, der Worm und Saar. Man büttete hier 
aussehliesslirh liei Holzkohlen, und die Werke des Scbleidoner 
Thaies, fast dh' einzige Nalirungsiinelle der im Uebrigen armen 
GeLiin^I, musvten hier ihren Betrieb unter dem Diiieke der iu- 
umi aublaadischen Konkurrenz immer mehr einschränken. 

Der Kokshodiofenbetrieb des Bergamtsbezirks Siegen 
beschränkte sich auf drei Werke, die Königl. Sayn-, die 
Fnedrichwillielmshotte und das Hüttenwerk Hochdahl (1849 
bis 51 erbaut). Der ausgedehntere Uebergang zu demselben 
konnte nur durch eine Eisenbahnverbindung mit dem Stein- 
kohlenlager der T(U])r bewerkstelligt werden, und eine solche 
fehlte noch. Allenlings war der lU'triel) bei Holzkolileu hier, 
was verhältnissmässige Produktion der Hochöfen und Krsparniss • 
an Brennmateiial anbetrifil, zu einer sätenen Vollkommenheit 
ausgebildet worden. 

Im westfälischen Hauptbergdistrikt verschmolz 
man bis 1850 nur Kasenerze bei Holzkohlen, und zwar meist 
zu Gusswaaren, allmählich begann man die in der Nähe er- 
schürften Braun- und Tlumeisensteine, sowie Hotheiseiisteiiie 
von der Lahn zuzusetzen. Gleichzeitig vermischte man «lie 
Holzkohlen mit Koks, und 1850 wurde zuerst (aui dem Hütleu- 
verk Hdrde) mit blossem Koks gehottet. Es kann nur als 
ein Mangel an Unternehmungsgeist bezeichnet werden, dass 
man hier nicht schon längst die grossartigen Steinkohlenlager 
ini Bassin der Kühr zur Verhüttung der reichen, äusserst billig 
zu fördernden und zu trans])()rtirenden (/u ca. 10 Pfennig i)ro 
Zentner von Lahnstein bis Kuiirort) Kotlieisensteine der Lahn 
' in ausgedehntem Masse ausnutzte. Die Lager von Thon- 
und Brauneisensteinen an der südlichen und westlichen 
Grenze der Kohlenfelder und die Ablagerangen von Kohlen- 
^sensteinen zwischen den Kohlenflötzen , ganz ähnlich dem 
Vorkommen, worauf die Grösse der schottischen Eisenindustrie 
beruht, wurden jtdoch erst in der zweiten Hälfte der vierziger 
Jahre entdeckt. Nachdem nun die allgenicine Geschilftsstörung 
der Jahre 184S — ül)erwim(lt ii war. nahmen die auf ihre Aus- 
beutung gerichteten Hochulenelablissenicnts (Laar l)ei Paihrort, 
Duisburg, Borbeck, Obernhausen) ejnen ungemein schnellen 
Au&chwung, und entstanden hier Anlagen, die den ersten 
Mustern Englands und B^giens Nichts nachgaben. Im west- 
fälischen Hauptbeigdistrikt wurde an Robeisen prodnzirt: 
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bei Holzkohlen 



bei Koks 



bei gemiAchtem Breim- 



1837 105193 Ztr. 

1842 133 733 „ 

1850 141 618 . 

1851 21500 „ 

1852 87166 „ 

1853 89508 „ 



21 500 Ztr. 

96183 „ 
263637 „ 
410774 „ 



60 416 Ztr. 

60347 n 
82 975 „ 
103247 „ 



Der Antlieil des bei Koks und gemischtem Brennmaterial 
zusamnienfieijuinmen erblasenen Roheisenquantums an der 
Gesamintproduktiou betrug in den Jahren 1850—53: 36, 66, 
79 and 83 

Es wäre nun ydUIg Terkehrt, diese schnelle Entwicklang 

6twft allein auf Rechnung des Iloheisenzolls setzen zu wollen; 
denn nachdem die westfitlischen Erzlager einmal entdeckt 
waren, hiltte vermuthliph ihre Ausbeute auch ohne Zollschuts 
sicheren Gewinn gewährt. 

Xoch viel weniger waren die Zölle des Jahres 1844 für 
die gerin^^iigige und ausschliesslich bei Holzkohlen erblasene 
l'roduktiou des sächsisch-thüringischen und des bran- 
denburgischen Hauptbergdistrikts von Bedeutung, da sie 
schon gegenftber der rheinischen, westüUischen und schlesischen 
Konkurrenz einer grösseren Entfaltung nicht fähig waren. 

Uebrigens blieben die Uolzkohlenliochöfen der preussischen 
Monarchie kein'^swegs in ihrer Ausbildung stehen; vielmehr 
veranlasste gerade die Krisis von 1S12— 44, welche den Be- 
sitzern dieser Hochöfen die Gefahr, in der sie schwebten, ^'e- 
zeigt hatte, die allergrösste Rührigkeit auch in dieser Art 
des Betriebes. Die durchschnittliche jährliche Pro« 
daktion eines Hochofens in Preossen betrug: 



Das frerint^ste Ausbringen hatten 1853 die brandenburgisch- 
preussischen Hochöfen mit 6809, das höchste die westfälischen 
Koksöfen mit 102692 Zentnern. 

\Va^ die weitere V e r a r b e i t u n ir des Roheisens zu 
Gusswaaren, Stabeisen, Blecli, l'raht und Stahl betrifft, so zeigt 
der erste Ueberblick über die bezüglichen statistischen Nach- 
weise (vgl. Tab. VI, 2 und 3), dass, seitdem das ausländische 
Boheisen mit einem Zolle belegt worden war, weder das Quan- 
tum der Produktion dieser Fabrikate, noch das ihrer Ausfuhr 
irgend wie vermindert wurde. Das l^ste erklärt sich zur 
OenOge aus dem hohen Zollschutz, welcher den iijsenfabrikaten 



bei HoUkobliii 



bei Köln und gwiritfJitem 
Bramiiitttttiil 

• 



1837 
1842 
1850 
1853 



9410 Ztr. 

9100 „ 
11330 , 
15 T:^'^ „ 



16820 Ztr. 
17620 „ 
18 550 „ 
4ir.>7 „ 
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den inneren Mnrkt in der Hauptparhc ?icheTto. das Zweite aber 
zeigt deutlicli , dass die Htittenweike und Fabriken in keiner 
Weise stehen blieben, vielmehr lien grössten Eifer im Ver- 
bessera und Oekonomisiren an den Taiz letzten. Alle einzelnen 
Zweige der Hüttenproduktion lassen ein durchaus regelmässiges, 
nur durch die allgomeine Oescbiftsstörang der Jahre 1848—50 
unterhrochenes Steigen erkennen. 

So auch die Gu ss w aaren erzeug nng. In älterer Zeit 
hatte hier die direkt aus dem Hochofen frewonnene Produktion 
die aus Kobeisen an Umfang weit übertroffen. Seit dem Jahre 
1837 war jedoch die letztere panz bedeutend gestiegen. Es 
waren von allen im preussiscben Staat fabrizirten Gusswaaren 
gewonnen worden: 

ans Eneo aus BoheUen 

1887 71,6 Prozent, 28,4 Prozent, 
1840 63,6 „ 36,4 , 

1843 44,6 , 55,4 „ 

Im Jahre 1843 Überwog also schon der ans Roheisen herge- 
stellte Theil. Diese Entwicklung war theilweise durch die Be- 
dürfnisse der aufblühenden Mascbinenfabrikation veranlasst 
worden, hauptsächlich aber auf Grund des leichten Bezuges des 
schottischen Roheisens erfolgt. 

Naclulem nun das letztere mit einem Zolle belegt war, 
trat hierin doch kein Stillstand ein, vielmehr ging die Guss- 
waaren&brikation auf dem eingeschlagenen Wege fort £» 
wurden dargestellt: 

ans Eisen ina Rolwiaeii 

1847 43,3 Prozent, 56,7 Prozent, 
1850 37,3 „ 62,7 „ 

1853 31,5 „ 68,5 

Es wurde keineswegs das gesammte zur Fabrikation der Guss- 
waaren erforderliche Quantum Roheisen seit dem 1. September 
1844 plötzlich statt aus Schottland von den inländischen Hoch- 
öfen bezogen. Die letzteren wären aiuli gar nicht im Stande 
gewesen, dasselbe zu liefern. Vielmehr gingen nach wie 
Tor grosse Massen schottischen Roheisens in die deutschen 
Giessereien; nur war den einheimischen Hochofen jetzt die 
Konkurrenz mit demselben etwas erleichtert, und sie lieferten 
ein verh&itnissmässig grösseres Quantum in die Giessereien als 
frQher. 

So erklärt es sich, dass gerade der Bezirk, welcher am 
meisten auf das ausländisolie Eisen nach seiner Lage ange- 
wiesen war, der brandenburgisch-preussische Haupt- 
bergdistrikt, die schnellste Entwicklung der Gusswaaren- 
fabrikation seigt. Auch mit dem Zollauftchlag stand dort das 
schottische Eisen immer noch niedriger als das TOn den aller- 
meisten deutschen Hochofen. £s ^tieg die Gusswaarenproduktion 
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de6 brandenburpn?:ch-preussischen Hauptbei-gdistrikts , die bis 
zum Jahre 1839 nui ein geringes Wachsthum aufweist, im 
Anschluss an die Berliner Maschinenfabiikation und in offen- 
barem Zusammenhang mit dem damaligen Sinken der Preise 
des schottischen Roheisens in je 1000 Säuitoern 1838—42 tob 
U auf 145, 1847 auf 278, sank 1849 auf 179, um 1852 und 
53 wieder auf 357 und 410 Tausend Zentner zuzunehmen. 
Und der Antheil, welchen der brandenburgisch -preussische 
Hauptbergdistrikt an der Produktion von Gusswaaren im ganzen 
Königreich nahm, beti-ug: 



Auch im rheinischen und westfälischen llauptberg- 
distrikt war das Wachsthum der Gusswaarenproduktion ein 
ununterbrochen lebhaftes; in Schlesien hatte dieselbe im 
Vergleich zu der dortigen Kuheiseugewinnung eine geringere 
Bedeutung» auch war hier die Masebinenfebxikation weniger 
belangreich als in Berlin, KOln, Aachen etc.; den geringsten 
Umfang behielt die Eisengiesserei im aftehsisch-thfiringi- 
sehen Distrikt. 

Aehnlich wie die Entwicklung der Giessereien, so ruhte 
die der Stabeisenfabrikation in Preussen vor dem 
1. September 1844 hauptsächlich auf der massenhaften Ver- 
wendung von ausländischem (weissen) Roheisen in den Pudd- 
lingwerken; diese Basis wurde durch den Roheisenzoll uur um 
Etwas SU Gunsten der dnheimiscben Hochofenproduktion ver- 
schoben. Die differenzielle BegOnstigung gegenQber Belgien 
aher bewirkte, dass das dort gewonnene Etsen in den rhei- 
nischen und westfälischen Puddlingwerken an die Stelle des 
britischen trat und den fjnfluss des beabsichti'jten Zollschutzes 
auf Roheisen für die westlichen Provinzen bedeutend abschwächte. 
Es ist daher charakteristisch, dass gerade diese die stärkste 
Entwicklung der Stabeisenfabrikation zeigen; im westfälischen 
Hauptbeigdistrikt Tenchtlachte sie »eh von 1887—5^ sie stieg 
im Rheinland wahrend desselben Zeitraums auf das DreÜiuhe^ 
in ScMesien, dessen Produktion nach ihrem absoluten Umfang 
noch immer die zweite Stelle einnahm, auf das Doppelte. Vor 
Allem erlangten die in der Nähe der belgischen Grenze bei 
Eschweiler zur Verarbeitung des beljrischen Roheisens gegiUn- 
deten Puddling- und Walzwerke bald eine grossartige Ent- 
wicklung, und die beiden Werke Hennannshütte bei Dortmund 
und Ohenihansen bei Mühlheim an der Ruhr, die ebenfiüls 
grosse Mengen belgischen Eisens verfrischten, gehl^rten zu den 
wichtigsten Etablissements dieser Art auf dem Kontinent. Die 
nicht ganz nnbedeuteude Entwicklung im brandenburgisch- 



18S7 
1843 
1847 
1853 



12,0 Prozent» 

20,5 „ 
25,2 „ 
27,2 
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pmissischen Distrikt seit 1851 gehört zum grössten Theil dem 
neugegründeten Borsig'schen Puddlingwerk zu Moabit bei Berlin 
an. (Die Firma wurde schon 1837 gegründet). 

Nach den Hauptbergdistrikten geordnet betrug die 
preussische Stabeisenfabrikation 1853: 

bei Steinkolile bei Holzkohle 

im braodenburg.-preuBB. H.-B.-D. 93 200 Ztr. 35 Pzt. 176 053 Ztr. 65 Pzt 

„ Bchlesischen „ 407 223 •„ 40 „ 598 770 „ 60 „ 

r westfiilischen „ 831451 „ 93 „ 66 775 „ 7 „ 

„ rheinischen „ 1626 201 „ 89 „ 211219 „ 11 „ 

In Rheinland und Westfalen war die Umwandlung zum 
Betriebe bei Steinkohlen so vollständig erfolgt, dass mau nur 
noch in dem Masse bei Holzkohlen frischte, als es sich darum 
handelte, ein ganz besonders zfthes and reines Eisen zu er- 
halten, oder aber an Orten, deren natttrlicher Holzreichthum 
nicht besser zu verwei-then war, so im nördlichen Theil des 
Regieiiingsbezirkes Arnsberg, im Schleidener Thal, in den 
Waldungen der Eifel und des Hundsrück. 

Die gesammte preussische Stabeisenfabrikation stieg 1837 
—1844 bezw. 1853 von 1,1 auf 1,7 und 4.0 Millionen. Die Zu- 
nahme kam hierbei durchaus überwiegend auf die Puddelöfen. 
Es wurden gefrischt: 

bei Holzkohlen bei Steinkohlen 

1837 778 070 Ztr. 69 Proz. 363286 Ztr. 31 Proz. 

1842 9;J2022 „ 61 , 609440 „ 39 „ 

1847 916818 » 30 , 2164230 „ 70 „ 

1850 922870 « 86 , 1611148 „ 64 „ 

18^ 1104472 „ 30 , 2958075 , 70 , 

Aus dem Gesagten geht unzwdfalhaft hervor, dass die Stab- 
eisenfabrikation in Preussen durch den mit dem 1. September in 
Kraft getretenen Roheisenzoll nicht geschädigt und durch dcü 
ihr selbst gewährten hohen Zollschutz ihr technisches und 
ökonomischen Fortschreiten in keiner Weise gehemmt wor- 
den ist. 

Die Uebersicht der Produktion von Blech, Draht und 
den verschiedenen Sorten Stahl lässt keinen deutlichen Ein- 
flnss der Zollgesetzgebung von 1844 erkennen; aberaU finden 
wir ein lebhaftes Fortsehreiten, das nur 1848—51 one Unter- 
brechung erlitt. 

Rheinland und Westfalen nahmen in allen diesen 
Branchen der Kisenverarbeitun^ lici weitem die ei*ste Stelle 
ein. Die Produktion von Blechen, insbesondere j^rossen 
Kesselblecheu, und von Platten zum Schitf- und Brückenbau 
&nd auf den grossen Puddlingwerken Westfalens in steigender 
Ausdehnung statt; im Siegenschen und SaarbrQcker Revier 
wurde der grösste Theil des preussischen Weissblechs ei^zeugt. 
Bei Danzig, im Tharingischen, im Hundsrack und in der Eifel 
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hielten sich noch cini^^e Blechhämmer, die uach alter Art ein 
ausserordentlich zähes Material herstellten. 

Die altberOhmten Osemundfeuer im Kegierungsbezirk 
Arnsberg, insbesondere in der Umgegend von Altena, wur- 
den ftst Tollstindig dnreh die EinfQhning der englischen Tech- 
nik verdrängt. Jedoch blieb dieser Bezirk in Folge der voi^ 
züjjlichen Qualität der siegenschen Eisenerze die bedeutendste 
Stätte der Drahtfabrikation in Preussen und Deutsch- 
land überhaupt. Die Anlaj^en von Tele^Taphenleitungen und 
der steinende Verbrauch von Nägeln waren die Hauptursachen 
des bedeutenden Wachsthums der Drahterzeuguug , das von 
1837—53 wie 100 zu 445 stieg. 

Die Stahlproduktion grOndete sich zu mehr alB V4 
auf das Rohstahleisen des siegenschen Bergreviei-s , das 
meist in den Rohstahlfeuem des Regierungsbezirks Arnsberg 
gefrischt wurde. Seit 1851 gewann das Fnschen bei Stein- 
kohlen im Puddelofen eine bedeutende Ausdehnung, wurde 
jedoch auch hier nicht einj^eführt, ohne tief in die Lokalver- 
hältnisse einzuschneiden. Während die alten Stahlfiischfeuer 
hauptsächlich in der Nähe der Holzkohlenhochöfen und der 
EüBeosteingruben dee Siegerlandes betrieben wurden, entstanden 
die bedeutendsten neuen Werke vor Allem an der östlichen 
Grenze dee Ruhrbeckens, wo sie einerseits das Roheisen 
von den siefzenschen Hochöfen erhielten und andererseits an 
die ebendaseihst Lreleuenen Raffinirwerke und die Gussstalil- 
werke von Witteu, Bochum und Essen ihre Itohschienen und 
Luppen lieferten. Der Kolistahl wurde zum grössten Theil 
rafiiniit, und zwar bei Hagen, an der mittleren Ruhr und 
Ennepe, sowie in Remscheid und Solingen, wo er der dortigen 
auagedehnten Fabrikation von Stahlwaaren als haoptsftchliche 
Grundlage diente. 

Die Gussstahlfabrikation machte in den letzten 
Jahren unserer Periode schnelle Fortschritte, hielt sich aber 
immerhin noch in engen Grenzen. Der Hauptträ^rer dei-selben 
war F. Krupp in Essen (das Werk wurde schon 181U gegiilu- 
det), der allein im Jahre 1853: 31364 Zentner, also melur als 
die Hilfte der Gesammtfabrikation Preussens, lieferte. — 

Für die nichtpreussischen G eb i e tstheile existirt 
(ausser seit 1848 fUr Baiern) keine offizielle Statistik der Eisen- 
proiiuktion. Wir sind daher auf die Angaben angewiesen, 
welche Oechelhiiuser theils im Anschluss an die von der Frank- 
furter Nationalver<ainmlunf? veranlasste Enquete, theils auf 
Grund sorglalti^er privater Erhebungen in seiner „vergleichen- 
den Sutistik der Eisenindustrie«* gibt (Vgl. Tab. VI, 5—7.) 

Daraus geht hervor, dass in keinem der Vereinsataaten die 
Eisenindustrie sich gleich lebhaft wie in Preussen entwickelte. 
Es hängt dies auf das Engste damit zusammen, dass den meisten 
unter ümen schon ihre geographische Lage den Uebergang zur 
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Produktion bei Koks bezw. Steinkohlen unmöglich machte. 
Abgesehen vom Zwickauer- und Lugauer Kohlenrevier liegen 
alle Kohlenbecken, das der Ruhr, der Inde und Worm, der 
Saar, das ober- und niederschlesische, innerhalb der preussischen 
Orenzen. So erklftrt ee sieh, dass wfthrend unserer Periode 
unter den süddeutschen Ländern allein die Hochöfen der 
b airischen Rheinpfalz, welche die Kohlen auf der 
Ludwigshafen-Saarbrücker Bahn beziehen konnten, den Betrieb 
mit diesem Brennmaterial einführten. In Nassau gingen seit 
1850 mehrere für den Bezug von Rulir- und Saarkoks günstig 
gelegene Werke zu der Benutzung derselben über; noch aber 
fehlte eine Bahnverbindung, welche die ausgedehntere Yer- 
wendüng derselben mdglich gemacht b&tte. Aach war der 
Mangel einer Bahn zwischen dem obererzgebii-gischen Eisen* 
und Hotten- mit dem Zwickauer Kohlenrevier die TTrsach& der 
langsamen Entwicklung der sächsischen Hochofenindustrie; 
1852 wurden nur 17, 1853 ^0 % des sächsischen Roheisens 
bqi Koks erblasen. Die Hochofen aller anderen Staaten 
arbeiteten ausschliesslich mit Holzkohlen und mussten suchen, 
dnreh die ganz besondere Vortrefflichkeit des heigestellten 
Eisens und eine mögliehst Ökonomische Betriebsleitung ihre 
höheren Preise zu rechtfertigen und zu erhalten, sie mussten 
sich gewissermassen auf Spezialitäten legen, während die Er- 
findung der Steinkohlenverwendung beim Hochofenbetrieb es 
mehr auf die Menge und Billigkeit der Produktion absieht und 
in der ei-zielten Qualität hinter den Holzkohlenhochöfen zurück- 
steht. Dies gelang auch in Würtembei-g, das dui'ch billige 
Erze begünstigt war , in Baden, wo der Betrieb anf die best- 
gelegenen Werke beschränkt wurde, in Hessen nnd Brann- 
Bchweig. Dagegen befanden sich die allermeisten Werke in 
Altbaiem und Thüringen in schlimmer Lage, häufig in Folge 
theurer Ense, öfter wegen veralteter und schlechter Leitung. 
Die luxemburgischen, nur bei Holzkohlen arbeitenden Werke 
hatten zwar duiTh den Anschluss an den Zollverein sehr ge- 
wonnen, litten aber auch doppelt heftig unter der belgischen 
Konkurrenz. 

Aehnlich entwickelte sich die Staheisenfabrikation 
in den ausserpreussischen Gebieten. In Sachsen nahm seit 
1850 der Paddlingbetrieb bei Zwickau einen schnellen Auf- 
schwang, wfthrend seit dieser Zeit die sächsische Holzkohlen- 
frischerei zurückging. Es wurden in Sachsen an Stabeisea 



dargestellt: 



bei Holskohlen 



bei Steinkohlen 



1840 

1845 
1850 
1853 



84684 Ztr. 

30 003 „ 

30 108 „ 
29394 , 



8000 Ztr. 

8000 „ 
82 770 , 
165828 n 
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Auch der Fortschritt der Stabpisenlabrikation Baierns seit 
1848 ist besonders auf die Pu(ldlindVis( herei bei Saarbillcker 
Steinkohlen in \der Rheinpfalz zu rechnen. 

Nassau versandte sein voi-zügliches Roheisen hauptsäch- 
lich nach den Puddelwerken des westfälischen und rheinischen 
Beviei's, wo es hauptsächlich als Zusatz zu Kokseisen ver- 
wandt wurde. Seine eigene Friseherei war nicht bedeutend; 
der Antheil, den die Puddelofen an derselben nahmen, wuehs 
seit 1850 ziemlieb schnell; 1853 waren 40470 Zentner oder 
66" 3 "i'o dev nassauischen Staheisenprodiiktion bei Steinkohlen 
hergestellt. In Altbaiern und Wnrtemberg ging man all- 
mählich zur Puddlinjrfrischerei bei Holz, Toxi oder Gasen, in 
Luxemburg zur Steinkohlenfrischerei Ober. Die anderen 
Staaten bheben ausschliesslich beim iJeerdfrischen mit Holz- _ 

kohlen stehen. 

Aus Tab. VI, 5 und 6 ergibt sich, dass alle diejenigen ~~ 
LSnder, welehe noch nicht zum Betriebe bei Koks und Stein- 
kohlen Qbergegangen waren, im Jahre 1852 sowohl ihre Hoch- 
ofen- als ihre Stabeisenproduktion gegen 1847 eingeschränkt 
hatten, während sie bis zu diesem Jahre gegen 1842 noch 
einen kleinen Fortschritt zeigen. Es war also von 1847—52 
die Konkurrenz der inländischen Kokshütten schon zu einer 
Stärke angewachseu, die einen lohnenden Betrieb bei Holz- 
kohlen regelmässig nicht mehr gestattete. Gerade diejenigen _ 
Staaten, welche am allerlebhaftesten die Einführung der neuen 
Zölle verlangt hatten, WOrtemberg, Baden und betrefifs vieler 
Werke auch Nassau, hatten also höchstens den Vortheil von 
derselben, dass die Einschrilnkun^^ ihres Betriebes unter dem 
Eintluss der inländischen Konkurrenz weniger schnell und 
schrotl erfolgte, als bei uneiDgescbränkter Konkuireuz des 
Auslandes. 

Greift man die Gesammtprod u k tion des Zoll- 
vereins zu einigen übersichtlichen Zalilen zusammen, so er- 
hall mau folgendes Bild ihrer Entwicklung. — 

Es wurden von der gesaromten Roheisenproduktion 
gewonnen: 

Brammatnial 1884 1848 1858 

Ztr. pZt Ztr. pZt Ztr. pZt 

bei Holzkohlen 2570756 95,5 S040892 89,2 4159102 68 

bei Koks und 

gem. Material 120000 4,5 359000 iO.Ö ^ 967 355 32 
Es partiaipirton an der Steigerung: 

1842 gegen 1884 1858 gegen 1842 

Holzkohlenroheisen mit 47013») Ztr. 1118210 Ztr. 

' Koksroheisen mit J249 (MX) „ ^1 598 855 „ 

7191d6~Ztr. 2716565 Ztr. 
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Während also der Fortschritt in der ersten Vereinsperiode 
hauptsächlich in der Zunahme des bei Holzkohlen erblasenen 
Roheisens lag, ruhte er umgekehrt in der ^weiten Periode 
hauptsfteblich im Waehsthnm der KokseiseDprodaktioii, wie- 
wohl die letztere allerdings am Schlüsse der «weiten Periode 
sich noch nicht höher als auf Vs des GesanunterzeugniBses be- 
lief. Es ist nur eine andere Seite desselben Vorgangs, dass 
der Antheil Preussens an der Gesammtproduktion des 
Zollvereins in ununterbrochenem Steigen begiifieu blieb. 

Deiselbe betrug: 

1834 56,0 Prozent 

1842 57,5 „ 

1R47 58,5 „ 

1850 62,4 „ 

1853 67,2 

Es entfiel nicht nur etwa die Hulfte der Koheisenei-zeugung 
bei Holzkohlen auf Preussen, sondern vor Allem der Haupt- 
antheü an der Kukshütterei , und in dieser lag vor Allem der 
Fortschritt. 

So wurden in Preussen gewonnen: 

1843 1853 

bei Holzkohlen 1009673 Ztr. 2328429 Ztr. 

bei Koks u. {^emi.^cht. Material 352439 „ 1771503 „ 

Der Fortschritt betrug also daselbst: 

für Holzkohlenroheisen . . 71^756 Ztr. 
für Koksroheisen . . . ^ 1419064^^^ 

2137820 Ztr. 

wodurch das Gesagte sich bestätigt 

In einem noch höheren Grade als das der Hochofen- 
produktion beruhte das Wachsthum der Stabeisenfabri- 
kation auf der gesteigerten Verwendung der Steinkolüen. 
Es wurden im Zollverein: 

bei Holzkohlen gefrischt bei Steinkohlen gepndddt 

1834 1284 558 Ztr. 83,7 pZt. 250000 Ztr. 16,3 pZt 
1842 1677451 „ 72,6 „ 629440 „ 27.4 „ 

1847 1725121 „ 43,3 „ 2278230 50,7 „ 

1853 1724153 „ 34,3 „ 3332 333 „ 05,7 „ 

Es partizipirte also an der Steigeiiing der Jahresproduktion 
das Stabeisen, welches gewonnen wurde: 

fje<rpn 1834 1868 ge-en 1847 
bei Holzkohlen : . . mit 392 «93 Ztr. 46 702 Ztr. 
bei Steinkohle n: . . mit 3 79440 „ 2 702893 y 

772333 ZU-. 2749595 Ztr. 
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Demnach kam die Zunahme von 1847—53 fast ausschliess- 
lich auf das Puddinj^eisen, das vor Allem in Preussen ge- 

Sewonnen wurde. Der Antheil dieses Staats an der Stabeiseu- 
kbrikatioii betrug: 

1834 62,1 Prozent 

1842 67 „ 
1847 77 „ 
1853 80,3 „ 

Die Entwicklung der Gusswaarenfabrikation wurde 
vor Allem durch die cipentlichon Giessereien, welche Roheisen 
vei-schmolzen, und nicht duicli die Hochöfen bewerkstelligt. 

Es wuideu an Gubswaaren gewonnen: 

1834 1^42 1853 

Ztr. pZu Ztr. pZt Ztr. pZt 

AHB Bobdsen 150000 20,1 450000 99,1 1245685 59,8 
„ Erzen 600000 79,9 699208 60,9 840404 40,7 

Es partizipirten also an der Steigerung: 

1842 gegen 1834 1868 gegen 1842 

GuBSwaaren ans Robeisen, mit nooooo Ztr. 705 (>s5 Ztr. 
„ „ Erzen „ 99208 „ 141196 „ 

Der Antbei) Prenssens am Geeammterzengniss betrug 

1842: 63, 1853: 72 ' V 

Uoher die Entwicklunjz der sonstii:en K i s e n f a b r i k a t i o n , 
wie sie Tab. VI, 7 nachweist, lilsst sicii bei der Unvollkommen- 
heit des jrefrebenen statistischen Materials nichts Besonderes 
bemerken; jedocli war auch hier der Antheil Preussens 
ganz überwiegend. Derselbe betrug: 

im 1853 

beim Blecb ... 76 Prozent 86,8 Prozent 

„ Drabt ... 91 „ 95 „ 

„ Rohstahl . . 89 „ » 85,9 „ i 

„ Gussstahl . . 100 „ >90 100 „ }85,8 

„ lUmnirstabl .81 „ J 71,5 „ J 

Setzt man die Jahresproduktion von 1834 = ino. so be- 
lief sich die Pi*oduktion im Jahre 1842 bezw. 1853 bei der 
Roheisenerzeii'Jiin'-j und den einzelnen Branchen der hütten- 
m&ssigen Verarbeitung des Eisens auf folgende Grössen: 

1842 18.53 

bei der Ilochofenproduktion . . 128 227 

„ den Gu>&vvaaren 2. Schmelzung 333 830 

beim Stabeisen 150 335 

„ Blecb 295 



Dralit 544 

„ Rohstahl 143 

„ Gii'^sstalil 9275 

„ Kamuii-stahl 114 
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Danach zeigt, abgesehen von der unbedeutenden Guss- 
stalilfibrikatira, die Produktion von Gusswaam ans Bohdsen, 
Yon Draht, Stabeisen und Blech die sUirkste und die Hochofen- 
produktion — abgesehen von Roh- und Balfinirstahl — die 
schwächste Zunahme. 

In dieser Gesammtentwicklunjr der deutschen Eisenindustrie 
tritt ein Moment besonders deutlich hervor: das Ueberwiegen 
derEisenverarbeitunjz gegenüber der Roheisenproduktion. 
Es wurde viel mehr an btabeisen, Gusswaaren aus Iloheisen 
und sonstigen Fabrikaten hergestellt, als Eisen im Lande selbst 
gewonnen wurde. Und dieses Verhältniss, durch die alte Zoll- 
gesetzgebung , welche Roheisen frei einliess, begühstigt und 
veranlasst, änderte sich nicht nach der Einführung des Roh- 
eisenzolls. Es wurden nach 1844 noch immer grosse Quantitäten 
von Roheisen vom Auslande eingebracht, und wenn wir sehen, 
dass Preussens Antheil an der Gesammtproduktion des Vereins, 
vor Allem aber an der Herstellung von Eisenfabrikaten ein sehr 
bedeutender und im Steigen begriffener war, so ist diese Ei^ 
scheinung zwar zum grOraten Theile auf den En- und Kohlen* 
reichthum Preussens, zum Hieil. aber auch auf seine geo» 
graphische Lage zurückzuführen, welche ihm den Bezug des 
Roheisens aus den Hauptkonkurrenzländern, England und 
Belgien, leichter machte als den meisten übrigen Vereins- 
staaten. Aus den Einfuhrnachweisungen ergiebt sich, dass bei 
Weitem die grösste Menge Robeiseu nach Preussen ging, und 
wir sahen, dass gerade der eiseo&rmste, der brandenburgisch- 
preossische Haupt-Bergdistrikt, die grösste Entfaltung derQuss- 
waarenfabrikation ztigt. Ein Einfuhrverbot auf fremdes Roh- 
eisen ^vtlrde einen grossen Theil der deutschen Eisenfabrikation 
mit einem Schlage veniichtet haben; ein massiger Zoll auf ^ 
Roheisen, der noch dazu durch hohe Eabiikzölle paralysirt , 
wurde, Hess sie völlig unberührt. ' 

Was aber die HochofeuiudusLrie anbelangt, in deren In- 
teresse die Zölle von 1844 hauptOehlich eingeführt waren, so 
^ wurde sie thatsächlich vor dem drohenden Untergänge be- 
. wahrt. Ihr Antheil an der Befriedigung des inländischen Be- 
darfs wuchs seit der Belastung des ausländischen Eisens, die 
in der Hochofenindustrie angestellten Arbeiter erhielten wieder 
Beschäftigung und höhere Löhne, die in ihr angelegten Kapi- 
talien blieben in der Hauptsache erhalten, neue Kräfte an 
Kapital und Intelligenz wurden ihr dui'ch die Aussicht auf 
einen sicheren Gewinn zugeführt Vor Allem aber gewann 
man Zmt und Gelegenheit, die bisherige Betriebsweise um- 
zuändern und neue Bahnen einzuschlagen. Die Technik des 
Hochofenbetriebs blieb kein^wegs stehen, wie es der Frei- 
handelstlieorie zu Folge hätte geschehen müssen. Vielmehr 
vollzog sich — und zwar ohne gi'osse Erechütterungen — der 
Uebergang zum Koksbetiiebe, und wurde deraelbe nui* durch 
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die Finanzkrisis von 1847 und die politischen Wirren dieser 
Zeit unterbiochen. Die Werke, welche nach ihrer geographi- 
flcbeD Lage dietem Forisdiritt nieht m folgen Tennoditen, 
suchten durch die besondere GOte des bei Holzkohlen ei^ 
blasenen Roheisens die Preisdifferenz gegen das Eokseisen 
auszugleichen, und wo dies nicht pelang, wurden sie durch den 
Zoll ni( ht vor dein Untergänge bewahrt Im Grossen und Ganzen 
hatte man also durch die Zollgesetzgebung von 1844 en*eicht, 
was mit dei-selben beabsichtigt war, und es hatte die Eisen- 
industne thatsiüchlich den im Voraus zu vermuthenden Gang 
eingesehlagen. 
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Die dentsehen EisenzSlIe Ton Inkrafttreteii des öster- 
reichischen bis zum Inkrafttreten des französischen 
Handels Vertrages. 1. Januar 1854 bis 1. Juli 1865. 

Die erste Periode des Zollvereins (1834 — 41) war im 
besten Einvernehmen aller Mitjrlieder verl.-mfen, die zweite 
(1842 — 53j offenbarte ein weites Auseinandergehen der von 
den einzelnen Staaten vertretenen industri^en Interessen, der 
▼dllige ZeiÜEÜl des Vereins aber drohte einzutreten, als im An- 
fange der fünfziger Jahre der politische Gegensatz zwischen 
Oesterreich und Preussen auf das Gebiet der wirthschaftlichen 
Führung Deutschlands übertragen wurde. 

Lange Zeit hatte die Österreicliisolio ffoTionin? die Wichtig- 
keit der letzteren völlig verkannt und ihre Thätigkeit im deut- 
schen Bunde wesentlich auf die Massregeln gegen die Universi- 
täten und die Presse beschränkt. Als»jedoch die volkswirth- 
schaftlichen Interessen in Deutschland immer mehr in den 
Vordergrund traten, als der freie Verkehr der djButscheo 
Stämme unter einander das Gefühl ihrer nationalen Znsammen- 
gehörigkeit immer mehr steigerte, kam sie allmäUidi zu der 
TTeberzengiing, dass der Zollverein in der TTand Preussens einen 
mächtigen Hehp\ bilde, der die Suprematie Oesterreichs der- 
einst zu erschüttern wohl im Stande sei. Sollte dies verhütet 
werden, so musste Oesterreich suchen, dem Zollverein beizu- 
treten oder — mit einer anderen Wendung dereelben Idee — 
die wirthschaftlichen Angelegenheiten zur Bundessache zu er- 
heben. Dieses Ziel wurde in der energischesten Weise in An- 
griff genommen, als nach der erschütternden Kiisis der Jahre 
1848 und 1849 zwei Männer von hervorragender Bedeutung, 
der Fürst Schwarzenberg und Freiherr von Biiick an die Spitze 
der österreichischen Verwaltung traten. 
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In den berahmten Artikeln der Wiener Zeitung und seinen 
Denksehrifteii entrollte der Freiherr von Brack den groes- 
ai-tigen Plan von der Bildang eines gesililosst nen Handels- 
körpers, der fast ganz Mit teleuropa und eine Bevölkerung von 

70 Millionen umfassen sollte*"*). — Sofort ging er auch an die 
innere Kefünn des osterreicliisehen Zollwesens; am 1. Oktober 
1850 fiel die Z\vi>rhenzolllinie, welche Unirarn von den OhriLren 
Provinzen ^Lüeiiiit hatte, und am 1. Fehruar 1852 trat ein 
• ratioiiell abgestufter Tarif für die ganze Monarchie in Kraft, 
welcher Prohibitionen (ausser fQr Gegenstande des Monopols) 
nicht mehr kannte und die einzelnen Sätze denen des Zoll* 
Vereinstarifs sehr nahe brachte, ja die letzteren vielfach unter- 
bot. Kinem Zollverein mit Oesterreich widerstrebte nun die 
ganze j)reussische Tolitik, und auch für den Zollverein selbst 
konnte die I^'bertra^'unt: des unseligen Dualismus der beiden 
GrossmächLe aus dem deutschen Bunde nur Gefahr bringen. 
Aber die Mittel- und Kleinstaaten waren dem österreichischen 
Projekt nicht abgeneigt ^ und so galt es für Preussen, yor 
Allem sich ein geschlossenes eigenes Zollsystem und seine 
Stellung im Norden zu sichern. Ks knOpfte mit Hannover 
Unterhandlungen über eine Zolleini^'umr nn, obwohl dieser 
Staat bisher sich stets in feindiicbster ilaitung zu Preussen 
befunden hatte. 

Im Vertrage vom 7. Septem bür 1851 verpllichtete 
sich Hannover, vom 1. Januar 1854 an uebst den dem Ver- 
trage beitretenden dermidigen Steuervereinsstaaten einen ge- 
meinsehaftlichen Zollverband mitPraussen und den alMlann mit 
Preussen zollvereinten Staaten zu schliessen. Der Kaufpreis, 
den rreussen für diesen Erfolg zu zahlen sich verptbchtete, 
war freilich ein hoher: die Rewilligunq: eines Piäzipuums von 
75 % des na( h dem VerhUltniss der r.evölkcrun^ren auf Han- 
nover fallenden Auliieiiä au den Zolleinnahmen, der zollfreien 
Einfuhr von Eisenbahnschienen für die hannftverschen Bahnen, 
der Minderung der ZoUsätxe für Kolonialwaaren etc. Am 
15. November l'Sol kündigte Preussen die Vereinsvertnifzc auf 
den 1. Januar 1854, indem es erklärte, nur mit denjenigen 
Staaten wieder in V'erbindunj: treten zu wollen, welche dem 
Sept^'inbervertiaixe beizutreten bereit wilren. Mit Oesterifich 
aber wünschte die jneussischo Regierung nur über einen 
Handelsvertrag, und z\sar erst nach dem Abschluss des Ver- 
trages Ober Erneuerung und Erweiterung des Zollvereins Ver^ 
handlungen zu eröffnen. Da jedoeh cue Osterreichisehe Re- 
gieiiing fest blieb, auch die übrigen Staaten, allerdings im 
Gegensatze zu den Wünschen des überwiegenden Theils der 
Bevölkerungen, auf ihrer Seite standen, und die Gefahr eines 
süddeutsch-österreichischen Zollvereins immer näher rückte, so 
begann Freus.-^en unter Ausschluss seiner ZoUverbundeteu schon ^ 

Foncboa^ (14) III. 4. — äering. 7 
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vor der Enieuerung der Vereinsverträge mit Oesterreich über 
einen nrofiusenden Handelsvertrag m yerhandeln, welcher am 
19. Febrnar 1853 nnterzeidinet wurde. Der Verkehr 
zwischen beiden Gebieten sollte durch kein Verbot gehemmt. 

werden fabcrpsehen von den Gecrenständen der Staatsmonopolien 
und aus pesuiulheitspolizeilichen Rücksichten); dritte Staaten 
sollten in keinem Falle in Bezuff auf Zölle günstiger behandelt 
werden als der andere kontrahirende Theil, jede dritten Staa- 
ten in dieser Beziehung eingeräumte Begünstigung daher in 
Zukunft ohne Gegenleistung dem anderen Theil gleichzeitig zu 
gut kommen. Bei unmittelbarem Uebergange aus dem einen 
Zollgebiet in das andere sollten gewisse Gegenstände des 
7wi^rhpnveik<dns (Robstoffe, Fabrikniatcrialien. Fabrikate von 
geiin^'ereni Wertb) panz frei sein, eine zahlreiche Reihe an- 
derer Artikel zu einem ennässijxten Zollsatze zugelassen \ver> 
den. Im Jahre 1800 sollten Kommissarien der beiden Staaten 
zusammentreten, um über die Zolleinigung oder, falls eine 
solche noch nicht zu Stande gebracht weiden könnte, über 
weitergehende Verkehrserleichterungen und Ober möglichste 
Annilheruni: und Gleichstellung der beiderseitigen Zolltarife zu 
unterliandeln. Unterm 4. April 1853 wurden nun auch die 
Zollvereinsverträge bis auf den 31. Dezember 1805 erneuert 
und die beiden preussiscben Verträge von den übrigen Vereins- 
staateii acteiitirt. Es traten so mit dem 1. Januar 1854 Han- 
nover und Oldenburg dem Vereine bei und die Differenzial- 
zdlle gegen Oesterreich in Geltung. 

Die bisherigen Handelsverträge des Zollvereins (mit Holland 
[1839, ausser Kraft j-esotzt 1841], mit England [1841, gültig 
bis 181^1, mit Griechenland \lS'^9], mit der Türkei [IS-IO], 
wiedi'iuin mit Holland (1851]) hatten, abiresehen von dem 
Handelsvertrapr mit Bel*rien vom 1. September 1844 für die 
deutsche Eisenindustrie direkt nur wenig Bedeutung gehabt, 
und auch der letztere setzte nur zwei Tarifsätze auf Eisen 
herab. Dagegen fUhrte der Osterreichische Handelsvertrag 
ganz bedeutende Ermässigungen sftmmtlicher Eisenzölle, und 
zwar ebensowohl der deutschen als auch der österreichischen 
ein, wie aus folgender Zusammenstellung ersichtlich ist: 
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Zollsätze im Zwischenvorkehr von Oesterreieh 

und dem Zollverein. 



ZwiMlMniottNta 

im l ia 
ZoUferein U OeilenNidi 
pro Ztr. 

Kr. 



TMr. 1 Sgr. \\ Gld. 



1^ Roheisen, altes Bruclieisen, hei unmittel- 
barer Versendung von den Hüttenwerken 
mit Ursprungszeugnissen 

h, .Qeschnnedetes und gewalztes EiBen (mit 
Ausnah nie des fa^onnirten), Loppeneisen, 
EisenbahnsclüoiK'ii, Stahl 

C. Fa^omurlet £ist>n ; Eisen, zu groben Ma- 
schinen- und Wagcnbestandtheilen roh 
forgeächmiedet (bei mindestens 1 Ztr. 
Oewieht); Eisen- tmd Stahlblech, weder 
polirt noch abizoschliffcn; rflugscbaar- 
ei8en, Anker, Anker- und Schiffsketten 

d. Ei^^en- und Stahlblech und Platten, polirt, 
vernmit. Eisen- and StaUdrahft, Stidil- 
saiten 

«. £isengu8swaaren, rohe, d. h. alle, die 
nicht abgedreht, gefeilt, gelocbt, gehohrt, 
polirt, gefimisst etc. sind 

i JSisenwaarsn, gemeine , d. h. grobe aus 
Oqbs-, Schmiedaeiten oder Stanl, Blech 
und Draht etc 

g. Eisen waaren, feine, aus Gusa etc, (wie 
»ub. f.) polirt, abgeschliffen etc . . . 

h. Nah-, Strick-, H&ehuideln 

FDr'MaichineD gilk der allgomelne Tari£ 



I 
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nieiTiach waren, abgesehen von den kleinen Untei-schieden, 
welche sich aus «Ion Münzverhftltnissen erjzahen, die Differenzial- 
zollsätze in Im idcn Ländern übereinstimmend normirt (1 Gul- 
den Konventiüusiiiünze ä GO Kreuzer = 21 Sgr), 

Bevor wir zur näheren Besprerhiintr «ler Verhältnisse der 
östeiTeichisrben und deutsrhcn Kiseiiindusti ie zu einander üi)er- 
gehen, erwähnen wir noch zwei Moditikatiunon der bishenj^en 
Eisenzölle, welche in dieser Zeit in Geltung kamen. Auf. der 
zehnten Generalkonferenz — 1854 — erfolgte die Aufhebung , 
dee Aasfohrsolles auf Roheisen, der im Betrage yon 
15 and 7Vs Sgr. seit 1818 bezw. 1831 an den östlidien Grenzen 
Freossens erhoben worden war. Derselbe hatte, so lange das 
Roheisen zollpflirlitiLr war, die Brficutun'jr eines Tran^it/olli's 
gehabt und war bei deu prohibireudeu Zollsätzen der Nachbar- 

7* 
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Staaten, llussland und Oesterreich, für die preussische, ins- 
besondere die schlesische Eisenindustiie ziemlich gleidigültig 
gewesen. Durch die österreichischen DitVerenzialzöUe war aber 
die Möglichkeit einer Ausfuhr gewährt, und jetzt stellte sich 
heraus, daas englisches Eisen, durch Schlesien nach Oesterreich 
verfbhrt, nur 5 ^ r Transitzoll, schlesisches Ei-zeugniss aber 
7Vb Sgr. Ausfuhrzoll zahlen musste, eine Anomalie, die noth- 
wendig zu ]>eseiti';en war. 

(leniiiss einer in niiinittell)arer Foljze des hau n (»versehen 
\'e)tra,us unterm 4. April 1S')3 «retroffenen Uebereinkunft wurde 
vom 1. Januar 1854 an ausländisches Eisen für den Bau von 
Seeschiffen zollfrei eingelassen. Es war dies eine su 
Gunsten der inländischen Rhederei, die schon durch die 
niedrii^e Verzollung von Ankern und Ankerketten (zu 9 atatt 
zu 18 ]\[ark) begünstigt war, erlassene Massvegel; sie musste 
um so liilliiier erscheinen . als irerade die KüsteuLreizenden in 
Fül^'C ihrer weiten iMitfernunir von den inüindischen Pro- 
duktionsstätten am schwersten unter den Eisenzöllen zu leiden 
hatten. 

Endlieb sei daran erinnert« dass mit dem Jahre 1853 der 
belgische Vertrag ablief und von da an der allgemeine Sats 
von 1 bezw. 4V« Mark für Roh- und Stabeisen auch Belgien 
gegenüber ' ■ ' Uunpr gewann. — 

Die haniielspolitischen Kämpfe hatten von \><VJ an bis 
1852 alle Genuitlier erre^^t und geänjisti^^t, Handel und Ge- 
werbe hatten unter der alliremeinen Unijewissheit über deren 
Ausgang gelitten. L)ie Vei trüge vom Ii». Februar und 4. April 
1853, welche die handelspolitische Krisis schlössen und denen 
unter den damaligen Umständen fast die Bedeutung von 
Friedenstraktaten zukam, winden dalier mit doppelter freude 
begrOsst. Auch die deutsche Eisenindustrie setzte grosse Er- 
wartungen auf deren Wirksamkeit; denn ihrem Absatz waren 
nun Gebiete eri^fFnet, deren Kisenproduktion unzweifelhaft der- 
jenigen des bisheri^um Zollvereins nicht gleichkam. 

Die hannoversche Eisenindustrie, zu ca. (in 
dem angeschlossenen Harzdistiikt) schon bisher dem ZoUvereiu 
angehörig^ war nicht von bedeutendem Umfang. Ihre aus- 
schliesslich bei Holzkohlen erblasene und zu ^5 ärarischem 
Betriebe angehörige Uochofenproduktion betrug: 

1840 168167 Zentner 
1847 202310 

und für das Steuervereinsgebiet (im Oldenburgischen gab ea 
keine Hochöfen) 

1840 1 21» 000 Zentner, 
1847 159 000 

stand also in ihrem Umfang zwischen der wttrtembei^gischeii 
und luxemburgischen üochofenindustne. 
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Der Giessereibetrieb hatte seinen Haiiptsitz in Linden bei 
Hannover und fand auch im OldenhuiKi^^^'ii^n • z- B. in Varel 
statt. Mau veräcluuolz uieiblens (graues) schottiächeä llohciseo. 
Für die Friseherei kam Tie1fiu*h das PuddelD bei Gasen zur 
Anwendung. Obwohl beide Betriebsarten nicht ganz un- 
beträchtlich waren , so deckte doch hei weitem die liannftver- 
sche Eisenindustrie nicht den Bedai-f des Landes, und fand 
bisher eine sehr bedeutende Eiseineinfulir — 1846 47 430882 
Zentner, 1848/49 39.*» 227 Zentner aller borten — , und zwar 
hauptsächlich aus GriKss^hritannien , statt , während der Zoll- 
verein sich daran nur zu etwa betheiii^ite * j. Mit Recht 
erwartete man also, dass der Antheil des Zollvereins »ch be- 
<dentend — bis auf ca. 300000 Zentner — vermehren und 
^lass die Eröffnung des hannöverschen Marktes nicht nur auf 
die zunächst zu seiner Vei-sorfrunj:: heinifenen Werke an der 
Ruhr, sondern indirekt auch auf die L'e<aininte La,c:e der deut- 
schen Eisenindustrie den irtinstiursten Kintiuss iilten werde. Für 
die hannoverschen Werke aber hei die gefährliche Konkurrenz 
Englands /um Theil fort, viele Hemmnisse, die sich den mehr- 
lub hart ao der Grenze gelegenen Etablissements entgegen- 
gesetzt hatten, wurden beseitigt, und es eröffnete sich ihnen 
ebenfalls ein weites und offenes Absatz^'ebiet, auf, dem sie 
wohl in Konkunenz zu treten im Stande waren. ' Freilich 
musste die freie Einfuhr von Schienen und von Eisenniateria- 
lien zum Schilfbau, welcher gerade in Hannover eine grosse 
T^edcutung hatte, sowie zeitweili*: auch die einer Nachsteuer . 
nicht unterworfene, den Bedarf aber weit Ubersteigende Ein- 
iühr bis £nde 1858 die günstigen Wirkungen des September- 
Vertrags einigermassen mindern. — 

Oesterreich - Un garn ist reich bedacht mit guten 
Eisenerzen. Seine Eisenindusrie ist ein sehr altes und über 
alle Provinzen ausgedehntes Gewerbe, welches sich auf drei 
Hauptgrup4)en vertheilt 

Die erste und bedeutendste ist die der Alpenländer, und 
darin vor Allem Steiermarks und Kärnthens. Hier liegen die 
zwei berühmten Erzberge, nftchst Eisenerz und Hfittenberg, 
'die an Quantität und Qualität ihrer Erze (Spatbeiseosteine) 
fast einzig dastehen. Von grosser Wichtigkeit sind hier ferner 
die Werke von Mariazell und Neuberg. Die Sudetengruppe, 
in welcher Böhmen die erste Stelle einnimmt, enthält Erze 
von gerinu'erer (Jüte, aber grosse Mengen derselben, die sich 
zur Herstellung aller Arten gewöhnlichen Stabeisens und be- 
bonders von Gusswaaren gut eignen, Mähren und Schlesien 
sind weniger reich an Erzen, aber durch das Vorkommen von 
Steinkohlen im Ostrauer Becken begünstigt. Unter der dritten 
Oruppe, den Karpathenländem, hat namentlich Ungarn am 
Südabhange der Karpathen gute unri reichhaltige Erze. 

Waren daher alle Grundlagen zu einer grossen Entwick- 
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lung der östeireichisclien Eisenindustrie 2:efre])en, so stand diese 
doch zur Zeit des deutsch- Osten eicliisclien üaudelsveitrags 
hinter der vereinsländischen Industrie zui-tick. 

Die Hochofeuproduktion in Oesterreich betrug 

1830 1,6 MüliODeo Wiener Zentner^') 

1835 2,0 „ n r, 

1840 2,4 „ « « 

1B42 2,6 „ n n 

1847 8,6 , n n 

1850 3,9 „ Zoll- 
1852 5,0 „ . » 

An diesen hinter dem Hoehofenerzeugniss des Zollyereins 
nicht sehr weit zurückbleibenden Quantitäten hatte aber der 

Betrieb bei Koks nur einen geringen Antheil. Derselbe war 
erst 1828 zur Einfülirung gekommen und belief sich 1854 nur 
auf 6 7o**) Oesamnitproduktion. Der österreichische 

Fiskus, der mehr als den vierten Theil der Eisenwerke des 
ganzen Staates betrieb, war niclit dem Beispiel der preussi- 
schen landesherrlichen Hütten gefolgt, die in allen Ver- 
besserungen, so auch in der Einführung der mineiiilischen 
Brennstoffe den Privatwerken vorauseilten. Die Eisenpreise 
standen 50 — 75 *''o bidier als im Zn^lverein. So war während 
der 20 Jahre 1S31> - 1858 der niedrigste jährliche Durchschnitts- 
preis des Kolieisens in Preussen (1849) 1 Thlr. 12 Sgr. 3 Pf. 
pro preussisclien Zentner, in Kärnthen (1850) 3 Gld. 15 Kr. 
pro Wiener Zentner ^^). Eine die äussere Konkurrenz aus- 
schliessende und die freie Bewegung im Innern beschränkende 
Gesetzgebung, die hohe Best^emng des Bergbaues, der 
Hangel an Eommunikationsnuttdn trvEgen hieran Tomehndich 
die Schuld. 

Von dem Hochofenerzeugniss bestand Vio bis V» aus Guss- 
waaren, aus Roheisen stellte man deren nur in geringem 
Masse dar. 

Die Produktion an gefrischtem Eisen betrug: 

1841 1375659 Wiener Zentner 
1848 2 343000 

also ca. ^'g derjeni^zen des Zollvereins. Etwa ^ 4 davon war 
im Wege des Puddlingprozesses , der zuerst in den dreissiger 
Jahren in M&hren aufkam, dargestellt worden. Die Blech- 
fabrikation blieb nur wenig hinter der des Zollvereins zurück, 
die Schmelzstahlerzeugunp: aber übertraf die vereinsländischd 
Produktion um ein Bedeutendes. Es wurden an Rohstahl dar* 
gestellt: 

1841 207071 Wiener Zentner 
1848 287 aou 
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Die Erze hierzu lieferten namentlich die beiden Ei-zberpe, 
welche seit alten Zeiten zur Ilei-stelluno: des weitlterühniten 
steieiischen Stahls ausgebeutet wurden. Die Cenient- und 
GussstahlfabrikaUon hatte nur einen geringen Umfang. 

Bei dieser Sachlage ist die Antwort der deutschen Eisen- 
Produzenten und Fabrikanten erklärlich, welche sie gelegent- 
lich der £nqu^te der Frankfurter Nationalversammlung auf 
die Frage ertheilten, welchen Eintiuss sie von der Herstellung 
der Vorkehri^freiheit mit Oesterreich erwarteten. Mit Aus- 
nahme des kuui^rlichon Bergrathes zu Stuttgart und verschie- 
dener Eisen- und Eisenwaarenfabrikanten Würtembergs, der 
Oberpfalz und Rheinbaiems sowie mehrerer Stahlproduzenten 
Terspradien sieh alle Betheiligten einen weit überwiegenden 
l^utzen von einer solchen Massiegel. 

Dass die deutsche Eisenindustrie in Folge des österreichi- 
schen Handelsvertrü'jes keinen Schaden erlitt, vielmehr be- 
deutende \'oit heile von demselben hatte, ergibt sich aus den 
Ein- und Auslulnnacliwoisen. Dieselben sind jedncli nur im 
Zusammeidiang mit der Gesaminlentwickluug des Eisenhaudels 
in Deutsehland verständlich. 

Während der Peiiode 1854 — 64 nahm der Eisenver- 
brauch im Zollvereine ebenso lebhaft wie in der ersten 
Vereinsperiode (1834—41) — aber in ungleich bedeutenderem 

Umfange — und schneller als in der zweiten (1842—53) zu. 
Der Gesammtbedaif für den inneren Konsum und die Ausfuhr 
(Tab. VIII) stieg von 10,7 auf Jl.2, der l^edart für den inneren 
Konsun» allein (Tab. IX) von H,9 auf Millionen Zentner. 
Auf den Kopf der mittleren BevölkemngszahP^) berechnet, 
betrug der letztere: 

1S54 30 Zollpfund 1859 41 ZoUpfuud 

1855 35 ^ 1800 37 „ 

1856 42 „ 1861 41 

1857 49 „ 1862 47 

1858 51 . 1803 53 

1864 54 ZoUpfiind'^''). 

Die ausserordentlich rasche Zunahme bis 1858 erUftrt 

sich aus dem allgemeinen Aufschwung derlndustrie 
in dieser Zeit Die durchgi-eifende Reform der inneren Staats- 
einrichtuni^en im Jahre 184s hatte den Gewerbebetrieb von zahl- 
reichen Fesseln befreit , die Vereinfachung der btlrgerlichen 
Rechtspflege erleichterte das Kreditgebeu, die Entdeckung der 
Goldlager in Kalifornien 1848 und in Australien 1851 erhöhte 
das Angebot von Kapitalien und manifestirte sich in der 
Kachfrage nach europaischen Manufakturartikeln hier und in 
den Vereinigten Staaten. Die Londoner Industrieausstellung 
belebte die Geschäftsbeziehungen des Weltmarktes. In diese 
Zeit fällt auch die Verbindung von vier Welttbeilen durch die 
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Fipenbahn über die Landenge von Suez und durch die Panama- 
bahn, die Aufhebung des Sundzolls, die Befreiuim dci Donau 
und die Erschliessung von Japan für den abendländischen Ver- 
kehr. Der russische Krieg (lbo4 — 56; störte die industrielle 
Bewegung, zamal in Deutschland, nur venig. Hier regte rieh 
dne 80 gewaltige Untemefamungslust, wie sie bis dabin noch 
nicht erlebt war. „WöB auch" — so schreibt Max Wirth — 
„der prächtige Aufschwung später mit einer Stockung der Ge- 
schäfte bezahlt werden musste, so war der Anblick doch zu 
schön, als dass wir ihn jemals wieder verc^essen könnten. Der 
Danipfschilfverkehr auf den Flüssen, der Transport auf den 
£isenbahnen, der Schill- und Maschinenbau nahmen ausser- 
ordenüicfa zu, Eisenbahnen und Maschinenwerkstätten, Kohlen- 
gruben und Eisenhütten, Spinnereien und Walzwerke wurden 
wie aus dem Boden gestampft, in den Industriebezirken Sachsens, 
Rheinlands und Westfalens namentlich schössen die SchornsteuiB 
wie Pilze aus der Erde hervor" ^^). In Preussen wurden im 
Jahre 185t) allein für ca. 150 Millionen Thaler neue Gesell- 
schaften konzessionirt. Das Eisenbahnnetz des Zollvereins 
wuchs auf den doppelten Umfang. Deutschland besass 1853 
6520, 1864 schon 13015 Kilometer Eisenbahnen;' nur von 
Nordamerika und Grossbritannien wurde es hierin ttbertroffen, 
wlkbrend Frankr^ch etwa denselben Besitzstand (13 077 Kilo- 
meter), alle anderen L&nder aber einen geringeren hatten. 

In welchem blasse die Fabrikindustrie sich entwickelte, 
beweist die Zunalime der Dampfmaschinen, welche &kT 

die Industrie thätii: waren. 

Dieselben betrugen im preussischen Staat: 



Die überaus günstigen Konjunkturen riefen jedoch zahl- 
reiche schwindelbafte Unternehmungen ins Leben, der Kredit 
wurde allzu scharf angezogen, und Ende 1857 brach die grosse 
Krisis aus, welche, Ton Kordamerika ausgehend, England und 
Deutschland erschütterte, einen immer grösseren Umfang an* 
nahm und kaum einen grossen Handelsplatz und Industrie- 
beziik der Krde unberührt liess. 

Aus dem Stocken der industriellen UnternehmunLren er- 
klart sich denn auch das Zurückgehen des Eisenverbrauchs 
seit 1859, der ei-st 1862 sich wieder belebte und 18G3 und d4 
den früheren Umfang überschritt. 

Während nun bei dem plötzlichen Steigen des Eisenbe- 
darfs zu Anfang der vierziger Jahre die einheimische Industrie, 
insbesondere die Hochöfen, demselben nicht gleich schnell zu 



Dampfmaschinen 



Pferdekräfte 
43051 
61 960 
112955 
137877 



1852 
1855 
1858 
1861 



2124 
8050 
5187 
6669 
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folgen vermochten und den Hauptnutzen davon das britische 
Eisende werbe geha])t hatte, so war der gi'osse Aufschwung der 
fünfziger Jaliie vor Allem auch die Veranlassung zu einer un- 
gemeinen Entfaltung der deutschen Eisenindustrie. Die Eisen- 
einfuhr belief sich 1854 und 1855 auf 31, 1856 auf 34, 1857 
und 1858 auf Sd Prozent des GeBammtverbrancbs, dann aber 
sank sie in den folgenden drei Jahren — bis 1861 auf 22, 21 
und 23 Prozent. Wenn somit während der Krisis die Einfuhr 
in viel stilrkerem Masse zurückging als die einheimische Pro- 
duktion, so könnte man versurlit soin, dies zum Theil für eine 
Fol^e (iav(tn zu halten, dass die Krisis sich hauptsächlich in 
einer allgemeinen Sturuuj; der internationalen Beziehungen und 
auf den Handelsplätzen fühlbar machte« — nirgendwo auf dem 
Kontinent trat sie ja furchtbarer auf als in Hamburfr! Dem 
widerspricht jedoch die Thatsache, dass die Einfuhr 1858 noch 
bedeutend zunahm. Vor Allem ist jene Erscheinung vielmehr 
ein Symptom der Erstarkung der deut schon Eisenindustrie im 
Vergleich zu ihren Konkurrentinnen in den anderen Ländern. 
Es ergibt sich dies auf das (ieutlichste aus einer Zusammen- 
stellung der beiderseitigen Preibbiitze, wie sie weiter unten ge- 
geben wird; sodann aber auch daraus, dass, als die Geschäfte 
und damit der Eisenbedarf in den Jahren 1862—64 sieh wie- 
der be<leutend hoben, die Einfuhr immer weiter, auf 22, 20 
und 14 Prozent zurückging, während die einheimische Produk- 
tion ents})rpchend stiei:. Im .Tahre 18G4 stört»» allerdings die 
durch den danischen Krieg zeitweilig herbeigeführte Blockade 
der Nord- und Ostseehäfen den dortigen Handel, wahrend der 
Bürgerkrieg in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 
(l&Sl— 65) in der Hauptsache nur auf die Ausfuhr von Eisen- 
waaren dahin stdrend einwirkte. Die Einfuhr von dort war 
nie bedeutend gewesen. 

Von vornherein zeigt sich jedenfalls, dass der österreichische 
Handelsvertrag die ausländische Konkurrenz auf dem deutschen 
Eisenniarkte in irgend einer gefahrdrohenden Weise nicht 
Termehrte. 

Es sei übrigens wiederholt daran erinnert, dass, wenn wir 
in den Tabellen VIII— X die Produktion der deutschen Hoch- 
Ofen mit der Gesammteinfuhr in Vergleieh stell«! , die Hoch- 

ofenindustrie somit als Repräsentantin der gesammten deutschen 
Ei^^enindustrie behandeln, dies insofern nicht ganz richtig ist, 
als dahei die grossen Massen von nltem Ei^en, weli-he von 
Neuem zur Verarbeitung gelauL'ten, und die in^«l^esl)nde^e in 
Folge des grossen Schienenvei schloisses in best rindiger Zunahme 
begriffen waren, nicht in Anrechnung kummen. 

Es erscheint somit die Angabe des Bedarfs, und, wenn man 
das in Deutschland zur zweiten Verarbeitung f^elangende alte 
^sen in der Hauptsache <Ier deutschen Produktion zurechnet, 
auch der von ups berechnete Prozentsatz, mit dem sich die 
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eiiilieiinische Industrie an der Deckung des Eisenbedarfs im 

Zollverein betheiligte, zu niedrig und der Antlieil der Einfuhr 

zu hoch. Auch ist zu berücksichtigen, dass ein grosser Theil 

der £iiifubr, vor Allem d&s gesamoite importirte Bohren von 

der EisenindaBtrie selbst zur weiteren Verarbeitang bezogen 4 

wurde. — 

Die Einfuhr bestand nach wie vor ganz überwiegend ann 
Roheisen, der Eingang aller übrigen Eisenfabrikate betrug 
nur ^/., bis derj^elbon. Einen nälieren Nacliweis der Grenz- 
strecken, über welelie der Iniport stattfand, gewähren die 
Komnierzialnachweisungen des Zollvereins in dem der Oeffent- 
lichkeit zugänglichen Theile erst seit 1858^^). Demnach gin- 
gen an Roheisen ein: von 





Belgien 


d. Niederlanden Hamburg 


d. Nordsee 


d. Ostsee 


1858 


1265106 


2278094 


295 849 


352865 


927 961 


1859 


041077 


684677 


245451 


155799 


554340 


1860 


284679 


721 107 


308761 


190190 


592952 


1861 


234025 


960470 


370 843 


314 327 


61:h338 


1862 


221 226 


1346597 


379 195 


135 600 


744 244 


1863 


79627 


984705 


475826 


203212 


l IMl 193 


1864 


11504 


844 374 


550148 


61400 


619924 



Hierbei fällt vor Allem die Abnahme des Eingangsverkehrs 
aus Belgien auf. Nach der Erhöhung des Differenzialzolles für ^ 
belgisclies Roheisen auf 7 ' '2 - pio Ztr. hatte die Einfuhr des- ( 
selben 1852 und 1853 noch 729 4U7 und 923 133 Ztr.-oder 40 
bezw. 47 Pi-oz. der gesaminten Roheiseneinfuhr betragen; sie ^ 
war auch nach Anfhebung jener BegOnstigung zunächst nicht 
snitlckgegangen und hatte 1858 die Höhe von 1,2 Mill. Ztr. 
oder 23 Proz. der Gesammteinfuhr von Roheisen erreicht. 
Dann aber fiel sie ganz vnpide und betrug 1864 nur noch 
Vs Proz. des GesammteingaiiLis. Die Einfuhr von Hamburg, 
der Nord- und Ostsee war britischen Urspiiinjrs mit Ausnahme 
einer Quantität schwedischen Eisens. Die Einfuhr über Holland 
bestand ebenfalls Überwiegend aus englischem, zu einem kleinen 
Theil auch aus belgischem Eisen. Die Einfuhr aus den übri- 
gen an den Zollverein angrenzenden Ländern war nicht erheb- 
lich, 1864 wurden über Bremen (aus England) 16 833, aus ' 
Bussland 13 683, aus Frank 1 eich r>495 Ztr. bezogen. 

Was uns besonders interessirt, die Einfuhr aus Oesterreich j 
war äussert gering, sie betrug 1854; 6625, 1860: 16 012, 1864: ' 
4653 Ztr. * 

Nächst Roheisen war ebenso, wie in den früheren Jahren, 
die Einfuhr von geschmiedetem und gewaltztem Eisen 
in Stäben über Vt Quadratzoll im Durchmesser, von Eisen- 
bahnschienen und Stahl am bedeutendsten. Während je- 
doch der Koboi^en-Tmport während der Periode 1854-64 den 
höchsten Stand früherer Jahre (1843) stark Uberschiitt, und 
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auch von 18r)<.>— (U noch den sehr bedeutenden Umfang von 2—3 
Millionen Zentnern l)eil)cliielt. erreichte die Einfuhr der unter 
Position 6 b ^^enannten Waaren nicht wieder den Strand von 1844 
und 1847 und sank 1857—64 von neun- auf oinhunderttausend 
Zentner. Von 1858 an ist die Kinfuhr von Stabeisen, Eisen- 
bahnschienen und Stahl auch getrennt nachgewiesen. Die von 
Stabeisen in Stäben ttber Vt QnadratzoU allein sank 1854—64 
von 423 auf 81 Tausend Ztr.; unter der letzteren Quantität be- 
fanden sieh 2S117 Ztr., also ca 34 Prozent der Gesaniniteinfuhr, 
di(s zum Bau vereinsländischer Seeschifte bestimmt, zollfrei ein- 
gelassen wurden. Die Schieneneinfuhr betiiii: 1858: 334, 1860: 
3, 1861: 79, l8t)3: 89, 1864 nur 5 Tausend Zentner; die Stahl- 
einfuhr blieb dagegen mit 50 in 1858, 53 in 1861, 42 Tausend 
Zentnern in 1864 ziemlich constant. 



Es kamen 1864 ttber die Grenze ^egen 








ücbchmiedeteä 


£isen1)aha- 


St&hl 




Eisen 


Bchienen 






Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 




. . . . 13582 


1593 


8674 




.... 120 


229 


33 


Belgien 


.... 3254 


20 


3475 




.... 1532 


2045 


11072 




.... 2018 




412 




.... 8895 


1297 


9014 








1571 




.... 22053 




67S9 



Demnach hatte anch hier den Löwenantheil die britische 
Industrie, in viel gerin^orem Masse war Oesteireich und noch 
weniger I^elgien und Frankieicli, Kussland Oberhaupt nicht be- 
tlieiligt. l'nter dem über die Ostsee gekommenen Stabeisen 
und Stahl befand sich auch eine Quantität schwedischen 
Fabrikates. 

An geschmiedetem Eisen in Stäben von weniger 
als Vs Quadratzoll Durchmesser gingen 1854: 8, 1858: 
56, 1864: 25 Tausend Zentner ein; darunter der grossere 
Theil ganz frei znm Schiffban. 1864 betrug dieses Quantum 
22969 Zentner oder etwas über 90 Prozent. Der tlbrige Theil 
kam hauptsächlich über die Seeküste, die Hansestädte und die 
Niederlande, also aus England. Aus Beiden gingen nur 41, 
aus 1 rankreich sogar nur 5 Ztr. ein. Oesterreich betheiligte 
sich mit der geringen Quantität von 216 ZentneiTi. 

Die eingeführten Mengen von fagunni rtem Eisen, 
Schwarzblech, Ankern etc. waren im Vergleich zu dem grossen 
Verbrauch nur gering. Sie beliefen äeh 1847 auf 116, 1854 
auf 43, 1857 auf 188, 1864 auf 110 Tausend Zentner. 

Im letzten Jahre befanden sich darunter 53393 Zentner 
oder ikst 51 Prozent, die frei znm Schiffbau eingingen. Von 
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den übri^ren 54 IIG Zentnern kamen nur 726 aus OesteiTeich, 
364 aus Frankreich, 2973 Ztr. aus Belgien, alles Uebrige von den 
Niederlanden und der SeekOste. 

An Weissbleeh und Draht war nie viel eingebracht 
worden; noch am meisten 1862 (21000 Ztr.), 1864 betrug die 
Einfuhr 11889 Ztr., wovon das verhältnissniässig nicht unbedeu- 
tende Quantum von 4:^62 Ztrn. aus Oesterreich, 2170 Ztr. aus 
Belgien, das übripe aus England kam. 

Die Einfuhr von ganz groben Giisswaaren in Oefen, 
Platten, Gittern etc. schwaukte zwischen 1- und 300 000 Zent- 
nern und erreichte 1864 mit 293 651 Zentnern ihren Höhe- 
punkt, ein Quantum, das im Vergleich zum Umfange der Guas- 
waarenprodnktion im Zollverein allerdings gering erscheinen 
muss. Davon gingen ein: 

1858 1861 18«)4 

Zür. Ztr. Ztr. 

aus Oesterreich 2258 12387 33445 

» der Schweiz 31208 26912 19S02 

„ Frankreich 38117 10557 161>00 

, Belgien 15238 7587 8351 

, Holland 62728 58867 544HO 

^ Bremen 9771 4:i4G 11697 

„ Hamburg 46427 29423 62205 

Uber die Nordsee 39617 25843 67880 

„ „ Ostsee 18399 632 15497 

Danacii nahm die Betheilii^ung Oesteneichs lebhaft zu. 
Die dortigen und die britischen Waaren verdrängten sichtlich 
die schweizerische, französische und belgische Eonknrrens 

immer mehr. 

Im Durchschnitt der elf Jahre 1854 — 64 betrug die Ein- 
fuhr von groben !Eisen- und Stahlwaaren (Schlosser- 
waaren, Wirthschaftsgoriithen, „Solinger'' Artikeln etc.) 58 000 
und von feinen Eisen - und Stalil waaren nur 7000 Ztr. 
Beide Mengen, insbesondere die letztere, sind im Vergleich zu 
der bedeutenden Konkurrenzkraft Englands (das z. B. 1864 allein 
an Messer-, Stahl- und Eisenwaaren ihr 4159167lPexportirte) 
und Belgiens, sowie im Verhältniss zu der Ausfuhr aus dem 
Zollverein sehr gering. Während der ganzen Zeit blieb der 
Antheil der österreichischen Einfulü- von groben Eisen- und 
Stahlwaaren mit 12 — 13 000 Ztrn. derselbe. Bei der von feinen 
Waaren war Belgien verhältnissmässig stark betheiligt. Es 
kamen 1864 von dort 3357 Ztr., aus Frankreich 1362, ül)er 
die Nordsee und Ostsee (einschliesslich Bremen und Hamburg) 
und aus den Niederlanden nur 1083, aus Oesterreich endlich 
819 Ztr. ~ 

Wahrend nun die Einfuhr der Halbfabrikate und weniger 
wertbvollen Ganzfabrikate die der kostbareren Fabrikate übfT- 
traf, waren bei der Ausfuhr die letzteren im üeberge wicht. 
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So war das Verliältniss schon von 1818 -33 in Preussen ge- 
wesen, und hatte es sich auch nach Gründung des Zollvereins 
erhalten, auf welche letztere wir hei Besprechung der Ausluhr- 
naehweise zurück^'reilon müssen ''^). 

Das wesentliche Hinderniss einer regeren Ausfuhr waren 
die Verbote oder hohen Zollsätze, welche in fast allen . 
Kulturstaaten Geltung hatten. Nachdem jedoch Grossbri- / 
tannien 1846 die Anregun^^ gegeben hatte (Tgl. S. 75), er- 
foL'ten in den fünfziger Jalircn verschiedene Zoliretormen in 
freiliändlerischeni Sinne. Die os ter r p i r h i ^ c h e (lesetZLiebung 
haben wir bereits verfolgt. In Frankreich war es Ludwig 
Napoleon, der zuerst der mächtigen Schutzzolli)artei entgegen- 
trat. Geleitet theils durch Einflüsse der englischen National- 
ökonomie, theils auch durch den Wunsch, die unteren Klassen 
fOr sich zu gewinnen, indem er ihnen „la vie ä bon march^** 
verschaffte, verfolgte er mit der ihm eigenen Konsequenz eine 
freie Richtung der Handelspolitik. Pas Dekret vom 22. No- 
vember 18r)3 setzte Roheisen auf 4 Mark, St;il)eisen in 
Stangen auf U,Gü— 12,80 Mark pro 100 Kilo e.xkl. Dec. bei 
Einfuhr auf französischen Schiffen; vom 1. Januar 1855 ab 
wurde jener Satz auf 3,20 Mark, dieser auf 8—11,20 Mark 
erniedrigt. Die Einfuhr der übrigen Fabrikate wurde eben- 
falls erleichtert. ^Yiewohl die französischen Zollsätze noch 
ziemlich weit Uber denen des ZolWereins blieben (so Weiss- 
blech mit 1») Mark, St;ilil in Stiiben mit 12 Mark, in DlcchcMi 
mit 20 Mark pro Zollzentner); die meisten dersrlben eriuOiten 
sich noch um 10 " o , wenn sie auf nicht frauzüaibcheu Schiffen 
und zu Laude eingebraciit wurden. 

In Belgien wurden die Zollsätze auf eine mässige Höhe ' 
gebracht, indem Roheisen auf 96 Pfennige pro Zollzentner, 
Schndede- und Walzeisen, Schwarzblech, Draht und Nägel auf 
1,92 Mark pro Zollzentner herabgesetzt wurde. Stahl zahlte 
nur 40 Pfennige, Waaren aus Gusseisen 6,44 Mark, aus Schmiede- 
eisen 12 Mark, aus Stahl 12 „ des Werthes. 

Die Schweiz hi'hiclt ilire niedrigen Zollsatze bei. Ebenso 
Holland, woselbst Koheisen, altes Eisen, Stabeisen, Stahl, 
Eisenblech, Eisenbahnschienen, Röhren fOr Gas- und Wasser- 
leitungen ganz frei eingingen, Anker und Schiflfoketten 1 %, 
Guss- und Stahl waaren 6 Waaren aus Sehmiedeeisen 2 % 
des Werthes entrichteten. ' 

Auch in Russland wurden die hohen Zollsätze ermässigt; 
das Verbot der Einfuhr von Roh- und Stabeisen zur See wurde 
aufgehoben. Roheisen zahlte 1.10 Mark pro Zollzentner, 
Schmiedeeisen und Eiseni>alln^chleueu beim Eingang zu Lande 
nur 2,94 Mark, beim Eingang über die Ostsee 4,96 Mark, Ober 
das weisse Meer 3,90 Mark ; Draht 17,58 Mark, Blech 24,40 Mark, 
Eisen- und Stahlwaaren zum Handwerks- und Fabilkbetrieb 
sowie zur Hanswirthschaft: zu Lande 4,88 Mark, sur See 
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7,76 Mark; Schlosserarbeit, nicht polirt, 41,07 Mark, polirt 
78,12 Mark pro Zollzentner etc. ^% 

In Nordamerika gewannen in unserer Periode die 
Sklavenbarone der Südstaaten die Oberhand; ein Konpress 
reduzirte 1857 die Zölle um ca. 25 % und eröffnete dadurch 
eine kurze Aera des Freihandels. Allein als 1800 Abraham 
Lincoln zum Piiteidenten gewfthlt wurde und im Bürgerkrieg 
der Norden sie^, wurde die Schutzzollpartei wieder mächtig. 
Die Kriegsjabre brachten immer neue Erhöhungen der Zoll- 
sätze, und auch nach dem Krieg kam diese Tendenz nicht 
2um Stillstande, so dass der Tarif bis zu 50 und 60 % des 
"Waarenwerthes hinaui^tieg. 

Im Allgemeinen waren also die Zollverhiiltnisse dem Ex- 
port in unserer Periode günstiger als früher; auch drückte 
lange Zeit hindurch die Krisis die Preise herab, während aller- 
dings auch auf der anderen Seite das Kaufvermögen durch 
dieselbe gelähmt wurde. 

So tindcii wir denn in dieser Zeit, besonders aber seit 
1861 eine ziemlich bedeutende Zunahme des Exports, während, 
wie wir sahen, die Einfuhr zurückging. In je tausend Zentnern 
betrugen die auf Roheisen reduzirten Quantitäten der 
gesammten Eisenausfuhr in den Jahren, welche einen 
Höhepunkt für die Schwankungen derselben bildeten (Tab. IX): 



und zwar bestand dieselbe hauptsächlich aus Fabrikaten. 

Die Einfuhr der letzteren (Tab. VIII, Spalte Ib) über- 
traf zwar deren Ausfuhr (Tab. IX, Spalte 2bj noch anhaltend 
bis 1848, von 1849 an aber standen beide sich ziemlich gleich, 
und seit 1860 wurde jene von dieser fiberholt Die Zentner- 
zahl der gesammten Einfuhr blieb ununterbrochen weit über 
der der gesammten Ausfuhr, während allerdings das Werth- 
verhältniss beider zu einander das umgekehrte war. 

So betrug 1864 auf Boheisen reduzirt 

die Gesanimtcinfuhr ^ . 3114889 Zentner 
die Gesammtausfuhr . • 1 886454 „ 

also die Mehreinfohr . . 1228435 Zentner. 

Berechnet man aber den Werth dieser Summe, SO stellt 
sich das Verhält niss ganz anders: 

Gesammtausfuhr .... 9569108 Thaler 
Gesammtoinfuhr . . . , 7 6 62 994 „ 

Mehrausfuhr 1906114 Thaler. 



1835 
1841 
1846 



275 
. 418 
568 



1854 
1857 
1864 



784 
1385 
1886 
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So sind auch die Angaben der Tab. X , wonach die Aus- 
fuhr von 1840—04 nie 8 "'o des Gesaninitbedarfs (Summe von 
Einfuhr und Produktion; Ubei^stieg, keineswe«rs fttr den Werth 
und die in den Waaren verkörperte Arbeit zutreflend. 

Gehen wir nun zur Besprechung der einzelnen Waaren- 
gattnngen aber, so bemerken wir in der Periode 1854—64 
ein entschiedenes Ueberwiegen der Einfuhr über die 
Ausfuhr: Bei Roheisen mit 1—5 Millionen Zentner, bei Stab- 
eisen über ' g Quadratzoll Dicke (erst seit 1858 besonders 
nachpewiej^eii)" mit 2(5 noo — 402 uod Zentnern, bei Stahl mit 
6000— 31U0Ü Zentnern (nur 18G4 eine Mehrausfuhr von 28 000 
Zentnern), bei geschmiedetem Eisen in Stäben unter Va Quadrat- 
xoll Dicke mit 14000—52000 Zentnern (nnr 1864 eine Mebr- 
ausfuhr von 13000 Zentnern), bei fagonnirtem Eisen in Stäben, 
Schwai-zblech, roh ?orgeschmiedeten Maschinentheilen, Ankern 
und Ankerketten mit 27 000—172000 Zentnern, bei ganz 
groben Gusswaaren mit '»OOO— 147uoO Zentnern (nur 1856 
fand eine Mehrausfuhr von 84000 Zentnern statt). Hierbei 
beziehen sich durchgehends die grossen Ziffern auf die Mitte 
unserer Periode (1856—58), die kleinen auf den Aiiiaiii; und 
Schloss derselben. 

Hingegen &nd ein Ueberwiegen der Ausfahr fiber 
die Einfuhr statt bei den Eisenbahnschienen (eret seit 1858 
besondere nachgewiesen) mit 22 00(> 102OO0 Zentnern (nur 
und 18()3 erfolgte eine Mehreiufuhr von 165 000 bezw. *H)00 
Zentnern), bei groben Eisen- und Stahl waaren mit (1854) 
108 000-( 1862)347 000 Zentnern, bei feinen Eisen- und Stahl- 
waaren mit (1858) 15000— (1862) 56000 Zentnern. Bei den 
beiden letzten Kategorien war die Aosliihr schon von GrOn- 
dnng des Zollvereins an (auch vor 1834 schon in Prenssen) in 
der Ueberzahl. IJebrigens ist zu bemerken, dass ein grosser 
Theil dieser Artikel dem kaufmilnnischen Sprarh^^ebrauch ge- 
mäss als „kurze Waaren" aufgezeichnet worden sind, da beim 
Ausgange die Anschreibung nur auf Grund der in den Fracht- 
briefen enthaltenen Bemerkungen erfolgen konnte. Zu den 
„kurzen Waaren gehören namentlich Näh-, Strick- und Häkel- 
nadeln. Die Maschinen aus Eisen sind mit bei den Eisen- und 
Stahl waaren gezählt. 

Bei Weissblech und Draht Oberwog die Einfuhr bis 1850 
und auch von 1855 50 (mit 20(^0-5000 Zentnern), die Aus- 
fuhr dagegen von 1851 -51 mit 1000—9000, und von 1800—04 
mit 0000-68MOO Zentnern. 

Danach musste der Bedarf der zuletzt genannten Waaren 
am Schluss unserer Periode als unabhängig von der Einfuhr 
vom Ausland angesehen werden, und dasselbe galt in d«r - 
Hauptsache auch vom Stahl. Nur für Roheisen, Stabeisen, 
Schwarzbloch und ganz grobe Gusswaaren beduifte ee noch 
grösserer Bezüge von Aussen. 
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^ Die Richtung: der Ausfuhr ist aus fol??ender Zu- 
sammeiist eilung ersichtlich, welche die Grenzstreckeu, über 
die sie während des Jahres 1864 erfolgte, enthält 
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Im Gi*ossen uiul Ganzen vertlieilte sieh die Ausfuhr in 
den frühieren Jahren im selben Verhältniss; nur nach Belgien 
hatte sieh der Export von groben Eisen- und StaMwaaren seit « 
1858 um 17000 Zentner vermindert und nach Oesterreich seit 
dem Vertragsschluss allseitig bedeutend erliöht. Von beson- 
derer ^Vicll(il:keit war der überseeische Export, der in den 
unter Belgien. Holland, den Hansestüflten, der deutschen IvUsie 
angegebenen Zahlen einbegriHen ist. Nach Nordamerik.i ^'in^'en 
namentlich grobe Eisen- und Stahlwaaren, Werkzeuge für die 
Bodenkultur (Sackhauer oder Zuckerrohrmesser, Sensen, 
Schaufeln, Hacken etc.)« für den Handwerksgebraueh und den 
Bergbau (Aexte, Feilen, Minenh&mmer etc.)« sowie verschiedene 
Fabrikate für den Hausgebrauch. Aber auch der Absatz dieser 
Artikel in Kussland und Polen. Sclnveden, Norwegen. Däne- 
mark, ( )esterreicli und der Schweiz war von Belantr. l>ie 
feinen Eisen- und Stahlwaaren .hatten ebenfalls ungeachtet der 
Konkurrenz Englands, Frankreichs und Belgiens im Auslande 
seit Langem festen Fuss gefasst. Besonders die Solinger Fabri- 
kate, blanke Waffen und Gewehre» Tischmesser und Gabeln, 
Feder- und Taschenmesser, Scheeren etc. waren durch ihre 
Qualität und die niedrigen Preise ihrer Mittelsorten ausge- 
zeichnet Die feinen Waaren hatten, abgesehen von ihrem 
beträchtlichen Absatz in Deutschland, Oosteneirh, der Schwei/, 
auch in Amerika einen fe^teIl Markt gewonnen und waren 
selbst in Brasilien, den La Thita - Staaten , Ostindien, China, 
Japan, Australien und in den afrikanischen KUstenlilndern ge- 
sucht. Auch die deutschen N&hnadelfabriken erfreuten sich 
eines guten Rufes im Ausland. So hatten 2. B. die Aachener 
Fabriken nach einem Bericht der doitigen Handelskammer 
ihren ITauptabsatz ausser in Deutschland nach Frank leirli, 
Spanien, Portugal. Italien, Kussland, der Türkei und Amerika. 
Die Nürnberger Fabriken arbeiteten hauptsächlich für das 
Ausland und setzten ihre Waaren nach Kussiand und Polen, 
der Türkei, Aegypten, Syrien, Pei-sien und Ostindien ab. 

Nicht nur auf neutralem Boden , sondern auch in ihrer 
Heimath selbst fingen die Engländer an, die Konkurrenz der 
deutschen Eisenwaaren zu fühlen: die Sheffielder Fabri* 
kanten reichten soirar eine Bittschrift ein wegen der sie be- 
drohenden KonkuiTenz der deutschen Naficlmanufakturen 

Auch die Ausfuhr von allen Ki>enbiUtenpro(iukten ging 
hauptsächlich über die See in andere Welttheile, in zweiter 
Linie nach Oesterreich, Kussland, der Schweiz und Frankreich, 
während, wie wir sahen, die EinAihr ganz oberwiegend aus 
Grossbrilannien kam. Aber auch hier wurde westfiUisches 
Eisen, besonders Rohstahleisen und Bleche, in nicht geringen 
Mengen abgesetzt '"• ♦). — 

Nachfol'jpnd stellen wir den Eisenhandel des Jalir^s 
18ti4 zwischen dem Zollverein einer- und Oesterreich und 

ForacliBDfen (14) HI. 4. — Sertog. 8 
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Firank reich andererseits zusammen. Die Beziehun^'en zu 
jenem Staat interessiren uns besonders, weil die Wirkungen 
des Handelsvertrages fot die deutsche Eisenindustrie hieraus 
auf das Deutlichste hervorgehen. Die Beziehunj^n zu Frank- 
reich aber kennen zu lernen , ist uns von Wichtigkeit wegen 
der im nächsten Kapitel zu besprechenden Vorgänpe. Es be- 
trug die Einfuhr von jenen Staaten und die Ausfuhr doithin: 





Oeaterreich 


FnuBkrdch 






Auaftibr 


Einftihr 


Aoafiahr 




Ztp. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1 


4 653 


67 888 


j 6 495 


70 357 


Grobes geschmiedetes Eisen . 


13 582 


15 920 


120 


127 




1593 


12 870 


229 




Stahl 


8674 


7 3.J9 


33 


320.^ 


F^es geaduDiedetes Eiaea . 




9276 


5 


42296 


FKonnirt EiaeD, Sefawanbledi 


m 


7060 


864 


8226 




4 362 


13 837 


105 


4746 


Ganz grobe Gusswaaren ... 


33 445 


36 633 


16900 


7 482 


Grobe Eisen- und Stahlwaaren 


13064 


60 65,s 


4715 


6 75:^ 


Feine Eisen- und Stahlwaaren 


819 


7 047 


1362 


441 



Also ein UeberNvietjen der Einfuhr von Oesterreich nur beim 
Stahl in ganz unerheblichem Mass und von Frankreich bei 
Eisenbahnschienen sowie bei den ganz groben Guss- and den 
feinen Eiseiiwaarett. Dabei ist in Betracht zu ziehen, dass die 
meisten Eisen- und Stahlwaaren in Frankreich Einfuhrverboten 
unterworfen waren. Auf wessen Seite somit der Hauptvortheil 
des Osterreichischen Handelsvertrages lag, ob auf deijenigen der 
vereinsländischen oder der österreichischen Eisenindustrie, das 
bedarf keiner weiteren Erörterung, zumal Oesterreich vor dem 
Vertrage den deutschen Fabrikaten fast ganz verschlossen war. 
Und auf welcher Seite bei einem zu kontrahirenden Huidels- 
vertrage mit Frankreich die grQ68ei*e Aussicht auf einen Ge- 
winn vorhanden war, das liegt ebenfalls auf der Hand. 

Das Sinken der Einfuhr und das ^gleichzeitige Steigen der 
Ausfuhr lässt schon auf einen bedeutenden Fortschritt der 
deutschen Eisenindustrie schliessen, wiewohl allerdings gerade 
das zuletzt besprochene Jahrzehnt wegen der auswärtigen Zoll- 
verhältuisse dem Export günstiger als diis frühere war. Vor 
Allem aber zeigt sich dieser Fortechritt in den Nachrichten 
Ober die Produktion selbst 

In dieser Zeit wandte sieb zum ersten Male die Spe- 
kulation in grösserem Massstabe dem Bergbau und den 
Hüttenunternehmungen — nanu ntlich auf Kohle und Eisen — 
zu und schuf Anlagen, die au Grosäaitigkeit und Produktions- 
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föhipkeit die früheren Schöpfungen weit in den Schatten stellten. 
Die älteste Rerizwerks-Aktiengesellschaft in Preussen (der Esch- 
weiler Ber^^werksverein) erhielt ihre Konzession 1834. In den 
18 Jahren von 1831 — 51 wurden 14 Aktienp:esellst'haften ftür 
Ber^'- und Hüttenwesen mit einem autorisirten Anlagekapital 
m Staromaktieii (einsehliesslich sp&terer Emissioneii) von 
25d03834 Thalern gegiündet, in den zehn Jahren 1852—1861 
aber 75 GesellschafteD mit einem Anlagekapital von 79581733 
Thalern, davon allein 1856—1857 39 Gesellschaften mit 
31 125000 Thalern Kapital Sechs derartige Gesellschaften 
gingen ein, so dass 1861 im Ganzen noch 83 mit einem An- 
lagekapital von 100345 067 Thalern bestanden''). 

Die Entfaltung der Eisenindustrie wurde wesentlich durch 
die gleiclizeitige Erweiterung des inländischen Verkehrsnetzes 
beganstigt, und zwar nidit nur in Folge des gesteigerten 
Eisenverbranehs, der dnreh dieselbe yeranlasst wurde, sondern 
vor Allem auch durch die Erleichterung in der Zufiihr der 
Kohstofie, im Vertriebe der fertigen Produkte, überhaupt durch 
die Belebung der Handelsbeziehungen, welche dieselbe mit sich 
brachte. 

Der preu^sisrhe Staat besass 1854 449, 1862 schon 756 
Meilen Eisenbahnen , und vor Allem wurden mit diesen 
wichtigsten Verkehrsmitteln die Berg- und Hüttendistrikte be- 
dacht. Kein audereü Gewerbe erleichtert ja mehr die Anlage 
von Eisenbahnen, als — wegen der massenhaften und schweren 
Transporte, die sie erfordert — die Berg- und Hotten-, spenell 
die Eisenindustrie. Ende 1862 besass der Begiemngsbesirk: 

Oppeln . . • 75 Mellai Rlwnhshii oder 0,31 auf eine QnsdnlDMUe 

Breslaa • • • jg » » » 0,17 „ „ „ 

Li^tt . . . g „ „ „ 0,15 „ „ n 

Magdeburg . - 48 „ „ „ 0,23 „ „ „ 

Morseborg • • " » w 0,25 « „ „ 

Munster ... 20 „ „ „ 0,15 „ „ „ 

Arnsberg • • 54 „ „ „ OM „ „ n 

D&Bseldorf . M „ „ „ (U2 „ , „ 

Köln .... 23 „ „ „ 0,32 „ ^ 

Aadica • • • 15 „ „ „ 0,20 „ „ „ 

Kobleiu ... 29 „ „ , 0,25 „ „ „ 

Iner . . 24 „ „ « 0.18 „ „ 

Der ganze Staat 75b „ „ . 0,lö „ „ ^ 

Danach hatten fzerade die bedeutendsten Kisendistrikte, Aiiis- 
berf^, Düsseldorf und Oppeln auch verhältnissmässig die grosäte 
BahnlÄnge aufzuweisen. 

.letzt war das .Steinkohlenbecken von Obei-schiesien mit 
den durtigon Eisenerzgruben, der Huhrkohlendistrikt mit den 
Eisenrevieren des Siegen'schen, des nördlichen Theils von 
Nassau und von Oberbessen durch Sebienenwef^e verbunden; 
jetzt wurden die Torzflfliehen Erze von der Lahn und die 
Saarkoblen auf Eisenschienen nach der grossen Wasserstrasse 

8* 
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des Rheins f?eführt. Die Bahnen längs des Rheins und der 
Oder, nach den Häfen und dem Binnenlande erleichterten den 
Absatz dorthin. Klagte man auch sehr über zu hohe Bahn- 
frachten, so konnten diese doch in keinen Verf^leieh gesetzt 
werden zu dem kostspieligen Trausport auf den Landstrassen, 
zu dem man bisher ])ei dem Mangel leistungsfähiger Wasser- 
strassen so vielfach ^'enöthigt gewesen war. 

Ein zwar minder wichtiges, aber doch immer beachtens- 
werthes Moment für die Besserung der Vei lialtnisse der Montan- 
industrie lag in der Reform <ler Bergwerksabgaben, 
die im Anfang der fünfeiger Jahre in Preussen ebenso wie in 
Sachsen vorgenommen wurde. In Preussen setzte das Ge- 
setz vom 12. Mai 1851 in der ganzen Monarchie mit Ausnahme 
des linken Rheinufers, den Zehnten vom Bergwerkshruttoertrage 
auf den Zwanzigsten, also auf 5 % herab und stellte das 
Rezessgeld für jedes vom Staat verliehene Bergwerk auf jähr- 
lich 1 Thaler fest, hob 24 verschiedene, namentlich aufgeführte 
Abgabenarten auf und führte statt derselben eine Steuer von 
den betriebenen Bergwerken mit 1 7o vom Erlöse bezw. dem 
Werth der Produkte zur Zeit des Absatzes derselben ein. Fttr 
das linke Rheinufer hielt die Verordnung vom 21, Januar 
1857 den herkömmlichen Abgabensatz von 5 den nunmehr 
auch die Bergwerke im übrifioii Staate zahlten, aufrecht und 
bestimmte nur Genaueres iXhev dessen Krhebuug. 

In Sachsen, welches vorher die höchste Bergwerkssteuer 
unter allen deutschen Ländern gehabt hatte, tral mit Anfang 
1852 eine bedeutende Erleichterung in*s Leben, indem von da 
an nur eine Grubensteuer von 3 Silbergroseben für die Maass- 
einheit (1000 Quadratlachter) und überdies 5 % des Reinerti'ages 
erhoben wurdf'Ti. Was die tibi iücn Staaten betritft, so war viel- 
fach der Betrieb überhaupt oder überwiegend fiskalisch. (Vgl. 
oben S. Von den Privatwerken wurde in Baiern rechts des 
Rheins und in Kurhessen (Schmalkalden) der Bruttozehnte, in 
der Rheinpfalz, wo das französische Gesetz von 1810 galt, und 
im grössten Theil des Grossherzogthums Hessen der Brutto- 
zwanzigste, in Nassau 5—10 % des Reinertrages erhoben. Die 
höchste Besteuei-ung bestand in den thüringischen Fürsten- 
thümern (bis zu 17 '„ des Bruttowerthes), Überhaupt keine in 
Baden und Luxemburg. 

So viel auch noch für den Ausbau des Verkehrsnetzes wie 
in der Regulirung des Abgabenwesens zu thun war, im Ganzen 
hatten sich die Bedingungen, unter denen die Eisenindustrie 
zu arbeiten hatte, bedeutend zu ihren Gunsten verändert. 

Sie erfreute sich denn auch in unserer Periode der leb- 
haftesten Entfaltung aller ihrer Zweige. Wir verfolgen die- 
selbe zunächst für Preussen, da dieser Staat der Hauptsitz 
der deutschen Eisenindustrie ist und auch die ausgebikieiste 
Statistik derselben besitzt ^^). Im voiigen Kapitel (S. 81 SL) 
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sahen wir, wie mit dem Jahre 1852 in allen Gebieten der 

preussischen Eisenindustne eine neue Entwicklunp:, insbo^ondere 
unter Anwendung von mineralischem Brennmaterial einsetzte. 
Es penüiit daher, wenn wir unter Hinweis auf die dortigen 
Auseiuaudei*setzungen den weiteren Verlaut dieser Bewegung 
In kurzen ZOsren darstellen (vgl. Tab. VI, 1—4). 

Die rrodukLiüU der preui^sischeu llochftfen betrug: 

Davon wurden darRrstellt: 
zusammen bei Kols b. Holzkolile u. Koks bei Holzkohle 
Ztr. Ztr. pZt Ztr. pZt Ztr. pZL 

18o4 5 230fi,-i9 2200 304 42,2 31G IS'J 6 2 714173 51,8 
18.S8 ^2r)6J^H(i 5 0'J:;691 61,7 811 783 U,8 9 361 30^ 28,5 
1804 14 11'j3:;3 1188<ili03 80,7 1 228 467 8,7 1 501963 10,6 

Auf die einzelnen Oberbei^amtsbezirke vertbeilte sie sieh, 
wie folgt: 

l^r. ,gg^ 1>^64 wurden bei Holz- 

kohlen gewonnen 

Breslau 1 723 9()9 Ztr. 3 063 839 Ztr. Cm 221 Ztr. 2j) pZt. t 

Halle M8 230 „ 80612 „ 80612 „ 100 „ 

Dortmund 1 071 330 ^ 034 329 „ 88 702 ; 1,7 „ 
Bonn 2287130 „ 59405G3 „ 702 428 „ 11,8 , 

Die Produktion war also von 1854 — 64 auf das 2* .fache 
gestiegen, nur 1859 und 60 hatte sie eine vort^bergehendo Kin- 
schränkung ei-fahren. Diejenigen Bezirke, in denen der Betrieb 
bei Holzkohle am meisten eingeschränkt, bezw. der bei Koks 
am weitesten vurgeschritten war, zeigen aneh das grSsste 
¥?aeh8thum, also in erster Linie der Dortmunder Distrikt, dem 
die Natur Kohle wie Eisen am verschwenderischsten verliehen 
hat, in zweiter Linie der Oberbergamtsbezirk Bonn, in dritter 
Sclilesien. Die ausschliesslich bei Holzkohlen gewonnene Pro- 
duktion Halle's ging betrachtlich zurück. Im ganzen Staat tiber- 
wog 1S54 noch der Holzkohlenbetrieb. 1864 wurde hierbei nur 
noch der zehnte Theil des preussischen Roheisens, ^/^o aber bei 
Koks oder mit Kokszusatz hergestellt. Der Uebergang zum 
Koksbetrieb war also vollzogen, soweit nieht etwa die natttr- 
lieben Verhältnisse auf die Produktion des mit spezifischen 
Vorzogen ausgestatteten Holzkohleneisens hinwiesen. Die durch- 
schnittliche Jabres-Produktion eines Hochofens betrug 1H52 nur 
19220, 1«5S :;0 732, 1SV)1 .^ir.Ljt Zentner. Auf einen Arbeiter 
kamen im Jahr 1852 421, 1858 595, 1861 aber li37 Zentner. 

Diesen ganz bedeutenden Eortschritten entsprechend sanken 
die Selbstkosten merklich herab. Der Durchschnittswerth 
eines Zentners Roheisen im j)reussischcn Staat, loio Hochofen, 
war 1838 4,90 Maik pro Zentner, er fiel 1844 auf 4,08, 1851 
auf 4,35, 1860 auf 4,27 Mark. Es waren dies die aller- 
ungünstigen Jahre ftr die Boheisenprodusenten, und können 
die angegebenen Preise als auf der Qrense der Selbstkosten 
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stehend hetraclitet werden. Aber selbst in den folf?enden Jahren, 
als die Werke ihre Produktion wieder steigerten und im All- 
gemeinen mit befriedigendem Ertrag arbeiteten, sanken die 
Preise noch tiefer, 1862 auf 3,97 Mark, 1863 auf 3,96, 1864 
auf 8,82 Mark pro Zentner Hingegen fiel der jfthrliche 
Durchschnittspreis des schottischen Roheisens (vgl. Tab. XIII)« 
welcher 1843 1,99 Mark, 1851 1,98 Mark pro Zentner be- 
tragen hatte, unter den ungünstigen Konjunkturen des Jahres 
1861, wobei die Werke keinesfalls mehr mit Nutzen verkauften, 
nicht unter 2,4(3 Mark. Es war also der Zentner Koheisen 
gegen den niedrigsten Stand der vierziger Jahre (1844j in 
Preussen um 86 Pfennige billiger, in Schottland (gegen 1843) 
um 47 Pfennige theurer geworden, eine Thatsache, welche 
durch zahlreiche Einzelbeobachtungen bestätigt wird*^). Der 
Unterschied der beiderseitigen Selbstkostenpreifie hatte damals 
2,69 Mark betragen und belicf sich jetzt nur noch auf l,3n Mark 
pro Zentner, hatte sich also um mehr als den ZoUbeti'ag von 
1 Mark (niunlicii um 1,33 Mark) verringert. 

Wir sehen, die verhilltnissmässig bedeutende Abnahme der 
Roheiseneinfuhr trotz steigenden Bedai*fes hatte ihre Ursache 
in der Tölligen YerAndening des Eonkurrenzverhältnlssee, welche 
im Laufe der ftkn&iger Jahre mit der Entwick ung der Koks- 
htttten eingetreten war. Insbesondere deckten jetzt die 
preussischen Hochöfen vollständig den Bedarf der Stabeisen- 
und Stahlfabnkation ; nur in den verschiedenen Sorten für die 
Zwecke der Giesserei gab man noch dem schottischen (grauen) 
Roheisen den Vorzug. Mit Ausnahme von Oberschlesien und 
den RaseneiseneizhQtten wnrde überhaupt in Preussen wenig 
Giessereiroheisen daigestellt, und fanden die Werke ihre Rech- 
nung besser bei den weissen und halbweissen Frischroheisen* 
Sorten. Der Absatz in den Ostseeprovinzen, früher fast aus- 
schliesslich von Grossbritannien besorgt, fiel immer mehr den 
heimischen Werken zu und war 1864 schon so beträchtlich, 
dass man in der ersten Hälfte dieses Jahres in Westfalen über 
den Preisrückgang klagte, der in Folge der Speniing des See- 
weges während des dänischen Krieges eintrat. 

Die Foitschritte der Stahlindustrie iu Preussen und Eng- 
land veranlassten eine vermehrte Produktion der unter der 
Bezeichnung Rohstahleisen zusammengefassten , znr Her- 
stellung von Puddel- und Schmelzstahl geeigneten Boheiseu- 
soiten. £& wurden an Rohstahleisen produzirt: 

1852 112352 Zentner, 

1858 158 316 „ 
1864 7d4404 , 

Davon waren im letzten Jahre 71 % l>ei Koks, 28,8 •/o 
bei Holzkohlen, 0,7 % bei einem Gemisch von beiden gewonnen. 
Das aus manganhaltigen Siegener Erzen erblasene Spi^eleisen 
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verdrilnfTte auf den britisclien Bessemerhütten din ont^j^ref^ben- 
den schwedischen und anderen lioheisensorten, welche im 
Bessenierofen als Zusaty. zu dem Cumberland - Hämatiteisen in 
Anwendunj? gebraclit worden waren. 

Die Produktion von Gusswaaren stieji im Anschluss an 
die vermehrten liedurinisse des Maschinenbaues und der Bau- 
unternehmungen von 1950245 Zentnern im Jahre 1854, auf 
2807262 1858 und auf 3595393 Zentner im Jahre 1864. 
Davon wurden dargestellt: 

direkt aas Ersen ans Roheisen 

1854 31,3 Prozent, 68,7 Proient, 
1858 2-2.0 ^ 78,0 
1864 17,7 , 82,3 

Wir bemerken a]80 eine ziemlich lebhafte Entwicklung der 
hauptsächlich auf dem Bezüge ausländischen Roheisens be- 
ruhenden Industne. Dieselbe stimmt autfallend penan mit der 
Zunahme der Einfuhr von groben Gusswaaren im Zollverein 
überein. Die letztere betmjr 18i)4 das 7,6fache der Einfuhr 
von 1844 und das 2,8 fache der vim 1854. Die Produktion von 
Gusswaaren aus Boheisen (in Preussen) belief sich 1864 auf 
2958746 Zentner oder auf das 7,1 fache der von 1844 (41352S 
Zentner) und auf das 2,2 fache der von 1854 (1 340316 Zentner). 
Es geht hieraus hervor, dass der Roheisenzoll, wie schon im 
vorigen Kapitel betont wurde, die Konkurrenzfiiliit-'ke'lt der ein- 
heimischen Giessereien, obwohl sie hauptsächlich fremdes Ma- 
terial verarbeiteten, nicht berührte, bezw. durch den Zoll auf 
Gusswaaren völlig paralysirt wurde. 

Die Produktion von Stab eisen, inbegriffen Eisenbahn- 
schienen, Feinkomradi-eifen, Achsen, Laschen etc. betrug: 

Davon wurdeu dargestellt: 
überhaupt bei Sftebkolile bei Holakohte 

Ztr. Ztr. pZt Zu, 

1854 4285681 3226892 75,3 1 058789 24,7 

1858 0047 442 5326899 8S,1 720543 11,9 

1864 7 524206 7161670 95,2 362536 43 

Entsprechend der durchgängigen EinftÜirung desPuddling- 

betriebes nahm der Durchschnittswerth eines Zentners auf dem 
Werk ab wie folgt; er betrug 1844: 12,1M> Mark, isr.l : 
11,31 Mark, 1801: 9,93 Mark, 1804: 9,00 Mark; er tiel also 
von 1844—04 um 3.:^3 Mark. Da bei den Preisen des Jahres 
1844 viele Werke den Betrieb einstellen mussten, 1804 da- 
gegen im Allgemeinen mit günstigen ökonomischen Resul- 
taten gearbeitet wurde, so ist dieser Rttckgang im Preise 
thatsftdUich einem Fortschritt der Produktion gleichzuachten. 
Uebiigens ist zu beachten, dass die Siegener und Lahnerze 
mt Beratung von QuaUt&tseisen, Guss- und Puddelstahl ein 
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Material lieforten, welches dem englisclien und belpischen Eisen 
nach dessen durchgängiger Beschaffenheit Uberlegen war. Die 
deutschen Fa^oneisen ttbertrafen an Sauberkeit der Walzung 
und an Stoff die englischen und belgischen Normalprodukte; 
die deutschen Eisenbahnen und Techniker stellten ganz andere 
Ansprüche, als dies in jenen Ländern üblich war, und hieraus 
erklärt sich zum grossen Theil der höhere Preis der deut^en 
Fabrikate. 

An Schwarzblech, Weissblech und £isendraht 
wurden ei'zeugt (Zentner): 

Schwarzblech Weissblech Eisendraht 

1854 454 765 42120 307 049 

1858 7G4 04;i 57 063 479 619 

1864 125i)002 89169 659893 

Von der Schwarzblechproduktion wurden 1864 91,7 bei 
Steinkohle gewonnen; die übrigen 8,3 "o wurden mit Holzkohle 
gefrischt, aber fast ohne Ausnahme gleichfalls bei Steinkohlen- 
ifeuerung geschweisst und verwalzt. Im Jahre 1862 stellte man 
Bleche für 40 und 42 Thaler her, für die noch 1856 IbV^ Thaler 
bezahlt worden waren. Die Darstellung von Weissblech war 
immer auf eine prerineo Anzahl Werke in den Repierunjrs- 
bezirken Trier, Arnsbcrj; und Koblenz beschränkt gewesen. 
In allen diesen Fabrikationszweigen bemerken wir einen regel- 
mässigen, nur durch die Krisis 1859—61 unterbrochenen Fort- 
schritt, und zwar war derselbe am glänzendsten in Rheinland- 
Westfiilen, langsamer in Schlesien, dessen Lage in sozialer wie 
kommerzieller Beziehung, und zwar letzteres hauptsächlich in 
Folge der mangelhaften Schiffbarkeit der Oder, weit weniger 
günstig als die der westlichen Provinzen war. 

Die schnellste Entwicklung fand in der Stahlfabrika- 
tion statt; dieselbe betrug (Zentner): 

Rohstahl Gassstahl Raffinirter Stahl 

1854 172402 r,:>isi 89915 

1858 210546 120 362 65 045 

1864 (>15S;48 715 908 n5409 

Von dem Roh stahl wurden bei Steinkohle gewonnen: 
I 1851: 19,1 1854: •l'U'^/o, 1858: 71,4 %, 18(34: 96,8 «/o- 
Es kam also ebenso wie in der Stabeisen- und Blechproduktion 
der Puddelbetrieb zur vollständigen Durchfühi-ung und ver- 
di-tüigte die Stahlfrischerei mit Holzkohlen fast voll- 
stftndig. Da nun auch die Gementstablbereitang, weiche der 
Bohstahlproduktion bei Holzkohlen zugerechnet ist, mindestens 
ebensoviel Stein- als Holzkohlen erfordert und' die Fabiikation 
von Oussstahl einen sehr grossen Aufwand von Koks bedingt, 
so zeigt sich , dass die in jener Zeit zu einer nicht zu unter- 
schätzenden Bedeutung gelangte Stidilindusthe Freussens weit 
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überwiegend auf der Verwendung von Steinkolileu beruhte. 
Nur bei der Darstellung des zur Stahlbprcitung geeigneten 
Roheisens (Rohstahleisens) im Hochofen fand noch Holzkohle 
im ausgedehnten Umfange, freilieh meist auch im Gemisch mit 
Koks, BenutEung. 

Der Hauptsitz der Rohstahl fabrikation war der Regierungs- 
bezirk Arnsberg, welcher zugleich auch in der Gegend von 
Remscheid und Solingen die überwiegende Zahl von Stahl- 
raffinirwerken und mit dem benachbarten He^riei-ungsbezirk 
Düsseldoi-f fast die gesannnte (iussstahilabrik:ititin Preussens 
umfasste. Die materielle Grundlage der vollbtundigen Um- . 
Wandlung der Stahlindustrie waren das zur Stahlbildung be- ' 
sonders geeignete Roheisen aus den manganhaltigen Siegen^schen 
Eisenerzen, sowie die zur metallurgischen Verwendung aus- 
gezeichneten Steinkohlen des Rulirbeckens. 

In der G usssta h 1 f a b ri k at i o n . die zur Zeit der neuen 
Zollregulirung des Jahres 1844 kaum in ihren ersten Anfaiiuen 
vorhanden war (die Produktion des Jahres 1843 l»etiup 1»35 
Zentner), eilte Preusseu allen anderen Nationen voraus. Es 
war dem Gewerbfldss Ton Rheinland -West&len Torbehalten, 
die aus dem britischen Ostindien stammende, circa 100 Jahre 
früher nach England und von da nach dem Kontinent ver- 
pflanzte Gussstahlerzeugung auf einen neuen Standpunkt zu 
erheben, indem ihr, und zwar zuerst ilireni Hauptvertreter 
Krupp, gehing, die Schwierigkeiten des i^climelzens grösserer 
Qunntitäten und die Vereinigung zu einem Guss durch Mittel 
zu tiberwinden, welche lange Zeit als Geheimniss bewahrt 
wurden. Somit war die Möglichkeit gewonnen, den Stahl in 
vielen Fftllen mit grossem Vortheil da anzuwenden, wo man 
bisher mit Guss- oder Schmiedeeisen auskommen oder die 
theuere Bronze benutzen musste. Ein so vorzügliches Material 
wie den Gussstahl in grösserem Umfange verwenden zu können, y 
musste der ganzen Technik, dem Maschinenbauer, dem Bau- 
meister, dem Artilleristen von höchster Wiclitiijkeit sein. An 
Grossartigkeit, mehr noch an zweckniiissiger und sinnreicher 
Einrichtung stand und steht bis zum heutigen Tage das 
Krupp*sche Etablissement in Essen einzig in der Welt da. In 
allen grossen Industrieausstellungen seit (Icr Londoner von 
1851 , auf welcher Krupp die einzige Auszeichnung im Guss- 
stahlfache empfing, eiTegten die Leistungen der preussischen 
Gussstnlilindustrie das grösste Aufsehen. Blöcke von ^OOiM) 
und I IsiiTi 4U00() Kilogramm Schwere und der gleichniassigsten 
Struktur, riesige Kanonen (zu Paris 1807 eiu Gussstahlsttlck 
von 50000 Kilogramm Gewicht), Achsen flir Seeschiffe, Lokomo- 
tiven ond Eisenbahnwagen, Schilbanker, Radreifen etc. bis 
herab zum feinsten Werkzeugstahl, alle diese gleich vorzüg- 
lichen und unerreichten Fabrikate Krupp's, nicht niinder aber 
die Stahlbleche, -Scheibenr&der und -Glocken von Meyer in 
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Bochum erreprten die Bewunderung der Sachverstilndijren und 
machten die ganze Welt von sich reden. Sie fanden ihren 
Markt, ausser in sämmtlichen europäischen Staaten, in der 
nordamerikauischen Uniofi, mehreren Badamerikanischen Staaten, 
in Ostindien, China und Japan. Uebn'gens wurde auch Bessemer- 
stahl in nicht unbeträditlichen Mengen hergestellt; da jedoch 
das Publikum dem genialen Verfahicn Bessemer's mit grossem 
Misstraueii entgegenkam und man allgemein „Tiegelgussstah!" 
verlangte, so scheuten sich die Fabrikanten, den Umfang ihrer 
Bessemer-SUihlerzeugung anzugeben, und ist dieselbe mit unter 
den Nachweisen für Gussstahl enthalten. Der Rückgang der 
Produktion Yon Raffinirstahl erklärt sich daraus, dass in zu- 
nehmendem Masse StaUwaaren auf den Roh- und Gussstabl- 
htttten selbst dargestellt wurden, welche unter deren Erzeug- 
niss nachgewiesen sind. 

Die übrigen Staaten des Zollvereins, in ihrem 
Erz- und Kohlenreichthum von der Natur weniger begünstigt 

als die grossen Zentren der prenssischen Eisenindustiie, zeigen 
keineswegs dasselbe Wachsthum ihrer Kisenproduktion wie 
Preussen. Der Antheil dieses Staats am Gesammterzeugniss des 
Zollvereins betrug: 



(Vgl. hierzu oben S. 92 u. 93.) 

Es ist zwar der in den einzelnen Staaten zur Eisenproduktion 
verwandte Brennstolf in den seit 1860 pubiizirtan offiziellen 
Nachweisungen Aber den Berg- und Httttenbetrieb im Zollverein 
nicht angegeben, es geht Jedoch aus einzelnen Nachrichten her- 
vor, dass, soweit Überhaupt ein beachtenswerther Fortschritt 
der Produktionsmengen stattfand, dieser hauptsächlich durch 
die steigende Verwendung von Koks bezw. Steinkohle ermög- 
licht wurde. So ist die Steigerung der Roh eise nproduktion 
in Baiern seit 1852 (vgl. Tab. VI, 5) vor Allem den Werken 
der Rheinpfalz und Oberfrankens zuzuschi-eiben , die ihren 
Koks auf der EisenbiJm von Saarbrücken bezw. Zwickau be- 
zogen, in Sachsen ebenso nur der Königin -MarienhUtte zu 
Zwickau, in Nassau und Oberhessen den nunmehr mit dem 
Rnhrkohlenbecken in Verbindung gesetzten Werken« in Han- 
nover, das den relativ stärksten Fortschritt zeigt» vornehmlich 



1853 
pZt 
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bei der Hochofen-Produktion 07,2 



bei der Stabeisen- ^ 80,3 

bei der Gusswaaren- « 72 

bei der Blech- ^ 86,8 

bei der Draht- „ 91 

bei der Stahl- „ 85,8 
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der ersten dorti^'en Koksliüttenanlage, der Georg-Marienhütte 
bei Osnabrück, die ihr Brennmaterial von Oesede, etwa eine 
halbe Meile vom Werk entlernt, bezog, endlich ebenso in 
Luxemburg, das die SaarbrUeker Kohle, besonders seit Anlage 
der SaarbrOcken-Luxembcffger-Bahn benatzte. In Folge der 
verminderten Konkurrenz ihres speziellen Produktes befanden 
sieb die gut betriebenen Ilolzkohlenhochöfen in Würtemberg, 
im braunschweigischem und hannövei-schen Harz, in Hessen und 
Nassau in besserer Lage als zur Zeit, da man im ganzen Zoll- 
verein fast ausschliesslieli mit Hol/.kolilen arbeitete. Doch war 
das Wachsthum der EisenprodukÜQu iu Würtemberg sehr 
gering. In Baden und TbQringen mnsste dieselbe noch nnter 
den Stand des Jahres 1847 eingeschrftnkt werden. 

Die Stabeisenfabrikation des Zollverdns nahm 1853 
bis 64 von 5 auf 9,2 Millionen Zentner tu. An dieser Stei- 
gerung partisipirten jedoch nur Preussen, Baieiii, Sachsen, 
Würtemberg und Braunschweig, d. h. diejenigen Staaten, welche 
in ausgedehntem Masse zum Puddelbetrieb bei Steinkohle oder, 
wie vielfach in Altbaiern und Würtemberg, bei Torf und Gasen 
übergegangen waren. Die übrigen Länder verringerten in dieser 
Zeit sämmtlich ihre Stabeisenproduktion. 

An der Hei-stellung von Gusswaaren betheiligten sich 
alle Staaten des Zollvereins, in grösserem Umfange jedoch ausser 
Preussen nnr Hanaom, Baiem, Sachsen und Wattemberg. Be- 
sonders berühmt waren die Leistungen der kOnigL wfirtembergi- 
schen Eisengiesserei Wasseralfingen, die sowohl für den tilg- 
lichen Hausbedarf arbeitete, als sie grosse Architektur- und 
OmamentalgOsse lieferte. 

Es wurden dargestellt: 

1858 1864 
ans Erzen 840404 Ztr. 40,7 pZt 1140150 Ztr. 28pZt 
ans Roheisen 1245685 » 59,3 „ 8814737 , 77 , 

Die Entwicklung der Fabrikation von Blech, Draht 
und Stahl im ZoUTerein fällt fast vollständig mit der in 

Preussen zusammen , und belief sich der Antheil der nicht 
preussischen Vereinsfttaaten 1864 nur noch auf bezw. 3, 5,8 
und 2,2 " 0. 

Was die Eisen- und Stahlwaarenindustrie des 
Zollvereins anbelangt, so lassen sich für dieselbe nicht die- 
selben genauen Daten liefeni wie für das Eisenhüttenwesen. 
Neben den Haupuitzen der preussischen Eisen- und Stahl- 
waarenindustrie im RegieruMsbexirke Amsbeiig (Altena, Hagen, 
Iserlohn, Enneperstrasse, VOrde) und Dilsseldorf (Solingen, 
Remscheid, Lttttringhausen, Kronenberg), in der Giegend von 
Suhl und zu Klteigshuld bei Oppeln, die wir in Kap. I (S. 83 ff.) 
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kurz besprachen, war die feinere Kiseu- und Stalilverarbeitung 
für den Grosshandel fast in allen Staaten des Zollvereins ver- 
treten 

Die Yerfertigrung yon Waaren aus Scbiniedeeisen, Blech 
und Draht, wie Wirthschaftsgeräthen, Transportbedürfnisaeii 

(Waji^enachsen, Schiffs- und Wa<?enketten, Geschirren), 8chlösseni, 
Schlüsseln, Thür- und Fensteibeschlilsen, Riegeln, Nägeln und 
Stiften, Schrauben, Möbeln, Bettstellen etc. war heimisch in 
Thüringen, dessen Produkte von den Schnialkaldener Gross- 
händlern als „Schnialkaldener Waaren" in alle Welt vertrieben 
wurden, im Obererzgebirge, in Nürnberg, Fürth, München, der 
Pfalz, in Heilbronn nnd Aalen, in Karlsruhe nnd Neuenbürg 
im Schwarzwald. Stahlwaaren, insbesondere Schneidewaaren 
nnd Handwerksgerilthe fabnzirte man in Schmalkalden, Nürn- 
berg und Fürth, Heilbronn, Stuttgart und Ludwigsburg, 
Bruchsal, Freiburg und Pforzheim, zu Neustadt und Stolpen 
in Sachsen, zu Hildburghausen, Weimar, Steinbach und 
Hergesvogtei in Thüringen. In der Hei-stellung von Scliuss- 
und blanken Waffen zeichneten sich aus Regensburg , München 
nnd Amberg, Obemdorf in Wttrtemberg, ^lla und Mehlis in 
Tharingen. 

Für die fabrik- und manufaktunnässige Anfertigung von 
Eisenwaaren dbt die Zoll Vereinstabelle von 1861 982 Werke mit 
einem Personal von 14110, für die von Stahlwaaren 548 Werke 
mit einem Personal von 3313 Köpfen, ferner 51 Waffenfabriken 
mit 4318 Personen an, Zahlen, welche uns bei der statistisch 
zu wenig greifbaren Abgi'enzung des fabrik- und roanufaktui- 
massigen Betriebes von dem handwerksmftssigen, zumal bei 
einem Gewerbe, das vorwiegend als Hausindustrie betrieben 
wird, nur wenig helfen können. An Eisen- und Stahlarbeitern 
(einschliesslich Büchsen- und Waffenschmiede, Nadler und Sieb- 
macher), w'elche als Handwerker und für den örtlichen Bedarf 
\ ' arbeiteten, führt die Tabelle 119841 Meister und 118137 Ge- 
hülfen, zusammen 232 ü78 Pei-sonen auf. Die Eisen- und 
Stahlwaaren wurden und werden noch heute überwiegend 
von kleinen Handwerksmeistern hergestellt, die eine oft seit 
Jahrhunderten vererbte Fertigkeit besitzen, und mit der 
grtesten Vielseitigkeit sich dem gerade in Deutschland lokal 
so ungemein verschiedenen Bedaif anpassen. Vertrieben wer- 
den die Waaren von Grossh«ändlern , deren Vorfahren einst 
selbst in der Werkstatt sassen, die aber jetzt ihre ganze Kraft 
auf den Vertrieb der Waaren wenden. Besondei*s die Kauf- 
leute von Remscheid haben es verstanden, mit der grössten 
Energie nnd Gewandtheit ihren Handel Ober die ganze Erde 
auszudehnen. Die grossen Handlungshäuser stehen jedoch 
nicht direkt mit den Handwerkein in Verbindung, sondern 
durch Mittelspersonen, durchgängij]: „Fabrikanten" genannt, 
welche die Bestellungen unter eigener Verantwortlichkeit aus- 
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führen la^ssen uinl so dein ^'^nnzrii I^etriel) die nüthige Einlieit- 
lichkeit veileiiien. Dem luimlwerksmässi^^en, für den Gioss- 
handel ai'beitenden Betiieb erwuchs jedoch ein immer gefähr- 
licher werdender Konkurrent In der Maschinenarbeit, und zwar 
nicht nur der ausländischen, sondern vor Allem der im Inland 
jreprOndeten Fabriken. Es gab kaum einen wichtigeren Eisen- 
distrikt in Deutsclil.md , wo nicht Etablissements entstanden, 
welche im (Jrossl)otriei) Vioi rationeller Theilung der Arbeit 
und mit Anwendung von Danipfkraft Eisen und Stahl ver- 
arbeiteten. Namentlich that die Giesserei eiserner Scheeren 
« und Speisegabeln, die man durch nachfolgendes Adouciren 
oberflächlich in eine Art Stahl yerwandelte, der wohlfeilen 
Produktion geringer Artikel ausserordentlichen Vorscliul). An 
dieser Stelle dürfen wir nicht unterlassen, auf die Umgestal- 
tung der Infanteriebewaffnung hinzuweisen, die von der giosson 
Fabrik Nikolaus Dreyse's in Sönimerda ausging. Aelinlich wie 
Krupp in Essen der Reformator der Geschütze der Artillerie, 
80 wurde Dreyse durch die Fahndung des Zündnadelgewehres 
mit Hinterladung der Refonnator der Infanterie^cbusswaffen, 
welche unter Zugrundelegung seiner Ideen tnerst in Preussen 
und seit 186G bei allen civilisirten Völkern eine neue Form 
erhielten. Die sehr alte Fabrikation von Niih-, Strick-, Steck- und 
Häkelnadeln, von Haken und Oesen entwickelte sich in ihren 
drei Hauptsitzen Aachen-Rurtsrheid, AU>^na-lserlohn. Nürnberg- 
Schwabach zu grosser Herleutung. Seit den dreissiger Jahren 
kam hier der Maschinenbetrieb zur vollständigen Durchführung. 
In der ganzen Welt fanden ihre Produkte Absatz. Die 65 
Nfthnadelfabriken des ZolWei-eins beschAfügten 1861 8860, die 
50 Steck-, Strick-, Häkelnadel- etc. Fabriken 653 Pei-sonen. 

Durch das Emporkommen des fabiikmässigen Betriebes 
wurden immer mehr von den für den (irosshandel beschiUtigten / 
Kleinmeistern überzahlig. Trot/dein hielten diesenuu mit 
gi'össter Zähigkeit an <ieni altüberkommenen Handwerk fest, 
das Eiben - und Stahlwaarengewerbe blieb im Obererzgebirge, 
in ThOringen, in Cleve-Mark in der Hauptsache eine Haus- 
industrie. Auch war Solingen mit Remscheid noch immer 
neben Sheffield der erste Schneidewaarenplatz der Wät Aber 
Preise und Lölinc sanken immer tiefer, die Bevölkerung ver- 
armte allmählicli, selh-t die vormals aristokratische Klasse der 
Waffenarbeiter in Solingen wurde allmählich zu einer prole- 
tarischen '^M Es war dies ein Prozess, der vielleicht durch Ein- 
führung neuer Industriezweige oder eines etwa genosseubchalL- 
lichen Fabrikbetriebes vermieden werden konnte. FabrikatzOUe 
waren aber jedenfiüls nicht das geeignete Mittel, wie man 
mehriach meinte^'). Denn die deutsche Eisen- und Stahl- 
waarenindustrie als Ganzes war jeder fremden Konkurrenz 
wohl gewachsen, wie auch auf das Deutlichste aus den Nach- 
weisen der £in- und Ausfuhr hervorgeht, welche letztere be- 
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stiindifi überwog'. Auch war die Zunahme der Ausfuhr unge- 
fähr dieselbe wie die der Einfuhr. Es stieg 

die Einftthr die Ausfuhr 

von groben Waaren 

1836—53 auf das l,61fache auf das 1.151ache, 
1854-64 „ „ 1,2 „ „ „ 2.4 , 

von feinen ^Yaaren 
183Ö— 53 auf das 2,4fache auf das 2,3fache, 

1854-04 , „ 1,Ü „ „ „ „ 

Die Ausfuhr von feinen Waaren betrug 1864 nur ^^/u der- 
jenigen von 1854, jedoch war dieser Rückgang nur vorüber- 
gehend, wohl durch den amerikanischen Krieg veranlasst. Im 
Jahre 1862 noch belief sie sich auf das l,4fache iler Ausfuhr 
von 1854. 

Die höchste Stufe der modernen Industrie, der Ma- 
schinenbau, machte seit Griiudung des Zollvereins die leb- 
haftesten Fortsehritte. Seine Werkstätten waroi über ganz 
Bentscliland , und zwar in abnebmendem VerhlUtniss nach der 

Nord- und Ostseeküste zu, verbreitet. In Rheinland- Westfalen 
behielt er seine Hauptstärke in der Arbeit für die Zwecke 
des Berg- und Hüttenwesens. In der Provinz Sachsen kam 
zu der Spezialität der Maschinen für Zuckerfabrikation und 
Brennereien noch die von Manometein und andern Dampf- 
kesselausrüstungsapparaten. Die Berliner Maschiueufubriken, 
dto zuerst eine ziemlich allseitige Produktionsrichtung ange- 
nommen hatten, entschieden siä allmählich mehr und mehr 
für besondere Zweige, namentlich für den Bau von Lokomotiven, 
Appretur-, Werkzeug- und Dampfmaschinen, Maschinen für 
Buchdruckerei, Brennerei, Brauerei, Zuckerfabrikation, Land- 
wirthschaft etc., und wurde Berlin zum Hauptsitz der preussi- 
schen Maschinenfabrikation. In den Küstenstädten (Königsberg, 
Elbing, Stettin etc.j entwickelte sich ein lebhafter Schiffs- und 
ein dflurauf bezaglicher Maschinenbau. In den oberrheinischen Ge- 
bieten und Sadwestdeutschland Oberhaupt stellte man wegen der 
vorhandenen zahlreichen WassergeflÜle in ausgedehntem Masse 
Turbinen her. In Baiem arbeiteten gi'osse Geschäfte für Dampf- 
maschinen, Mühl- und Braueinrichtuuircn , Werkzeugmaschinen 
und Landwirthschaftsgerätlie. Grössere Bedeutung gewann 
ferner der Maschinenbau in Kassel, in Esslingen und anderen 
würtembergischen Städten, in Linden bei liaunüver, in Frank- 
furt Die höchste Ausdehnung aber erhielt er im Königreich 
Sadisen, dessen Fabriken bei grOsster Vielseitigkdt vor Allem, 
im Anschluss an die vorhandene grosse Textilindustrie, Spin- 
nerei- und Webereinuischinen herstellten. Die Londoner Aus- 
stellung 1851 gab dann den sächsischen Fabrikanten die An- 
regung, sich der Werkzeugfabrikatiou zuzuwenden Dieselbe 



Digitized by Google 



m. 4, 



127 



entfaltete sich seitdt in in Cheimiitz zu hoher Blüthe und zeichnete 
sich ebenso wie die Dar&tellung von Arbeithmaschinen für 
die Textilindustrie durch sablreiebe selbständige Erfindungen 
und Verbesserungen aus. Als deutsche Spezialitäten nach Er- 
findung und Ausbildung sind ferner zu nennen die zur Dar- 
stellung]^ von Papierstoff aus Holz dienenden Mascliinen (Heinr. 
Völters in Heidenheini, Gebr. Decker iV Co. in Cannstadt), die 
Schnellpressen ( Fr. Köni^ in Obei*zell bei Würzbur^'i, die Prfig- 
maschinen mit Hebeldruck (Uhlhorn in Grevenbroich). 

Zu besonderer Blüthe gelang teu ausserdem die Fabri- 
kation von landwirthschafUichen, von Nähmaschinen, vor Allem 
von Lokomotiven und Eisenbahnwagen. Zur Einfobrung der 
landwirthschaftlichen Maschinen jxaben in Norddcutschland der 
Grossjp-undliesitz , in Süddeutschland die landwirthschaftlichen 
Vereine den Anstoss, und so entstanden bald in allen grossen 
Städten des Nordens wie des Südens Werkstätten, welche 
diesem Bedüifniss Rechnung trugen. — Der Bau der Näh- 
maschinen — nach anienkauibchen Modellen — datirt erst aus 
dem Jahre 1854 (Moore in Berlin, Hofmann, Hesse, Huber In 
Leipzig) und rekrutirte seine Arbeitskräfte zumeist aus der 
Klasse der Feinmechaniker. Er fand bald in fast allen 
grösseren Städten die lebhafteste Vertretung. — Die ersten 
Lokomotiven waren aus England und Amerika ückoininen. 
Der steigende Kisenbahnbau führte dann naturgemäss auf den 
Gedanken, für dessen Bedürfnisse selbst zu sorgen. Den 
durchgreifendsten Einfluss auf die Entwicklung dieses Industrie- 
zweiges gewann August Borsig in Berlin, welcher mit der 
grOssten Energie f&r eine vollendete GOte und Zuveriässigkeit 
seiner Maschinen sorgt e^ so z. B., um die Eisentheile unter 
eigener Aufsii'ht herzustellen, ein grosses Eisenhüttenwerk vor 
den Thoren Berlins errichtete und auf die.se Weise auch die 
übrigen Lokomotivfabriken, welche bald in andern grösseren 
Städten entstanden, zu gleicher Güte der Arbeit zwang. Zahl- 
reicher noch verbreiteten sich Eisenbalinwagenfabriken über 
ganz Deutschland. Ein besonderer Fortschritt, den die deutsche 
Wagenbauindustrie far sidi in Anspruch nehmen kann, lag in 
der massenhaften Verwendung des Gussstahls an Stelle des 
Eisens. Der Verbrauch dieses sechsfach thourcrcn Materials zu 
A(disen, Hadreifen, Scheibenrädern etc. aus einen) Stück war von 
grösstem Eintlnss auf die Sicherheit, Dauerhaftigkiit und 
Leistungsfähigkeit der Wagen und selbst auf die Annelinilich- 
keit des Kaisens. Die Gewerbetabelle des Zollvereins für 1861 
weist 715 Fabriken iür Haschinen einschliesslich eiserner 
Schiffe mit 38973 Arbeitern nach. Kimmt man hierzu die 
Anstalten ffir WebergerUthe, die Krataenfabriken , Eisenbahn- 
wagen- und andern Wagenfabriken, so ergibt sich die Anzahl 
von 144^J Maschinenanstalten nnt 51 354 Arbeitern''). Eine 
bebonders ruhmvolle Laufbahn hat die Anfertigung wissen- 
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schaftlicher Instruiueute iu Deutschland hinter sich; Uicbes 
Gewerbe fällt jedoch schon ausserhalb der Grensen der Eisen- 
indastrie, selbst im weitesten Sinne. — Während nun zur Zeit 

der Gründung des Zollvereins noch die meisten Maschinen vom 
Ausland bezogen werden inussten, deckten in der Hauptsache 
am Schluss unserer Ppndde die Maschinenfabriken Deutsch- 
lands den heimischen Bedarf und unterhielten einen recht leb- 
haften Export. Der Maschinenhandel über die Grenze ist 
zwar zu jener Zeit nicht besonders nachgewiesen, es geht dies 
aber aus vielen Einzelberichten hervor, auch ergibt sich die 
Selbständigkeit der deutschen Maschineniabrikation unter An- 
derem aus folgender Thatsache: 

Im Jahre 1856 extstirten in dem industriereichen König- 
reich Sachsen 550 Dampfmaschinen. Davon waren schon da- 
mals 413 oder 75,09 «/o in Sachsen selbst, 93 oder 16,91 in 
Preussen, 19 oder :>,45 im übrigen Deutschland, nur 11 da- 
jiepen oder 2 % im Auslande herp:estellt; 14 Maschinen oder 
2,55 0 Ovaren unbekannten Ursprungs 

Die liöchst erfreuliche Entwicklung des deutschen Ma- 
schinenbaues hatte sich bei einem verhältnissniiissig geringen 
Zollschutz vollzogen, wiewohl die Mitbewerbung der in dieser 
Industrie schon frnänr zu grösserer Bedeutung gelangten Län- 
der, Englands, Belgiens und Nordamerika's, eine sehr energische 
war. Dem Waarenvei-zeichniss zufolge — der Wortlaut des 
Tarifs besagt etwas Anderes — wurden Maschinen und Ma- 
schioentheile wie folgt verzollt: 

ganz von Gusseisen als „ganz grobe Gusswaaren" zu 1 Thlr. 
ganz von geschmiedetem Eisen als „grobe Eisen- 
waaren zu ^9 

feine als „feine Eisenwanren" zu 10 n 

Eisen, welches zu groben Bestandtheilen von Ma- 
schinen roh vorgeschmiedet ist (seit 1. September 
1844 mit der Einschränkung, sofern dergleichen 
Bestandtheile einzeln einen Zentner und daillber 
wiegen) zu VU „ 

theils aus Eisen oder anderen Materialien, theils aus Hotz 
und anderen Materialien gefertigt: nach dem Zollsatz des 

Fabiikats aus demjenigen Material, von welchem dem Ge- 
wicht nach am meisten an der Maschine vorhanden ist, in- 
sofern sicli niUnlich die einzelnen Bestandtheile Tiach dem 
Gewicht niclit zuverlässig abschätzen oder sonst ohne Auf- 
enthalt ermitteln lassen. — 

Maschinen und Maschinentheile blieben ausdiücklich von 
don Kniiässigungen im Zwischenverkehr mit Oesterreich aus- 
genommen. — 

Nach den von der preussischen Regierung angestellten 
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Ennittelaiigeii belief sich hieinach der durdiscbnlttliehe 
Zoll Tom Zentner: 

für eine Lokomotive mit Tender . auf 5 Thlr. 22 Sgr. G Pfg. 

fttr Flaehsspiunereimasdiinen . . „ 2 „ 9 „ 8 , 

für mechanische WebstOhle . . *. „ 1 n 18 n ^ » 

for BauniwoIIspinnereimaschinen . » 1 n 17 „ 5 , 

für Papiermaschinen ....„1 »17 „3„ 

für Eisenhol)elniaschinea . . . • „ 1 „ 4 „ 8 » 

für Bohnnaschinen »1 „ \ „ 7 „ 

Da bei den meisten Maschinen der grobe Eisenguss den 
narh dem Gewicht über\vie^^en(^en Bestandtheil bildet, so wur- 
den sie zum LTössten Theil als ganz grobe Gusswaaren ver- 
zollt. War die Behandlung der Maschinen als Eisenwaaren 
schon eine Liberalität, so Warden häufig überdies noch Zoll- 
nachlüsse bewilligt, nnd zwar bis zum 1. Januar 1843 auf 
Vereinsrechnung, seitdem su Lasten dee betreffenden Staats. 
Mehrfach wurden von Sachsen und Preussen Anträge auf eine 
für die Zollabfertigung praktischere Xormirung der Maschinen- 
zolle <;estellt. sie fanden jedoch nicht die zur Annahme nötbige 
emstimiiiige Billiizun^' aller Vereinsstaaten. — 

Blicken wir zurück auf das Jahr 1844, seit welchem die 
Eisenzölle — abgesehen von iluer Ermässigung im Zwischen- 
verkehr mit Oesterreich — unverändert geblieben waren, so 
finden wir, dass die Verhältnisse« welche ihre damalige Er- 
höhung veranlasst hatten, inzwischen völlig andere geworden 
waren. In allen Zweigen der Eisenindustrie Deutschlands 
hatte, besonders seit 1852, der lebhafteste Fortschiitt statt- 
gefunden ; vor Allem hatte sich der Ueberganir der Eisenhütten 
zum Betriebe mit mineralischem Brennmaterial vollzojien. Die 
Betheiligung der ausländischen Konkurrenz an der Deckung des 
einheimischen Bedarfs war von 52^55 auf 20 und 14 "/q herab- 
gegangen, der Nimbus, welcher ehemals die britische Industrie 
umgeben hatte» warzum grössten Theil verschwunden. Insbeson- 
dere hatte auch die deutsche Hocbofenindustrie einen erfreulichen 
Aufschwung genommen. Zwar war die Roheiseneinfuhr nur 
vorübergehend unter den Stand des Jahres 1843 gesunken; 
während sie aber damals der Hochofenindustne den Raum zur 
^Veiterent^vit klung versperrt hatte, indem sie ihr die Versorgung 
der einheimischen Stabeisen > und Gusswaarenfabrikation ab- 
nahm, war sie nunmehr auf den relativ unbedeutenden Absatz 
an die letztere beschränkt worden. Ihr Verhältniss zur inlän- 
dischen Eisenproduktion war von '/t ftof herabgesunken. 
In wie weit die ZollLieset/gosetzgebung an dieser Entwicklung 
Theil hatte, hahtMi wir bereits im vorigen Kapitel und im 
Lauf der weiteren Darstellunir festgestellt. Sie hatte die Iten- 
sitiU der fremden Konkurrent auf dem deutschen Eisenmarkt 
zunächst nur unbedeutejid abgeschwächt Indem aber so der 

Womiktmtßn (U) ni. 4. — Strlof . 9 
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einheimischen Eisenproduktion künstlich ein grösserer Antheil 
an der Deckung des Eisenbedarfe in Deutschland verschafft 
wurde, begann dieselbe, sich zu kräftigen und im Zusammen- 
hang mit dem allgemeinen Aufschwung der eisenkonsumirenden * 
Gewerbe ging sie mit grosser Energie und Schnelligkeit zu 
einer neuen, verbesserten Betriebsweise über Die Preis- 
differenz zwischen dem immer noch besseren preussischen und 
dem schottischen Roheisen sank um mehr als den ganzen Zoll- 
betrag von 1 Mark lierunter. Es konnte somit keinem Zweifel 
unterliegen, dass die Zeit zu einer Herabsetzung des Roheisen- 
Zolles gek(»nmen war. Dann konnte aber auch der Zollschutz 
für die Fabrikate aus Roheisen vermindert werden ; denn dessen 
grosse Höhe fand einige Rechtfertigung nur noch in dem Boh- 
eiseiizoll. und die V)etreffenden Industriezweige hätten eine 
Krmässigun Li trotz des letzteren in Anbetracht ilircr bedeuten- 
den Erstarkunu und der geringen Konkurrenz des Auslandes 
schon liulg^t vertrtigen können. Dazu kam, dass der Eisen- 
export, wenngleich er das Yerbältniss früherer Jahi-e zur Ein- 
fuhr und Produktion zusammengenommen nicht überschritt, 
doch an absolutem Umlang beträchtlich zugenommen hatte. 
Auf allen Weltausstellungen fanden die verschiedenen Zweige 
der deutschen Eisenindustrie tiebührende Anerkennung, ein- 
zelne Branchen erregten geradezu die allgemeine Bewunderung, 
viele Fortschritte der Technik, besonders die massenhafte Pro- 
duktion und Verwendung des Gussstahls, konnten die deutschen 
Industriellen sich als ihr spezielles Verdienst anrechnen. Sollten 
sie aber auf internationalem Markt den Konkorrenzkampf be- 
stehen, Sil mussten sie vor Allem im Inlande, wo sie doch immer 
den Hauptabsatz zu finden hatten, zu demselben die Kräfte 
sammeln; die Preise mussten immer mehr sich denen auf dem 
grossen Weltmarkt nähern, und jedes künstliche Hochschrauben 
derselben durch Zölle musste von diesem Gesichtspunkt aus 
im Interesse der Industrie selbst als schädlich erscheinen. 
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Kapitel IV. 

Die dentschen BisenxUle Tom lokrafttreleii des fh»- 

zosisch - deutschen HandelsYertrages Iiis znr neuesten 
Tarifreform. 1. Juli 1865 bis 24. Juli 1879. 

Die EisenzöUe erfuhren während der ganzen letzt- 
besprochenen Periode 1854--- 1865 keine weBentlichen Ver- 
andeninj?en; und doch beschfiltigte znr selben Zeit die Frage 

ihrer Erhöhung oder Herabsetzung alle Betheili^^ten waf das 
Lebhafteste. Es hatte nämlich die preussische Rejrieiiinp: seit 
dorn Abst'hluss des österreichischen Handelsvertrages ganz ent- 
scliieilen eine fieihilndlericlio Zollpolitik eingeschlagen nnd 
verlangte seit dem Jahre 1854 hartnäckig auif allen Geneial- 
konferenzen die Minderung des Zollschutzes für die Eisen- 
industrie. Einerseita apradien politisehe Grfinde fta dieses 
Vorgehen; denn die massgebenden Kreise im österreichischen 
Kaiserstaat waren trota der einschneidenden Reformen in der 
dortigen Handelspolitik schiitzzöllnerisch gesinnt ireblieben. und 
Preussen niusste suclien, durch eine diesen NeiL:unucn wider- 
sprechende Gestaltung des Zollvereins eine f^russere An- 
näherung des letzteren an Oesteireich zu verhindern. Anderer- 
seits konnte man für kein anderes Gewerbe den wirthschaft- 
lichen Fortschritt so deutlich nnd statistisch greifbar verfolgen, 
wie gerade für die Eisenindustiie; zudem liessen die Berttck- 
sichtigung der Interessen der Landwirthschaft, der Eisenwaaren- 
industrie, des Maschinenbaus die preusaischen Antrage als 
völlig motivirt erscheinen. 

Unterstützt wurden dieselben naturgemäss durch die 
Küstenstaaten, Hannover und Oldenburg. Prinzipiell traten 
ihnen die süddeutschen Regiei-ungen , WUrtemberg, Baden, 
Grosshensogthum Hessen und Nassau, deren Etseitinduatrie 
allerdings hinter der preussischen zui-ückgeblieben war, ent- 
gegen. Baiem und Sachsen waren bereit zuzustimmen, wenn 
Preussen ihnen das ipeicbe Entgegenkommen in der Regelung 
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der Ueberp:anj?sabgaben bezw. der Webe- und Wirkwaarenzolle 
zei^<eii wünle. Kurhessen fühlte sich durch eine Ermässigung 
der Eiseuzölle in seiner linanzielleu Existenz bedroht. Vor 
Allem aber wollten die Mittel- und Kleinstaaten eine gegen 
den dsterreichischen Beitritt gerichtete Politik nicht unter- 
stützen. So ist denn die ganze Vereinsperiode 1854 — 1865 
dadurch gekennzeichnet, dass sehr viel verhandelt, aber nichts 
beschlossen wurde, bis endlich Preussen mit kühnem Eutschluss 
und in der Ueberzeugung , dass die Furcht vor dem Zerfall 
des Zollvereins stärker sein werde, als die vor der preussischen 
Hegemonie, einen Weg einschlug, auf dem ihm die anderen 
Staaten zu folgen oder aber den ZoUverein au&ugebeu ge- 
zwungen waren. Am 2. August 1862 schloss Preussen auf 
eigene Faust einen Handelsvertrag mit Frankreich, 
welcher diesem Staat die weitgehendsten Taiiferleichterungea 
gewährte und ihm das Recht der meistbegünstigten Nation 
einräumte. Am 17. Dezember 1863 kündigte Preussen die 
Vereins Verträge, indem es erklärte, dieselben nur auf der Basis 
der im französischen Handelsvertrage angenommenen Grund- 
sätze wieder erneuern zu wollen. 

Der preussisch-französische Handelsvertrag war, als wdt- 
geschichtliehes Ereigniss betrachtet, nur der AnscblussPreussens 
an die gi'osse westeuropäische Zollreform — neben der 
Gründung i\e^ Zollvereins wohl die wichtigste handelsj)o]itische 
That des Jahrhunderts — , welche Napoleon durch seinen Vertrag 
mit England vom 23. Januar IbOü und die Nachtragskouventionen 
vom 12. Oktober und 16. November desselben Jahres inaugurirt 
hatte und durch seine weiteren Verträge mit Belgien (1861), 
Italien (1863),. der Schweiz (1864), Schweden und Korwegen 
den Hansestädten , Mecklenburg , Spanien , Holland , Portugal 
(1865), sodann auch mit Oesterreich (1866) und dem Kiixhen* 
Staat {lK(w) vollendete. 

Auf der anderen Seite war der Vertrag ein sehr geschickter 
politischer Schachzug. Denn das au Frankreich zugestan- 
dene Meistbegünstigungsrecht machte eine Wiederholung des 
Febmai'vertrages von 1858, der Oestemich vor allen anderen 
Nationen begünstigte und ihm so die Anwartschaft auf die 
vollständige Zolleinigung gab, unmöglich. Auch war zu er- 
warten, dass Oesterreich zu so weitgehenden Tarifreformen, 
wie sie der französische Handelsvertrag stipulirte, nicht bereit 
sein werde. In der That protestirte die österreichische Re- 
gierung gegen den Vertrag, welcher die Duichführung der im 
Februarvertrage geli-offenen Stipulationen unmöglich mache, 
und als diese Verwahrung keinen Erfolg hatte, trat sie un- 
erwartet (in. Juli 18G2) mit einem Zolleinigungsprojekt auf, 
welches für den Zollverein äusserst günstige Bedingungen ent- 
hielt und auf Grund dessen die Verhandlungen mit Frankreich 
gemeinschaftlich gepüogen werden sollten. Die preusäsche 
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Regiening wies diese Vorschlage ab, indem sie betonte, sie 
betrachte sich Frankreich gegenüber schon als gebunden; auch 
wolle sie nicht die AbändeniniJ des derinaligen Zolltarifs, der 
sich völlig ülu ! Irbt habe, von dem Einverständniss silmmtlicher 
Vereinsregieiun^en und Oesterreichs abhängig macheu. Von 
den Vereinsstaaten erklftrte sich Saebsen im wohlTentan- 
denen Interesse seiner erstarkten Grossindnstrie fCac den fran- 
zösischen Handelsvertrag, auch Baden zeigte sich demselben 
nicht abgeneigt. Die tlbrigen Vereinsmitglieder waren zwar mit 
der von Preussen eeplanten Tarifreforni an sich durchaus ein- 
verstanden, eine Thatsache, welche meist übersehen zn werden 
pflegt; es zeigte sich dies auf das Deutlichste bei <ier Kon- 
ferenz zu Berlin im Jahre 18G3, wo es sich herausstellte, dass 
die DifFeremspunkte weder an Zald bedeutend noch sehr wesent- 
lich waren. Die Uebev%eagang. dass der alte Tarif in seinen 
Hauptsätzen den veränderten industriellen Verhältnissen nicht 
mehr entspräche und bedeutend herabgesetzt werden könnte, 
durchdrang alle Theilnehmer. Materielle Hedenken erregte 
nur der Unistand, dass die meisten verabredeten Taiifsiitze 
auf deutscher Seite niedriger als auf französiRcher seien , und 
dass Frankreich durch sein System der WertlizüUe und die 
Art der Handhabung derselben die Einfohr aus dem Zollverein 
sehr zu erschweren vermOge. Das wesentliche Hindemiss fftr 
die allgemeine Zustimmung war indessen allein der Wunsch, 
zuniulist das Verhältniss zu Oestorreich geregelt zu sehen,' 
dem Preussen hartnäckig widei'strebte. Als nun aber die an- 
fängliche Energie Oestevreichs zu erlahmen begann und es 
sich auf Verhandlungen mit Pi-eussen auf der Grundlage der 
von dieser Seite aufeestellten Forderungen einliess, gaben auch 
die bisher widerstrebenden Vereinsstaaten nach, und am 16. Mai 
1885 wurden die Zollvereinsverträge allgemein unter 
Zugrundelegung der preussischen Propositionen erneuert. 

Der ver( inbarte Tarif ver;ill^'emeinei-te die an Frank- 
reich gemachten Zugeständnisse auf die Einfuhr aus allen 
übri^'en Länd* rn und trat am 1. Juli 1865 in Kraft, zugleich 
mit dem tranz()sischen Vertrage (auf 12 Jahre kontrahirt) und 
den inzwischen abgeschlossenen Handelsverträgen mit 
Oesterreich (giltig bis 81. Desember 1877), Beigten (bis 

80. Juli 1875) und Grossbritannien (bis 80. Juni 1877). 
Der französische und österreichische Vertrag enthielten voll- 
ständi'je Knnventionstarife, der belgische mir einzelne spezielle 
Tarib'rh'ichteningen; ft)r den englischen ilanrhHsvertrng lag 
der Schwerpunkt in dem auch mit den anderen drei Staaten 
stipulirten Prinzip der gegenseitigen Behandlung auf dem Fuss 
der meistbegünstigten Nation. Dasselbe gilt von dem unterm 

81. Dezember 1885 mit Italien abgeschlossenen Vertrage. 

Der franzSsisehe Handelsvertrag gestaltete die 
Yerkehrsbeziehungeii iwisclien dem Zollvereine und Frankreich 
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vollständig um. Speziell für die deutsche Eisenindustrie waren 
die wesentlichsten Errungenschaften: die Aufhehung aller 
Durchfuhrverbote — die französischen Komuiissiouäre hatten 
schon bisher viel deutsches Bisen exportirt — und die Herab» 
setsnng der beiderseitigen Eingangsiü)gaben. Wie bedeutend 
dieselbe, besonders auf französischer Seite, war, ergiebt sich 
auf das Deutlichste aus folgender Zusammenstellung der beider- 
seitigen Zollsätze ^^). 



Verzollung pro Zolixeotoer 



in Fhoikreicli 

nach dem , nach dem 
allgemein. Konven- 
Tarif < tiuustarif 

IC I u* 



im Zoll- 
Terein 

M. 



Roheisen 

Ealiiuirtes Hobeiseo 

BmdutQcke alter Gusswaaren . . . 
„ „ geschmiedeter Waare 

Gefrischtes Eisen in Masseln oder 
eckigen St&dcBn (noch Sdilucken 
enthaltend) 

Stabeisen, viereckig, rund oder flach, 
Win kolMMB , EiaenhahMf Jt \tmen . . 

Dünnes Baodoaoo 

Eisenblech 

r, von 1 mm Dicke und weniger 



Weissblech 

Eisendraht, starker 

n ÜBfaMr (Doidm Micr hoch- 
stens 0,5 mm, benr. '/4 

pr. Linien) 

Stahl in Stäben jeder Art 

„ in Blechen oder Hlättem (im all- 
gemeinen Tarif ancb in Bändern) 
wenn polirt, blaa angelassen 

„ Draht 

Kimngniiiwaajwn, nicht abgedreht oder 

polirt 

» abgeschliffen . • . 

D pOuVt • > • • . 

II Teniiiii^ geflniüMt 

Waaran ans BdimiedeeiMii: 



Werkzeuge 



Bohren 



Nägel, mit der Hand gwehmiedet . 

„ Maschine 
Holzschrauben, Bolzen und Schrau- 
benmuttern 



1,60 
2,80 
1,60 



Terboten 

4—5,60 
5,60 
8,00 
8,00 
8,00 
16,00 
12,00j 



0,801 
1,10/ 
0,80 I 



1,80 



0,75 

0.75 

1,75 



3,00 
4,00 
8 besw. 4 
5,20 
2,40 



2,40 2,50 

8,00 2,50 u. 3,50 
3,50 
3,50 



12,00 
18,00 



\ 



20, 30, 44 

200,00 j 
28,00 



,20 1 

,00/ 



5,25 
7,50 
2^50 



4,00 
5^ 

7,20 
10 

10,00 2,50 u. 3,50 



3,50 
2,50 

3,50 

5,25 



Toriboten 



20,00 



lÄ 1.8 

2,40 
2,40 
4»00 



4,00 



14,00 4,40 

21,60 weiii-|8 w«»nig. r als 
AT» als 25 mm |9 mm üurrh- 



4,00, 1,20 
8,00 
12,00 
8,00 

4 grob« 
8 beMare 
12wi!Ba pik 



verboten 



430 l äig abm- 



I 



8^|i 
8,90 



7,50 

TollstiOi» 



4,00 
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Verzollung pro ZoUzentaer 



Anker und Ankerketten 



• • • 



-\ndere Ketten 

Andere» Waareu uu^ Schmiedeeisen 

Desgl., oder aus Eisenblecii, ver- 

jcinnt, geünüsst , . 

Dofl., polirt 

Stahlwaann: 

Werkttoge: Sensen 

Sicheln 

FcÜMIf feill6 • . • . 

„ ordiriAn • • . 
Sigen, Kreis- .... 
„ andere, je nach 
der Iwänge . . , . 
Andere Werkzeuge . . 
Nähuadeln vou mehr als 5 cm . . 

„ bis KU 4 cm 

von 4 — 5 cm .... 

Schreibfedem ........ 

Kleine GegeotllBd«» wiar Ftekn, 
Brocken eta 



Andere Stahlwaarai . 
MMaendunicdewaaioi 



Atttnunenlei cbemisdie, chirorgische . 
n niathemauache, phjiikap 

liidie 

Lokomottven 

Tender 

Dampfkeasel 



Vollständige Maschinen . . 
Featatehenda DmnpfinaadiiBan 
DeagL ftr Sdülli . . . . 



Maschinentheileaus Gusseisen, Schmiede- 
eisen, Stahl bezw 

Handelawaffen, blanke 

Feuerwaffen .... 

Werkzeuge von verst&hltem Schmiede- 
eisen 

Waaren von Goaa- und SdioiiadeaisaD, 

nicht polirt 

DeagL, lackirt, polirt 



in Fhmkreidi 

nach dem nach dem 
allgemein. Konven- 
Tarif tionstarif 

M. I M. 



im ZoU- 
▼ertin 



[ 



3,20 3.50 



verboten 



{ 



3,20, 
8,20' 
4^ 



6,40' 
^60 



48,00 
32,00; 
72 a 90* 
30,00 
70 o. 80| 

44, 70 u. HO 
70,00 

80,00 
320,00 l 
200,00/ 
160,00! 



I 



18^ 



> Werboten 




I 



12,80' 

20»/o,v.l.Jan 

im uk ib% 
10% frei 



4,00 
4,00 
8,00 

8,00 
18,00 

8,00 
8,00 
12,00 
8,00 

8 n. 12 



80,00 

30,00 



30,00 

nachtr&glich 
aaf 12 ItArk 

8 u. 12 
8 o. 18 

ftvi 



frei 



30% frei 

18,00 4,001 

12,00 8,20' 

12 u. 24 3,20, 4,S0, 

10 (;ias Stahl- 
blech) 

6-20 2.40—6,00) 
10,00 2,40^ 
14,00 4,S0' 

2 iO i 6 

6-32 1,50 u. 2,50 

24—40 . 1^-00 ^,1^ 



4»80 

4,50 
4,50 



1,50—4 
l,50--4 



ßA An (ftb«r 1 Kilo); 

14,00 

(anter 1 Kilo) 

160,00 16,00 
80,00> 96,001 



fiObOO, 



} 



6,00 

l^u-3,20 
4.«0| 



6»00 

8iL 18 
80,00 

4 u. 6 

4 u. 8 
12,00 
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I)ie für flen allgemeinen französischen Tarif anjrepebnnpn 
Sätze galten für die F.infuhr auf französischen Schiffen: beim 
Eingang auf fremden Srbiffen und zu Lande erhöhten sich die- 
selben regelmässig um 10 " o- 

Wie oft es aneh bestritten worden ist, es kann doch gar 
keinem Zweifel unterliegen, dass der Hauptvortheil der Fixirang 
der Eisenzinie durch den französischen Handetevertrag aiu 
deutscher Seite war. 

Die meisten Zollsätze waren für beide Theile ungefähr gleich . 
hoch noimirt, bei vielen Positionen für die Einfuhr in den 
Zollverein etwas, bei nKuirhen — gefirnisstem Eisenblech, Weiss- 
blech, Eisengusswaaren, zahheiclien schmiedeeisernen Waaren, 
kleinen Gegenständen aus Stahl, LokomotiTen und Tendern — be- 
trächtlich höher festgesetzt. In erwähnenswerthem Grade unter 
den französischen Zollsätzen standen auf deutscher Seite die 
Positionen: raffinirtes Roheisen, Bruchstücke aus Schmiedeeisen, 
ganz dünnes Eisenblech, feiner Eisendraht, Stahl, abgeschliffene 
Stalilwaaren , Nahnadeln, Schreibfedern . Waffen, etwa noch 
Mascliinen. Man kann liierin insofern ein %stem erblicken, 
als in denjenigen Branchen, welche die beiden Staaten höher 
sehotzten, sie sich dem anderen kontrahirenden Theil gegen- 
über besonders sehwach, und umgekehrt in den niedriger ge- 
schützten Industrien überlegen fühlten. Wenigstens stellten 
die Franzosen nach ihrer Ansicht feinen Dekorationsguss sowie 
Bleche bislang besser und wohlfeiler her als die Deutschen"'). 
Speziell die Preise des deutschen Weissblechs waren unnatür- 
lich horh in Fol^-e einer Koalition der Fabrikanton, welche 
sich, um jede Preiskonkurrenz unter einander zu beseitigen, 
zu ^nem gemdnsamen Verkaufsdefiot in Kdln geein^t hatten. 
Andererseits standen die nach ihren natürlichen Grundlagen 
besser situirte Hochofen-, wie bcvsonders die Stahl- und \iel6 
Branchen der Stahlwaarenindustrie Deutschlands weit über den 
entsprechenden Geworbszweigen Frankreichs. Jedenfalls trifft 
also der Vorwurf, den man dem französischen Hand eis vertrage 
vielfach gemacht hat. erlasse die (ietjenseitigkeit vermissen^'*), 
für die Eisenzölle nicht zu; mau konnte wenigstens mit dem- 
selben Becht von Ungleichheiten zu Gunsten der deutsehen Eisen- 
industrie wie zum Nutzen des anderen Theiles reden. Dabei 
ist zu beiacksiehtigen, dass der Export von Deutschland 
nach Frankreich bisher um Vieles die Einfuhr von dort 
übertroffen hatte, obwohl die französischen Zölle weit höher 
normirt waren als die des Zollvereins. 

^ach einer Zusammenstellung der Kommission des preus>i- 
schen Abgeordnetenhauses zur Begutachtung des französischen 
Handelsvertrages betrug schon bd den bisheiigen prohibitiven 
Zöllen der Äntheil des Zollvereins an den Gesammteinganirs- 
Verzollungen in Frankreich im Durchschnitt der Jahre 1858 
bis 1860: 
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Bei Stahl in Sti\ben, Blechen und Draht . . 8 Prozent 

„ Ackerwerkzeufien (Sensen. Sichehi etc.) . 71 „ 

„ Feilen. Sftpen und antleien Werkzeugen 22 „ 

n Maschinen und mechanischen Ger&then . 8 » 

hlanken Waffen 91 „ 

„ Nähnadeln 18 , 

0 Angeliiaken 16 „ 

Frankreich war also für die vereinsländische Eisenindustrie ein 
■ ziemlich sonstiger Markt (vgl. auch die Zusaminenstellunp: oben 

S. 112 und 114). uiiii dioselhe mnsste von der französischen Zoll- 
reform — die ja au( h den anderen mit Frankreich in Vertrnirs- 
verhältniss stellenden Landern zu put kam — für viele Artikel 
den Hauptnutzen ziehen. Zwar war der französische Zolltanf 
noch immer in schutzzöllneiischem Sinne normii't; aber die 
meisten Sätze waren ganz bedeutend niedriger als die des alten 
deutschen Zolltarife, mit denen die deutschen Schutzzöllner 
noch keineswegs ssofrieden gewesen waren, während sie sich 
jetzt über die zu [jmsse Ilöhe des französisdien Tarifs he- 
klairten. Die hisheri^jen SiUzc des letzteren waren durchi:;tndG: 
mindestens auf die Hälfte herabgesetzt, vielfach noch weiter 
bis auf * 10 "od ' ^o- Fnnässigungen , wie im französischen 
Taiif z. B. die Zölle auf Stahl und blanke Watfen eifuhren, 
waren von vereinslftndischer Seite nirgends bewilligt worden. 
Die meisten Sorten der Eisen- und StaUwaaren, in denen 
Deutschland sehr wohl konkurriren konnte, waren bish« r über- 
haupt verl)()ten gewesen und jetzt mit Siltzen verzollt, welche 
hinter denen des neuen deutschen Tarifs zurUckst^mden. 

Indes>cn sind die gegenseitigen Konzessionen nicht luis- 
schliesslich in den gleichnamigen Tarifsätzen zu suclien. und 
geht die Bedeutung gerade des fi'anzösischen Handelsvertrages 
über die Beziehungen der beiden koutrahirenden Parteien 
hinans. 

Der Vertrag dtmite vor Allem als Mittel mr Durchführung 
der Yon Prenssen längst geplanten Tarifreform Oberhaupt, 
weli-be allerdings in Folge des Vorgehens Napoleon's unaiuf- 
schiebbar geworden war. Denn wäre Deutschland der west- 
europäischen Zollreforra fern geblieben, so hätte es seiner In- 
dustrie den Export in alle jene Gebiete vei-schlossen , auf 
Welchen deren Hauptkonkurrenten nunmehr eine bevorzugte 
Stellung einnahmen. Da man aiäO auf preussischer Seite — 
ebenso wie auf der französischen — eine völlige Neugestaltung 
des Tarife beabsichtigte, so hatte jeder der beiden Kontrahen- 
ten nicht nur sein Verhftltniss «am anderen Theil bei den 
\ erhandlungen im Auge, sondern auch das zu allen übrigen 
Staaten, von denen eine Einfuhr zu erwarten war'*). 

Dass nun die deutsche Eisenindustrie des bisherigen hohen 
ZoUschtttzes nicht mehr bedurfte und eine ganz bedeutende 
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Reduktion desselben sclion längst am Platze war, erlauben wir 
im vorigen Kapitel genügend dargethan zu liaben. Ein grosser 
Theil der betreffenden Industriellen erkannte dies auch an und 
hoffte mit Kechtf daäs eine Herabsetzung der Zölle ihnen nicht 
nur siebt schaden, sondern für die Steigening dee Exports von 
grösster Wichtigkeit sein werde Dass auch andere Stimmen 
laut wurden, welche mit grfiflster Sicherheit prophezeihten, dass 
die Zollreform den Untergang der deutschen Eisenindustrie 
zur Folge haben werde, bedarf kaum der Erwäliuung*^). Da 
jedoch der franzifsische Handelsvertrag für uns kein politisches, 
sondern ein histoiisches Thema ist, enthalten wir uns jeder 
weiteren Polemik und werden die Richtigkeit des Vertrages 
an seinen Folgen zu prüfen haben. 

Nar zwei Vorwttne, die man dem Vertrage gemacht hat, 
wollen wir noch kurz einer Würdigung unterziehen. Zunächst 
tadelte man, dass er die Fabrikate vielfach niedriger 
besteuerte, als das Material, woraus sie gefertigt sind. Dies 
trifft jedoch allein für die Maschinen- und Maschinentheile zu, 
und für diese kann eine solche Anomalie aus Rücksichten auf 
die gesammte industrielle Entwicklung des Landes doch nicht 
als ganz ungerechtfertigt gelten. Der einzige ausserdem im 
Verbrage ^thaltene derartige Fehler, dass Drahtstifte und 
Holzschrauben mit 4, der Draht, woraus sie ^^emacht werden, 
aber mit 5,25 Mark belegt waren, wurde dadurch korrigirt, 
dass man in dem allgemeinen Tanf den Draht auf 2,25 Mark 
herabsetzte. 

Warum man die bisherige Unterscheidung von Stabeisen 
in Stäben über und unter V« QuadraLzoll im Querschnitt auiiiob 
und warum man nicht den AbscMuss des Handelsvertrages dazu 
benutzte, um die ehedem so energisch angestrebte bessere 
Klassifikation der feineren Stahlsorten durchzusetzen, ist idler- 
dings nicht recht ersichtlich. 

Schwerer jedoch als diese mehr untergeordneten Punkte 
fällt der mehrfach laut gewordene Tadel ins Gewicht, dass der 
Handelsvertrag, welcher doch eine Reform in freihändlerischer 
Richtung anbahnen sollte, angeblich kein Mittel an die Hand 
gab, um die Aufhebung des französischen Ausfuhr- 
prämien-Systems zu erzwingen oder von Rechts wegen zu 
Terlan^ren. Dieser Vorwurf trifft jedoch nicht zu. Der Art. 6> 
Abs. 4 des Vertrages lautet: „Die bei der Ausfuhr französischer 
Erzeugnisse bewilligten Ausfuhrvergütungen sollen genau nur 
die inneren Steuern ersetzen, welche auf den gedachten Er- 
zeugnissen oder auf den Stoffen, aus denen solche verfertigt 
sind, mhen." „Les drawbacks etablis ä Texportation des pro- 
duits fran^is ne pourront 6tre que la repr^ntatton exacte 
des droits de consommation grevant les dits produits ou les 
matieres dont ils sont fabriqu^s.** Nach dem Wortlaut setzt 
also die AusfiihrvergQtung eine Konsumtionssteuer voraus, unter 
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die in weiterem Sinne auch eine Zollabgabe ^jerechnet wenlen 
muss. welche in der nicht einpetroflfenen Erwartung iiilaiulischea 
Verbrauchs gezahlt worden ist. Dieser Zoll muss vou den- 
jenigen Waaren, die zur Ausfuhr gelangen oder tod den Mar 
terialien, ans denen sie verfertigt worden sind, thats&ehlich er- 
hoben worden sein. Das sagt der Woi*tlaut ganz deutlich und 
Übrigens setzt schon der Begiiff „wiederei-statten", „ersetzen" 
einen Verlust, einen Schaden eben Desjenigen (also in diesem 
Falle des JbjLporteurs) voraus, welchem dei'selbe vergütet wer- 
den soll. 

Die iranzösische Verwaltung war also durch den Vertrag 
verpffiebteti in keinem anderen Fall als bei der Identität des 
eingeftthrten Materials mit dem exportirten Fabrikat eine Aus- 

fuhrvergütung zu gewähren. Das bisher von der Verwaltung 
oflfen gebilligte Veifahren lief aber gerade auf das Gegentheil 
hinaus. Der französische Eisenfabrikant , auch wenn er fran- 
zösisches Eisen für den Export verarbeiten will, verlangt und 
erhält vom Ministerium die Erlaubniss, eine gewisse Quantität 
Eisen vom Auslande vorläufig zollfrei einzuführen. Er macht 
aber nicht selbst Gäinuieh davon, sondern Yerkauft seine Yoll- 
maeht an einen Vermittler, den er formell als seinen Stell- 
vertreter mit der Einfuhr beauftragt. Der Name dieses 
Stellvertreters wird regelniiissig erst ausgefüllt, wenn der Kom- 
missionär einen Käufer der Vollmacht gefunden hat. Die 
Einfuhr erfolgt dann im Namen des berechtigten Fabrikanten, 
dem auch die Decharge des gegen Kaution ausgestellten Be- 
gleitscheins („acquit-ä-caution'') innerhalb sechs Monaten ob- 
Auch dieser Verpflichtung vermag er sich durch Ueber* 
eiiUEommen mit irgend einem exportirenden EisenhAndler oder 
einem Acquit-Agenten zu entledigen. Der Importeur, welcher 
vielleicht englisches Giessereiroheisen zum Verbrauch in Frank- 
reich einführt, zahlt für die Krsparung des Eingangszolls dem 
Fabrikanten, welcher etwa theures französisches Roheisen zu 
Schienen, welche er exportiren will, verarbeitet hat, einen an- 
gemessenen Preis, der immer natürlich unter dem erspaiten 
Zollsats bleibt Dieser Preis vertritt also vollstftndig die Stelle 
einer Ausfuhrprämie. 

Auch nach dem Abschluss des französisch - deutschen 
Handelsvertrages ei-folgte der bei weitem grösste Theil der 
Ausfuhr aus Frankreich an Gusswaaren, Schienen, Kleineisen, 
Maschinen, Waggons etc. unter diesem Regime^-), die fran- 
zösische Regierung machte sich also dem Zollverein gegenüber 
eines Bruches ihrer Verpflichtungen schuldig. Wenn Lexis das 
ableugnet mit der Motivimng, dass die Staatskasse fbr die 
sogenannten reezportirten Waaien kdnen Franken Ausfuhr- 
prämie zahle, so beruht diese Ansicht unzweifelhaft auf einem 
juristischen Trrthum. Rechtlich ist es ausschliesslich der Ex- 
porteur, gegen welchen dem Staat die Forderung auf Zahlung 
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des Zolls für die unter seinem Namen erfolgte Einfuhi* zusteht, 
er ist es, welcher die Quittunj?en über ein gleiches Quantum 
der Ausführ beizubringen hat, ihm wird der Einpranfrszoll er- 
lassen und in diesem Schulderlass liegt die Ansführprftmie oder 
„Anfuhrverfrütung", welche ihm der Staat bei nicht festprestell- 
ter Identität der Ein- und Ausfuhr zahlt, wenn die Sache sich 
auch kaufmännisch durch das Kinscliiohen von Zwischenpersonen 
anders pestaltf't. rcbi iiiens schndeten /unürhst die fnnizösischen 
Ausfuhi-präniit'ii den deutschen Werken weniger für iliren Ab- 
satz im Zollverein selbst, da die Zölle hier im Ganzen hoch 
genug waren, um deren Kraft zu brechen, als auf neutralen 
Mftrkten, wo allerdings die Franzosen durch ihr* illegales 
System einen in der Natur der Verhältnisse nicht begründeten 
Vorsprung erhielten. Auf der anderen Seite begünstigten die 
Prämien auch die Einfuhr von liohmaterialien nach Frankreich 
und machten den Schutz für die dditii^e Eisenprodtiktion zum 
Theil hinfällig. Nach dem Dekret vom 15. Februar 1>^«^2 
konnten Roh- und Stab-, Winloil- und fa(;onnirtes Eisen, ferner 
Stahl in Stangen und Bleche auf diese Weise ganz frei ein- 
gehen. — 

Die oben erwähnten, durch den belgisch-deutschen Vertrag 
auf belgischer Seite zugestandenen Tariferleichterungen be- 
standen in der Ermässigung der Zölle für Eisen- und Stahl- 
waaren auf 2 Mark pro Zentner und vom 1. Juli 18G6 an auf 
1,60 Mark. Für belgisches Eisen trat der allgemeine deutsche 
Tarif in Kraft. Die Einfuhr aus dem Zollverein in Belgien 
hatte bei den bisherigen sehr viel höheren Sätzen (vgl. oben 
S. 100) im DuK hsrhnitt der Jahre 1858 — GO von der gesamm- 
ten Kiii.uaiigsverzollung daselbst betragen: 

Von geschmiedeten Eisen waaren ... 56 Prozent 

„ Weissbleoh waaren 10 „ 

, Stahlwaaren 43 „ 

n Maschinen u. mechanischen Geräthen 3 „ 

( n Stahl in Stäben, Blechen und Draht 85 ^ ) 

Es hatte hiemach die deutsche Eisen- und Stahlwaarenindustiie 
allen Grund, Qber die genannte Konzession sehr erfreut zu sein. 

Der Vollständigkeit hall)er fügen wir die von der Koni- 
mission der preussischen zweiten Kammer gemachte Zusammen- 
stellung aber den Antheil bei, welchen die Einfahr aus dem 
Zollverein im Durschschnitt der Jahre 185S— 60 an der Ge- 
sanunteingangsveizollung in den Niederlanden hatte: 

Stabeisen aller Art, gusseiseme Röhren 

und Bleche 19 Prozent 

Eisendraht 3 „ 

Stahl in Stäben und Blechen .... 36 „ 

Stahldraht 47 
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Schirtsanker und Ketten 1 Prozent 

Kägel 3 , 

Andere geschmiedete Eisenwaaren . . 52 « 
EisengusBwaaren 48 ^ 

Stahl waaren 42 „ 

Ueber die Niederlande ging ein grosser Theil des belgischen 
und deutschen tlbei seeischen Exports, und bestäiipen die obigen 
Zalden die bedeutende Konkurrenzkraft und ExporUahigkeit 
der deutschen Eisenindustrie. Musste daiier die mehr oder 
reuiger freihändlerische Kicliluug der Handelspolitik, welche 
das franzSsisehe Vorgehen * in allen europftisehen Staaten , ab- 
gesehen von Rusfdand, veranlasste, mit besonderer Freude 
begrüsst werden, so war um so mehr zu bedauern, dass der 
französisch - deutsche Handelsvertrag einem Staate gegenüber 
eine Verschlechterung der bisherigen Beziehungen zur Folge 
hatte. Die neuen vereinsländischen Zollsilt/e, weiche Oes ter- 
reich gegenüber auch vertragsmilssig in Kraft traten, waren 
nämlich höber als die bisherigen Ditferenzialzölle , und auf 
Österreichischer Seite wurden die Eingangsabgaben gegen den 
Zollverein in noch st&rkerem Verhältniss gesteigert. 

Die neuen Zollsätze sollten jedoch keine lange Daner 
haben. Der Krieg von 1866, während dessen zum Ei-staunen 
des Auslandes der Zollverein ungestört fürtbestanden hatte, 
führte zu einer völlit;en Umgestaltung sowohl der inneren Ver- 
hältnisse desselben als auch seiner Beziehungen zu Oesterreich. 
Der norddeutsche Bund wurde gestiftet, der Zollverein bestand 
nunmehr zwischen diesem und den süddeutschen Staaten fort; 
das Zollgebiet wurde erweitert durch die bisher noch fehlenden 
deutsehen Küstenstaaten mit Ausnahme von Hamburg und 
Bremen. An die Stelle der Generalkonferenzen trat die In- 
stitution des Bundesraths unter preussischem Präsidium , das 
fast Vs (*'6s) aller Stimmen führte: das liberum veto jedes 
einzelnen Staates wurde durch Majoritätsbesdilübse ei*setzt 
Dem Bundesrath wurde das aus allgemeinen freien Wahlen 
hervorgegangene Zollparlament an die Seite gestellt Da 
Preussen nunmehr von einer BivaliUlt Oesterreichs kaum noch 
etwas zu fürchten hatte, standen politische Momente einer 
giösseren Annäheiiing beider Staaten auf dem (nl iete der 
Handelsbeziehungen nirht inelir entgegen, während allerdings 
auch die politische Wichtigkeit derselben für Oesterreich eine 
geringere geworden war. Erleichtert wurde der Vertrags- 
schluss dadurch, dass Oesterreich durch seine 1865 und 18(36 
mit England und Frankreich abgeschlossenen Handelsvertrage 
sein Zoll Wesen in liberalem Sinne fortgebildet hatte. Die so- 
gleich nach dem Friedensschluss in "Wien mit der prenssischen 
Kegieiiing erörtueten Veihaiidlnngen scheiterten zwar ziiniiclist 
an einer aussserhalb der Ijeulerseititren Vorscidäge lie;.'enden 
Komplication ^^>. Nachdem dieselbe aber beseitigt worden war, 
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kam der Vertrag ohne Schwierigkeiten — iintcnn 9. März 
1868, giltig bis zum 31. Dezember 1877 — zu Stande. 

Auf deutseh er Seite enthielt derselbe xiemlich be- 
deutende Herabsetzungen der Eisenzölle, es wurde nändich er- 
mftssigt der Zollsatz 

far Roheisen und altes Brucheisen von 7Vt auf 5 8gr. 

für rohen Stahl in Blöcken und GussstQcken von 25 auf 15 Sgl*. 

für Luppeneisen, nocii Schlacken enthaltend, in Masseln oder 

Prismen von 17' j, auf 15 Sgr. 
für Sensen, Sicheln, Futterklingen (Stroiimesser) von 2 Thlr. 
20 Sgr. auf 1 Thlr. 10 Sgr. 

Auch wurde das Minimalgewicht für roh vorgeschmiedete 
Maschinen- und Wagenbestandtheile von 1 Zentner auf 5ü Pfund 
herabgesetzt. 

Noch zahhreieher waren die auf österreichischer Seite 
zugestandenen Erleichterungen für die Eiseneinfuhr, welche 

allerdings (ebenso wie die deutschen Sätze) nur zum Theil die 
Differenzialzölle von 1^53 erreicliten oder unterboten. 
£s zeigt dies die folgende Zusammenstellung; 



Zollsatz von 



I 1853 , 1005 11 1868 
I Cid. I Kr. 1 QM. I Kr. II 014. 1 Kt. 



L Polirter Draht, polirtea Blech u. Platten 
Sdireibfedern , übrfooniitiiraii , Uhr» 

werke, Gewehre 

II. Roheisen, Alteisen 

GeirischtM EistD, Scbieoen von Efaen, 

Stiihl 

Eisenbahnschienen von Stahl . , . 
FftQonmrIes Eben, PflugschMrene&eii, 

Anker, SchifTskettcn , ..... 

Rohes Blech und Platten 

Grobe Eisenwaaren, verkupferte etc., 

Drahtseile 

Holzschrauben und Stifte 

Aexte, grobe Sägen und Scbeeren, 

Feileii, Kodgesehirr 

Feine polirtc etc Eisenwaaren 

III. Roher Stahl in Blöcken od. Gussstücken 
Za Masebinen» und Wagenbestand- 

Üheilon roli vorgoFclimirdotcs EÜMIl 

(seit 1868 zu 50 Pfund min.) . . . 

Unpolirter Stahldraht 

Grobe EaammMtmi, Ambone, Scoaoi. 

Sicheln 

Gl Ohe Drahtgeflechte 

AbgoBchlifliroe Efsenwaana i Aocte^ 

Säpen etc 

IV. li&hnadeln 

Unpolirter Eiteodrabt 

Stnck- und IIIlkcInadfllB 

Grober Eisenguss 



3 
4 



1 

2 



2 62V, 

4 75 
— 15 

1 ' - I 
1 



1 50 

1 50 

3 I — 
3 



75 



1 I — 



50 
62V, 



3 i - 

3 j — 

4 75 
52 30 I 

2 68% 
52 30 
— 175 



4 ! - 'I 4 I — 

1 

15 - I, 15 I — 
- 40 - 25 



1 
2 

2 
2 



4 

12 
1 



2 
4 

4 
12 

12 
15 
2 
12 



50 
50 

50 
50 



12 - I 
4 50 



50 

50 

50 

50 



50 
75 



1 25 
25 

1 75 

2 — 



4 

8 



50 



4 

6 — 
- . 76 



1 ' 25 

2 ' — 

I 

2 — 
2 - 

4 — 
15 — 
2 
6 

60 
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Unter I. sind diejenigen Waaren zusamnienpefiisst , l»ei 
denen die 18G5 eingetreteneu Ei-schwerungen auch nadi dem 
Vertrage von 1808 unverändert blieben, unter II. diejenigen, 
bei denen dieselben zwar zum Theil beseitigt, aber die Sätze 
des ZwischenzoUtarife von 1853 noch nicht ganz wieder er- 
reicht wurden; unter III. diejenigen, welche 1805 eine Er- 
schwerung ei-fuhren. bei denen aber 1868 eine unter die Sätze 
von 1^53 hin;ihgph(ii(ic Krleiohtcning erreicht wurde; unter IV. 
endlich diejeni^'eii . weh lie bereits 1805 ermässigt (rci^p. un- 
verändert gelassen) wurden und bei denen diese Erleichteiung 

1868 Üieils aufrecht erhalten blieb, theils noch weiter aus- 
gedehnt wurde. 

Die von Oesterreich gemachten Konzessionen waren hier- 
nach sehr bedeutend und /ahlreicher als die von deutscher 
Seite zugestandenen Erleichterungen. Die beiderseitigen Tarife 
• waren - mit einigen, wenig erheblichen Ausnahmen — so- 
Wdhl in der Fassung wie in der Höhe der S;itze wieder völlig 
gleichgestellt, und es lies« sich mit Hecht eine lielebung des 
gegenseitigen Verkehrs erwarten. Der Vei*trag fand dann auch 
ohne Schwierigkeiten die Zusthnmung des dem freien Handel 
zuneigenden Zollparlaments; er wurde mit 246 gegen 17 Stim- 
men, nSmlich gegen die der süddeutschen Schutzzöllner, an- 
genomnion. Da derselbe tibereinl\unftsgemäss auch England, 
Frankreich, Belgien, Italien und Spanien**) zu gut kommen 
nmsste, so beantragte der Zolll)undesrath, die Erleichterungen, 
welche er für Oesteneich festsetzte, vom 1. Juni 1868 an 
auch auf alle ttbi'igen Länder auszudehnen, ein Vorschlag, 
der ohne besondere Debatte einstimmig (der Bericht sagt «viel- 
leicht ohne alle Ausnahme'*) vom ZoUparlament angenommen 
wurde. ~ 

Aus der Session de? Jahres 186^ muss noch ein Antrag 
erwähnt werden, wekiier eine ziemlich lebhafte Diskussion 
herbeiführte. Er war vom Abgeordneten Stumm gestellt und 
lautete: .Das Zollparlament wolle beschliesseu, den Vorsitzen- 
den des Bundcsrras des ZollTereins anfisufiirdenii darauf hin- 
zuwirken, dass die Ausfnhnrergtttung, welche Frankreich den 
Bestimmungen des Art 6 des deutsch • französischen Handels- 
vertrags zuwider seiner Eisenindustrie durch die missbräuch- 
l'che HandhabiiTi'j der Rückvergütung des Importzollbetrages 
(titres d'acquit-!\-cantion) gewählt, baldigst beseitigt 
werde." Die preussisclie liegierung erklärte sich mit diesem 
Antrage einverstanden, indem der Staatsminister Delbrück 
mittheilte, dass mit Frankreich schon die^esügUche Ver- 
handlungen eingeleitet seien, und wurde derselbe mit grosser 
Majorität acceptirt. 

Von den Arbeiten des Zollparlaments während des Jahres 

1869 ist zunächst die Berathung und Annahme des neuen 
Zollgesetzes — giltig seit 1870 — zu nennen. Dasselbe 
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gewährte dem Handel im Vercrleich zu den älteren Bestimnmngen 
sowie zur Zollgesetzgebung fast aller anderen grösseren Staaten 
SO wesentliche Erleichterungen, dass es die allgemeine An- 
erkennung fand und wohl lüs das beste und liberalste aller 
bestehenden Zollgesetze gelten konnte. Ferner genehmigte das 
Parlament die llandels verträL^e mit Japan und (h^r 
Schweiz, mit welch letzterer die gegenseitige Behandlung 
auf dem Fuss der Meistbegünstigung stipulirt wonlen war. 
Kndlich wurde die 1868 nicht zur Annahme gelangte Tarif- 
reforra seitens des Bundesraths von Neuem in Anregung ge- 
bracht Einersdts sollte dem Tarif eine einheitliche Fassung 
gegeben werden, welche dadurch, dass die jedesmaligen ver- 
tragsmässigen Abänderungen in ihn aufgenommen waren, viel- 
fach gelitten hatte. Andererseits sollten die wichtigsten 
Nahrungsmittel vom Zoll befreit und durch weitgehende Ver- 
kehrserleichterungen darauf hingewirkt werden, „dass der in- 
dustrielle Verbrauch in der Auswahl seiner Gegenstände von 
jeder KUcksicht auf die Eingangszölle befreit und zu neuen 
Verwendungen fllr die ihm zugänglicher gewordenen Gegen- 
stände angeregt würde." Die nach diesem Gesichtspunkt 
wichtigsten ReformTorechläge betrafen die Eisenzölle. Es sollte 
der im Jahre zuvor einiretretenen Flerabsetzung des Roheisen- 
zolls ent.sprechend eine Kegulirung der Zölle a u f M a t e r i a 1 - 
eisen sowie grobe Eisen- und Stahl waaren statt- 
finden. Die Motive wiesen darauf hin, dass die statistischen 
Kachweise eine stete Vermehruiig des Verbrauchs von in- 
ländischem Eisen , «dagegen ein Sichgleiehbleiben bmf. eine 
Verminderung des Verbrauchs ausländischer Sor^n zef/fbu und 
hieraus sich der Schluss ziehen lasse, dass das damalige Zoll- 
syt^tem die inländische Produktion in zu hohem Grade und 
zum Nachtheile der Entwicklung des Eisenverbrauchs bevor- 
zuge. Die Vernnnderung der Eisenzölle an sich fand die 
grosse Majorität im Parlament. Da man jedoch nicht geneigt 
war, die verursachten Zollausfälle, wie dies die Bundesregie- 
rungen yerlangten, durch die EinfÜhnu^ eines PetroleumzoUs 
zu decken, so zogen dieselben die Tari&efision rarQck, und 
kam dieselbe im nächsten Jahre von Keuem zur Berathung, 

Diesmal — 1870 — war der von den Regierungen pro- 
ponirte Zoll auf Katiee wie im vorigen Jahre der auf Petroleum 
der Stein des Anstosses. Auch wurde derselbe bei der Vor- 
berathung abgelehnt. Es waren jedoch in allen Parteien zahl- 
reiche Abgeordnete Arbanden, welche die erste Wahlperiode 
des Zollvereins nicht mit einem negativen Resultate beschliessen 
wollten und es geradezu fdr ihre patriotische Pflicht hielten, 
die Tarifreform, von deren Nothwendigkeit die grosse Majorität 
überzeuLTt war, zur Durchführung zu bringen. Diesen Inten- 
tionen entsprach das Amen dement des Freiherrn von 
Patow und Genossen, mit welchem sich auch der Zoll buudes- 
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rath einverstanden erklärte. Auf der einen Seite sollte die 
Erhöhung des Kalfeezolis bewilli^rt, auf der anderen aber der 
Keis- wie der Roheisenzoll auf die Hälfte, letzterer also 
TOD 5 auf 2Vx Sgr. herabgesetzt werden. Schon 18(39 war die 
Aufbebuog bezw. die Herabsetzung des Roheisenzolls beantragt 
worden, auch wahrend der Session des Jahres 1870 war die 
letztere in verschiedenen Fassungen vorgebracht, aber jedesmal, 
allerdings mit geringer Majorität , abgelehnt worden. Der 
Staatsniinister Delbrtlck hatte damals erklärt'^), die verbün- 
deten Regierungen hätten von einem derartigen Vorscldago ab- 
gesehen, da die Zeil seit der letzten Koheisen-Zollermilssigung 
(1868) zu kurz gewesen sei, um sich über das Krgebniss der- 
selben ein Urtheil zu bilden. 

Auf das geschickt kombinirte Amendement Patow einigten 
sich jedoch die Parteien. Denn einei-seits Hess sich erwarten, 
dass die durch die Herabsetzung des Reis- und Roheisen- 
zolls entstehende Verminderung der Einnahmen bald durch ver- 
mehrte P'.infuhr aufgewogen werde, und der KatVeezoll stellte 
einen reichen Ertrag in Aussicht; andererseits befriedigte 
dieser Ausweg die Freihändler und preussischen Landwirtbe, 
wiewohl sie erklärten, dass sie die Minderung des Roheisenzolls 
nur als Uebergang zu seiner völligen Aufhebung betrachteten. 
Delbrück hob als Vertreter der Regierungen hervor, dass es 
immerhin ftir die Hochofenindustrie besser sei, die Frage gleich 
jetzt geregelt zu wissen, als mit Gewissheit vorauszusehen, dass 
dieselbe in der nächsten Session von Neuem aufgeworfen und 
ihre iiiätt und biclierheit sturen werde. 

DiWom l^ndesrath eingebrachten Anträge auf Ermässigung 
der MateriaieisenzOlle wurden, wie schon in den Vor« 
berathungen der früheren Jahre, ohne erhebliche Diskussion 
und ohne wesentliche Aenderang angenommen. Es traten so- 
mit, abgesehen von den Sätzen für ganz grobe und feine Eisen- 
und Stahlwaaren, bedeutende Ermässigungen aller Eisenzölle 
ein (vgl. den Taiif im Anhang). Die im Jahre 1869 vom 
Bundesrath beantragte Verringerung des Zollsatzes für ganz 
grobe Gnsswaaren Ton 12 «of 8 Sgr., die bei der Ermässigung 
des Roheisenzolls um so angemessener erseheinen musste, war 
1870 in Rücksicht auf die französischen Ausfuhrprämien nicht 
wieder vorgeschlagen worden. 

Die Ereihandelspartei begnügte sich mit dem gi-ossen Er- 
folge, den sie 1870 somit errungen hatte, keineswegs. Die 
Agitation wurde zwar zuniiclist durch cAsere Eragen in den 
Hintergrund gedrängt. Der Krieg mit Frankreich brach aus, 
das deutsehe Reich wurde gegründet, der Zollverein ging in 
dasselbe auf, an die Stelle des Zollparlaments trat der Reichstag. 
Schon 18 72 tauchte jedoch jedoch die Eisenzoll frage von Neuem 
auf. Es kam in diesem Jahre eine Petition der Danziger 
Maschinenbau- Aktiengesellschaft und Genossen zu Danzig und 

fonckufVD (14) iU. 4. - Striae. 10 
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Elbing zur Verhandlung, welche die Aufhebung des Zolls auf 
Höh- und Brucheisen, geschmiedetes und gewalztes Eisen ein- 
schliesslich des fa9onnirten, sowie auf rohes Blech und Platteu 
schleonigst, spätestens aber mit dem 1. Januar 1873 Terlangte. 
Eine Reihe von Abgeordneten, darunter Bennigsen, Lasker und 
Bichter, stellten hierzu den etwas weniger weit gehenden An- 
trag: , die Petition dem Reichskanzler mit dem Ersuchen zu 
überreichen, bei der nächsten Zolltarifrefoim ;iiif die Aufhebung 
resp. Ermässigung der Eisenzulle Bedacht zu nehmen, und wui'de 
dieser Antrag vom Reichstage angenommen. 

In der Session 1 8 73 beantragte der Abgeordnete vonBehr 
und Genossen die Aufhebung der Eisenzöue (abgesehen von 
denen auf feine Eisenwaaren) sowie der Maschinenzölle, und es 
ist bezeichnend , wie von Behr seinen Antrag begründete. Er 
sagte: „Meine Herren, nehmen Sie vor Allem die Versicheining 
entucL^en, dass mir nichts ferner liegt, als Ihnen die Noth- 
wendigkeit der Aufhebung der Eisenzölle beweisen zu wollen. 
Axiome, meine Herren, beweist umu nicht! Ich meine aber, 
dass der Satz: „das Eisen muss zollfrei sein" mir und auch 
in den weitesten Kreisen des Vaterlandes ein Axiom geworden 
ist Unsere Gegner haben zu beweisen, ob es noch l&nger noth- 
wendig sei, das Eisen zu besteuern. Ich erwarte solchen Beweis." 
Diese Anschauung entsprach vollständig den thatsächlichen Yer- 
hilltnissen. Dass die Aufhebung der Eisenzölle höchst wünschens- 
werth und nach der Lage der deutschen Eisenindustrie an 
sich auch möglich sei , wurde von keiner Seite ausser von den 
wenigen Anhängern des Abgeordneten Mohl bestritten; und die 
Gegner besehrftnkteii sich auf den Beweis, dass sie nur zur 
Zeit aus besonderen Umst&nden noch nicht thunlich sei. Der 
Abgeordnete Stumm, welcher als Hauptvertreter der Interessen 
der Eisenindustrie im Reichstag gelten konnte, erklärte bei 
Berathung des genannten Gesetzentwurfs: „Ich kann nur 
immer und immer wiederholen, die deutsche Eisenindustrie 
verlangt keinen Schutz, wünscht keinen Schutz. Im Gegeutheil, 
sie wonseht nur auf dis Dringendste den internationalen Frei- 
handel, sie wünscht es. da sie es in hohem Masse in ihrem 
Interesse hält, und ich kann versichern, dass, wenn Sie auch 
nur die Hauptkontinentalstaaten zu einem für Eisen freien 
Zollgebiet vereinigen könnten, die Eisenindustrie nicht nur 
nicht damit zufrieden sein könnte, sondern sogar besser fahren 
würde, als sie sich im Augenblicke befindet" Stumm be- 
kämpfte nur ein einseitiges Vorgehen, welches in den Zeiteu 
der Baisse hOehst ▼erderi>lieh Wirken mttsste. Gegen die frei- 
hAndlerischen Reformen Ikihrte man femer die nanzosischea 
Exportprämien und die Lage der elsass- lothringischen Eisen- 
industrie an, welche durch die Aufhebung des Zollschutzes 
über die Grenze gedrängt werde. Da der Vertreter der Reichs- 
regierung erklärte, dass der Bundesrath sich zur Zeit mit einer 
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Reform des Zolltarifs und namentlich der Eisenzölle beschäf« 
tigte, so wurde der Antrag Behr 'nebst den dazu gestellten 
Amendements von der Tagesordnung abgesetzt. Noch ganz 
am Schluss der vierten Session der ersten Lc irisluturperiode 
(unterm 16. Juni 1873) wurde dann der in Aubäicht gestellte 
Entwarf seitens des Bandesraths vorgelegL Danach sollten 
die Sfttze für Weissblech von d,M> aaf 2,50, für grobe Eisen- 
und Stahlwaaren von 4 auf 2,50 Mark herabgesetzt werden, 
die für feine Eisenwaaren unverändert bleiben, alle abrigen 
Eisenzölle aber ebenso wie sUmmtliche Maschinenz(>l]e anftre- 
hobtn werden und das ganze Gesetz schon mit dem 1. Ok- 
tober 1873 in Kraft treten. 

Bei der Berathung dieses Entwurfs im Reichstag (am 20. 
and 24. Jani 1873) stellte sich — tine wohl einzig dastehende 
Erscheinung! — heraus, dass der Reichstag viel weniger ra- 
dikal vorzugehen geneigt war, als der Bundesrath. Er nahm 
nach lebhafter Diskussion mit sehr grosser Majorität den 
amendirten Antrag der Abgeordneten Freiherm von Varnbüler 
und Dr. Hammacher an, wonach vom 1. Oktober 1873 an 
1) Roheisen, altes Brucheisen, 2) Kolistahl seewärts von der 
russischeu Grenze bis zur Weichselmünduug auf Erlaubniss- 
seheine für«Stah1&brilcen eingehend, 3j Seeschiffe mit den 
dazu gehörigen Schi&utenalien wie Anker, Anker^ und sonstige 
SchifTsketten, Dampfmaschinen und Dampfkessel, ferner Ki tten 
und Drahtseile zur KettenschleppschifTfahrt und Tauoroi, 
4) Dampfmaschinen und Dampfkessel zur Verwendung beim 
Bau von Seeschiffen frei eingehen sollten; alle anderen Zölle 
auf Eisen und Stahl sowie diejenigen für ganz grobe Eisen- und 
Stalilwaarea und Maschinen (Pos. Gb bis e l.j wurden auf 1 Mark, 
die ftr grobe Eiflen* und Stahlwaaren (Poe. 6e 2.) auf 2,50, für 
LokomotiTen, Tender und Dampfkessel auf 2 Mark herabgesetzt 
und sollten erst mit dem 1. Januar 1877 ganz wegfallen. Allein 
Weissblech wurde hiemach niedriger, als der Bundesrath vor- * 
geschlagen hatte, nämlich mit einer statt mit 2,50 Mark an- 
gesetzt. Die Sätze für feine Eisen- und Stahlwaaren fPos. üe 3.) 
blieben unverändert. Diese Beschlüsse fanden die — allerdings, 
wie Delbrück später äusserte, sehr ungern ertheilte — Sanktion 
desBundesraths und erlangten somit nntenn 7. Juli 1873 6e- 
setseskraft 

Sie waxen das Resultat einer seit Langem vorbereiteten 
Bewegung. Zum ersten Male hatte sich eine lebhaftere An- 
theilnahme des deutschen Volks an den volkswirthschaftlichen 
Dingen bekundet, als im Frankfurter Parlament von 1848 der 
ötlentlichen Meinung Gelegenheit gegeben war, auf die Gesetz- 
gebung einen direkten Eintiuss zu üben. Damais bildeieu sicii 
die FMhandels- und SehutnolWereine, von denen jene sieh 
auf deo Handel und die Laadwirthsebaft des deatachen Kordens, 
diese sich auf die FabrikintereBsen Süddeotschlands, Sachsens 
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und der preussischen Westprovinzen stützten. In den folgenden 



lieh btireaukratische Verfassung: des Zollvereins wieder in den 
Hintergrund gedrängt. Erst mit der Schaffung des Zollparlanients 
und des Reichstages gewannen sie von Neuem einen Kampf- 
platz, auf dem sie ihre Krllfte messen konnten, und nun stellte 
sich ein unzweifelhaftes Ueherwiegen der freihändl einsehen An- 
sichten heraus. Es war dies weniger eine Folge des Vor- 
herrschens der landwirthschaftlichen und der llandelsintere^sen 
als der wissenschaftlichen Ausbildung und Uel)erzeumiim der 
deut^^chen Ab^^eordneten, den(Mi znni grössten Tiieil die Lehren 
der klassischen Nationalökonomie als unumstössliche Wahrheiten 
vorschwebten. Die Freiheit des Individuums war das Ideal, 
welches Allen vorleuchtete, völlige Freiheit in der Bethatigung 
der persönlichen Krdfte wie in der Befriedigung des gesdl- 
schaftlichen Bedarfs der Charakter der gesammten neuen 
Wirthschaftsgesetzgebung. 

Auch die Regierungen konnten sich dieser gewaltigen 
Bewegung nicht entziehen, der Eintiuss Delbrück s wurde zum 
allein nuissgebeuden. Die Zölle sollten auf wenige grosse 
Finanzzolle reduzirt werden, und thatsAchlich sdiritt die voll- 
ständige Zollft-etheit von 1865—70 bis zu etwa 85 1877 
sogar bis etwa 95 % der Gesammtcinfuhrmengen vor**), die 
aufrecht erhaltenen Zölle wurden durchschnittlich auf die 
Hiilfte hcnibgesetzt. Die Zölle auf Eisen mussten aber be- 
sonders als (.iegcnstand der Reform erscheinen. Bildet doch 
dieses Metall in seinen verschiedenen Formen einerseits den 
RohstuÜ für eine höchst wichtige Industne, welche seit langer 
Z^t mit ihren Erzeugnissen den Weltmarkt sucht, andererseits 
aber das Hauptmaterial f&r die Maschinen und Werkzeuge 
aller Arten der industriellen und landwirthschaftlichen Thfttig- 
keit. Auch findet es eine immer grossartigere Verwendung 
bei den modernen Transportmitteln und Bauton aller Art, so 
dass das Gedeihen aller dieser Industriezweige bis zu einem 
gewissen Grad von der Billigkeit und dem gesteigerten Ver- 
brauch des Eisens abhängt. 

Die betreffenden Verhandlungen im Reichstage 
trapfen nun alle mehr oder weniger denselben Charakter, und 
es besteht ein himmelweiter Unterschied zwischen der behäbigen 
Art der alten Gcneralkonferenzeh, die Geschäfte abzuwickeln, 
und der fieberhaften Thiiti<rkeit , wie sie im Parlament und in 
den Regierungen seit der BeirriiiKlunu des norddeutschen Bundes 
und des deutsclien Reichs herrsclite. Die Eisenzolle, welche 
von 1844—04 — abgesehen von ihrer differenziellen Ermässigung 
gegenüber Oesterreich — unverändert geblieben waren, erfuhren 
seitdem in zwei- und dreijährigen Zwischenräumen viermal 
hintereinander einschneidende Reformen. Bei den alten General- 
konferenzen waren Sitzungen von 8—10 Monaten - gar k^ine 
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Seltenheit gewesen; ein so wiclitiges und radikales Gesetz \Yie 
das betreffend die Aufhebunf;; der Eisenzölle kam am vierten 
und achten Tage nach der Vorlage seitens des Reichskanzlers 

zur Berathung und am neunten zur Schlussabstimmung. Wenn 
aber aucli die unglückliche Verfassung des Zollvereins einen 
äusserst schleppenden Geschäftsiranf]: mit sich brachte, so konnte 
man seinen hcschliesscnden l aktoren jedenfalls im Allgemeinen 
grosse Sachkunde nicht abstreiten. Im Reichstag waren da- 
gegen naturgemäss allgemeine Anschauungen, theoretische Ueber- 
zeugungen das eigentlich Ausschlaggebende, und beim Lesen 
der Verhandinngen kann man die Empfindung nicht unter- 
drücken, welche Treitschke in die Worte zusammenfasst: 
„ Tarif berathnngen sind von jeher die schwache Seite des 
Parlamentarismus gewesen, weil sie jeden, auch den sach- 
kundiL^en Almeordneten zwingen, zuweilen über unverstandene 
iJmge niilziistiinmen, und weil sie der Klasscnselbstsucht Thür 
und Thor ötl'nen.'* Der letztere Vorwurf trat allerdings das 
Zollparlament und den damaligen Reichstag in keiner Weise; 
traten doch selbst Interessenten der Eisenindustrie, wie der 
Abgeordnete Stumm, für die Reform der Eisen/.ölle in die 
Schranken , und befürwortete dieser nur ein allmähliches Ein« 
treten derselben. 

Neben den alliremeinen Ursachen der Reform war es vor 
Allem die au.-^erordentlich günstige Lage der Industrie, 
welche die Krmassigung und Aufhebung der EisLuzüllc als leb- 
haftes BedOrfiiiss und röllig ungefährlich erscheinen Hess. Del- 
brück erklärte zum letztbesprochenen Gesetzentwurf: «So ist 
denn auch die gegenwärtige Vorlage nicht au&ufassen als der 
Ausdi-uck irgend einer zur Herrschaft gelangten oder hen-schen- 
den handelspolitischen Theoiie, sondern als das Ergebniss der 
Wahrnehmungen, welche die verbündeten TJejrierungen auf 
wirthschaftlichem Gebiet praktisch gemadit haben." Das Er- 
gebniss dieser Wahrnehmungen findet sicli in den „Motiven" 
zusammengefasst und wurden die gleichen Beweggründe von 
den verschiedenen Rednern betont: ^Der gewaltige wirthschaft* 
liehe Aufschwung auf allen Gebieten des Gewerbefleisses er- 
fordert und die tinanzielle Lage des Reichs gestattet einen 
weiteren Schritt auf dem Wege der begonnenen Zolltarifreform.'' 
„Die inländische Eisenindustrie, insbesondere die Rüheisen- 
produktion, ist nicht im Stande, der ausserordentlich gesteiger- 
ten Nachfrage ohne Zufluss vom Auslände zu genügen.'* „Eine 
dritte Rücksicht ist die, dass bei der gegenwärtigen Entwick- 
lung des deutschen Eisenbahnwesens in der That die deutschen 
Maschinenfabriken auch für den deutschen Eisenbahnbaii nicht 
mehr ausreichen*' (Delbrück). 

Man wies auf das enonue Steigen der Arbeitslöhne, na- 
mentlich in der Land wir thschaft hin, nur Maschinen 
könnten Ersatz schaffen, sie würden aber zu wenig gebraucht; 
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Ursache davon sei der Eingangszoll, die Landwirthschaft müsse 
von der „Fessel** befreit werden, welche der letztm ihrer 

nothwendigen Umwandlung entgegenstellte. Liess man aber 
die fertigeü Maschinen aus dem Auslände zollfrei eingehen, so 

konnte man konsequenter Weise das Eisen, welches die Ma- 
schinenfabriken von dort bezogen, nicht besteuern. Sodann 
erwartete man bestimmt, dass die Eisenpreise, auch wenn 
sie voiübergehend einmal fallen möchten, doch im Allgemeinen, 
insbesondere in Folge der grossen Bewilligungen far Bahn- 
banten eine gUnstige Tendern behalten wttrden. 

Leider traf diese Voraussetzung nicht ein; eine schwere 
Krisis brach aus und erschfitterte ganz besonders heftig die 
Eisenindustrie. Wie immer in gleichen Fällen rief man nach 
staatlicher Hilfe; in ganz Europa gewann die schon völlig ver- 
schwundene Schutzzüllagitation neues Leben, und in der 
Reichstagssession des Jahres 1875 ging zum ersten 
Male ein Sturm von Petitionen der bedrängten Eisenindustriellen 
dn, welche sammtlich die Verlängeiung des Ar die Aufhebung 
der Eisenzölle in Aussicht genommenen Termins etbaten. Die- 
selben stammten fiberwiegend ans dem westlichen Deutschland. 
Der Hauptheerd einer ebenfalls sehr lebhaften Agitation für 
die Aufrechterhaltung des Gesetzes vom 7. Juli 1873 waren 
dairesen das nördliche Deutschland und namentlich die Ostsee- 
länder. Es stellte sich bei dieser Gelegenheit auf das Deut- 
lichste heraus, dass es sich bei der Eisenzollfrage zum giössten 
Theü um einen Kamiif der Interessen dieser Landestheile han- 
delte, an dem das übrige Deutscliland wohl regen, aber nicht 
so intensiTen Antheil nahm ^^*). Der Reichstag ging jedoch in 
der üeberzenpung, dass die Aufhebung der Eisenzölle die be- 
stehende Krisis nicht besseni oder vei*schlimmern könne, mit 
erheblicher Majoritilt über die Petitionen zur Tagesordnung nlier. 

Derselbe Vorgang wiederholte sich 1870, nur dass dies- 
mal sowohl von der Reichsregierung wie aus der Mitte der 
Abgeordneten fOr die Eisenindustrie schon lebhafter Partei ge- 
nommen wurde. Windthorst und Genossen stellten den 
Antrag, den Termin fQr Aufhebung der Eisenzölle bis zum 
1. Januar 1879 hinauszuschieben. Nur landwirthschafüiche 
Maschinen, Geräthe, Theile dei-selben und Lokomobilen sollten, 
wie ursprünglich festgesetzt, mit dem 1. Januar 1877 vom Ein- 
gangszoll befreit werden. Der Antrag wurde mit 201 gegen 
116 Stimmen abgelehnt. 

Ein Ton der Regierung eingebrachter Entwurf wandte 
sich gegen den Missbrauch der AusfuhrvergUtungen in 
Frankreich. Die in dieser Angelegenheit eingeleiteten 
diplomati -rlien Verhandlungen hatten einen befriedigenden Er- 
fol«,^ nicht erreicht. Allerdings hatte das — vielleicht unter 
ihrem Einfluss erlassene — Dekret vom 9. Januar 1870 einige 
Beschränkungen des bisbengen Systems eingeführt. Kur für 
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Roheisen blieb die Nichtidentitftt des ein- und ausjrefuhrten 
Gegenätandes ausdrücklich zugelassen mit der Beschränkung, 
dass schon in Formen gegosaenes Roheisen ausschliesslich be- 
hofe Andtthrang von Arbeiten ans geformtem Gnsseisen zeit- 
weise sollfrei tingeffthrt werden sollte. Hinsichtlich der anderen 
Eisensorten aber wurde die Anordnung getroffen, dass dieselben 
wirklich nach den Kal)nkpn zu transportiren seien, welche die 
Einfuhrberechtigung erhalten hittten. Indess war für eine 
weitere Kontrole in der Fabrik selbst keine weitere Sorge ge- 
tragen. £s konnte also das eingeführte Eisen von dort weiter 
transportirt werden, nnd war somit der alte Missbrauch nicht völlig 
abgeschnitten. Dass er Jedoch sehr erschwert wurde, er- 
giebt sich auf das Deutlichste aus den statistischen Nachweisen. 

Die Einfuhr auf Grund der acquits-ä-caution**) 
betrug — in Tonnen & 1000 Kilo — an 



Danach überschiitt nach 1870 nur beim Hoheisen die freie 
Einfuhr noch das Quantum vom Jahre 1869, bei den Übrigen 
Eisensorten ging sie seitdem ganz bedeuten^, zurück. Die 
obigen Zahlen, mnltiplizirt mit den betreffenden Einfuhi-zoll- 

sAtzen und vorauscresetzt , dfiss thatsüchlich die ganze F^infuhr 
auf Grund der acquits missbräuchlich stattfand , repriisentiren 
die äussorste Grenze, bis zu welcher die Preise aller ertheilten 
Zollfreischeine, die Summe der Ausfuhrprämien, in die Höhe 
gehen konnten. Ks kann also gar keinem Zweifel unterliegen, 
dass das Dekret von 1870 der missbrftuchlichen Ertheilung 
von Ausliihrprftmien ganz beträchtlich gestiiuert hat, wie dies 
ja auch in der Natur der Sache liegt Uebrigens hatten die 
Ansprüche Deutschlands gegenüber Frankreich insofern eine 
foimelle Aenderung erfahren, als der HandelsvertniLr in Folge 
des Krieges aufgehoben und durch die Bestimmung des Friedens- 
vertrages ersetzt worden war, dass den gegenseitij?eii Handels- 
beziehungen die Behandlung auf dem Fuss der meistbegünstig- 
ten Katjon m Gnmde gelegt werden sollte. Diese Regel aber 
sollte siöh nur auf diejenigen BegOnstigangen erstrecken, welche 
einer der vertragschliessenden TheOe an England, Belgien, die 
Niederlande, die Schweiz, Oesierreieh oder Rnssland gew&hrt 
hatte oder gewähren würde. 

Den sehr lebhaften Beschwerden nun, welche die in Frank« 
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Roheisen Subeiaen o. Blechen Stahl 

86608 27 87^ 3044 

74645 41584 6927 

120830 56487 6751 

32312 14H89 1404 

76359 21566 1706 

90248 18306 503 

129765 17578 673 

99112 24448 712 
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reich gewährten Ausfiilirver^^ütun,<:en bei den Industriellen be- 
sondei*s des westlichen Deutschlands fortdauernd hervomefen, 
kam der erwUhnteRe^erungsentwurf entgegen: Wenn die Aus- 
fuhr von Eisen und Stiüil, ausgenommen Boheisen und altes Brucfa- 
eisen, von ganz gi'oben und groben Eisen- und Stahlwaaren, von 
Maschinen überwiegend aus Eisen und Stahl, endlich von 
Zucker in einem anderen Lande thatsäcWich durch Ausfuhr- 
prämien be^'ünstisrt würde, so i^ollten diese Gegenstände durch 
kaiserliche Veroidnung mit Zustiimniin.ir des Bundesraths bei 
der Einfuhr ins deutsche Zollgebiet mit einer Aus^^leichungs- 
abgabe belegt werden können. Die letztere sollte den Betrag 
der Ausfuhrprämie nicht Obersteigen und sobald die Veran- 
lassung ihrer Einführung fortfiele, ausser Kraft gesetzt werden. 

Dieser Entwurf wurde im Reichstage von den Ministern 
Achenbach und Camphaiisen — Delbrück war bereits von 
seinem Amte zurückgetreten — auf das Wilrmste befürwortet. 
Sie wiesen darauf hin . dass der bestehende Zustand zur Zeit 
wohl noch wenig gefährlich sei, aber vom 1. Januar 1877 an, 
mit dem Wegfall aller Zölle auf deutscher Seite, in der That 
/ den deutschen Werken, zumal an der Grenze, unertrftglich 
, werden müsste. Es entspräche femer nicht der Wflrde des 
Rei( hs, sich die dauernde Missachtung seiner Verträge wehrlos 
gefallen zu lassen. Von gegnerischer Seite winde auf die 
geringe Bedeutung der Einfuhr auf Grund der acquits im Ver- 
gleich zur Gesanimteinfuhr in Dtutsciiland hingewiesen, man 
befürchtete, einen Zollkrieg zu euttiammen, vor Allem aber 
schien die Vollmacht, welche die Begierang verlangte, als viel 
zu unbestimmt und dehnbar, als dass ein viUkürliches Ver- 
fahren vermieden werden könnte. Die Vorlage wurde an eine 
Kommission verwiesen und war damit für immer begi'ahen. 

Alle Versuche, das (besetz vom Jahre 1873 zu moditiziren, 
waren also gescheitert, und es fielen daher mit dem I.Januar 
1877 alle Eisen- und Maschinenzölle mit Ausnahme derer auf 
feine Eisen- und Stalihvaareu fort. — 

Bevor wir nun zur Untersuchung des Einflusses Übergehen, 
welche die deutsche Zollpolitik seit 1865 auf die Entwiddung 
der Eisenindustrie gehabt hat, wird die allgemeine Wirthschafts» 
geschichte der beiden letzten Jahrezhnte kurz zu skizziren 
sein, deren (xaiiir <zerade für die Eisenindustrie von besonders 
tiefgreifender Bedeutung war. 

Wir machten oben die Beobachtung, dass die Kisenausfuhr 
aus dem Zollverein seit dem Ende der luülziger Jahre nicht 
unbetitchtlich zunahm. Es war dies nur eine S^te eines viel 
umfassenderen Vorgangs. Mit dem Fortschreiten der allge* 
meinen Kultur, der Ausbildung der Verkehrsmittel, dem Steigen 
aller Bedürfnisse und dem AufschMunge der grossen Industrien, 
welche densellten dienten, hatte die internationale Arbeits- 
theilung sich immer mehr gegliedert, und der Waarenaustausch 
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über die Grenzen der einzelnen Länder hinweg' hatte trotz 
aller Zollschranken eine immer lebhaftere Enlwioklunf? pe- 
Wüuüeu. ^Vie viele andere Momente auch mitgewirkt haben 
mögen, im Grunde genommen waren die nach dem Vorbilde 
Ton England und Frankreich zwischen fast allen Kultnistaaten 
abgeschlossenen HandelsvertrHge, welche die drückendsten 
Hemmnisse des Verkehrs aus dem Wege räumten, nur eine 
Folge und AnerkenTumcr dieser Thatsache. Schon seit längerer 
Zeit waren die vielfältigen Verkehrseinrirhtungen, wie die 
Münz-, Mass- und Gewiclitssystenie . das Handels-, Wcchsel- 
und Seerecht in den verschiedenen Staaten immer gleichartiger 
fortgebildet worden; der Ausbau des Eiseubahnnetzes, die Ver- 
mehrung der Dampfschiffe, die Reform des Postwesens, die an 
das Wunderbare grenzende Entwicklung des Telegraphen wurden 
zu den mächtigsten Hebeln des Weltverkehre, wurden immer 
mehr den internationalen Bedürfnissen angepasst und zielten 
darauf hin. das einzelne Land, ja die einzelnen Welttheile für 
den Verkehr zu rein geographischen Begriflen zu gestalten. Es 
charakteri^irt sich dementsprechend die neueste Zeit durch 
eine immer grossartiger werdende Entwicklung des Welt* 
handels. Die Anlage Ton Kapitalien in fremden Ländern, 
vermittelt durch internationale Bankinstitute, erreichte einen 
bedeutenden Umfang. Das Getreide, die W^olle, vor Allem 
auch Kohle und Eisen, die beiden Grundstoffe aller industriellen 
Thätigkeit, wurden zu eigentlichen W^elthandelsartikeln. Aber 
nicht nur diese, sondern auch alle übrigen Gewerbszweige 
empfanden die erfrischende Anregun^j, fortwährende Ent- 
deckungen in Wissenscbalt und Techn^ wirkten mit. und 
nachdem man auch die Krisis von 1857 im Anfang der sediziger 
Jahre Yollstftndig Oberwunden hatte, waren alle wirthschidt- 
lichen Voraussetzungen gegeben, um die Unternehmungslust 
mächtig anzufachen. Dieselbe wurde nur durch die nach einem 
fast 50jilhrigen Frieden in ununterbrochener Folge ausgefoch- 
tenen Krietje niedergehalten und beunruhigt. War doch 
selbst in dem biegi eichen Preussen der Mangel an Vertrauen 
1870 noch so gross, dass von der prenssischen Staatsanleihe 
TOD 125 Millionen Thalem, die zu 88^,0 ausgeboten wurde, 
nur 3 Millionen Thalcr auf der Berliner Börse Nehm er fanden. 
Um so gewaltiger war der Eindi-uck der Schlacht bei Weissen- 
burg. Die Anleihe wurde schnell zu pari vergriflen, unter dem 
Eintluss der raschen und entscheidenden Erfolge der deutschen 
Warten kam die Schöpfun jskraft der ganzen Nation zum lebens- 
Tollen Selbstbewusstsein und veranlasste Projekte auf dem Ge- 
biete der Industrie und des Handelst welche an Grossartigkeit 
sich den militarisdie& Ltistungen wQrdig zur Seite stellen 
sollten. Der Friedensschlüsse die Gründung des deutschen 
Reichs, die Sicheiiing aller politischen Verhältnisse wirkten wie 
die Befreiung von einem Alp, der Jahre lang auf der Geschäfts- 
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weit Europa's prelepen hatte. Dazu kamen aber zwei Finanz- 
operationen , welche dieser Zeit ihren ganz besonderen wirth- 
schaftlichen Charakter aufprägen sollten: die französische 
Kriegsentschädigung und die Vorbereitungen xar £ln- 
fahrung der Goldwährung im Deutschen Rdch. Die 
zeitweise Entziehung und dann die werbende Wiederanlage 
einer Summe von 6 Milliarden (inbegriffen Zinsen und Kriegs- 
kontiibutionen ) musste die eigentliche Börsenspekulation in die 
gi*össte Bewegung versetzen. 

Der Geist des Glücksspiels wurde in unerliihtem Masse 
rege, alle Stände des Privatpublikums betheiligten sich am 
Börsengeschäft, die Sucht, schnell reich zu werden, drängte jede 
andere Rttcksicht in den Hintergrund. Vor Allem yersdiwand 
alle Beachtung der Bedarfiafrage, förmliche Giiloderbanken, 
dai-unter besonders die sogenannten Maklerbanken . wurden 
errichtet zu keinem anderen Zweck, als um vom Airio der 
Aktien neu gegründeter Gesellschaften zu leben, und jedes 
Unternelinien , es mochte noch so sehr den Stempel der Un- 
rentabilität an der Stirn ti*agen, fand gläubige Anbänger, die 
ihm ihre Kraft oder ihr Kapital zur Verfügung stellten. Ein 
interessantes Schlaglicht auf diese Verhältnisse wirft die Sta- 
tistik der Aktiengesellschaften, derjenigen Unter- 
nebmungsform , bei welcher das grosse Publikum am meisten 
betheiligt und auch am meisten der Ausbeutung seitens der 
Giilnder ausgesetzt ist. In Preussen waren bis zum Erlass 
des Bundesgesetzes, betreffend die Kommanditgesellscliaften auf 
Aktien und die Aktiengesellschaften, vom 11. Juni 1870: 
410 Aktiengesellschaften (darunter 5 vor 1800, 16 von 1801 
—1825, 102 von 1826—1850, 295 von 1861—1870) mit emem 
Nominalkapital von 1 026172455 Thalem gegrOndet worden; 
davon waren 66 wieder eingegangen , und es bestanden zur 
Zeit des genannten Gesetzes also noch 344 Aktiengesellschaften 
mit einem Kapital von 991065922 Thalem. Nach dem 
11. Juni 1870 bis zum Schluss des Jahres 1874 wurden 837 
Gesellschaften mit 1429925925 Thalern Kapital gegründet, 
dayon 77 in Liquidation hefindliche Gesellschaften abgezogen, 
bleiben 780 Gesellschaften mit einem Kapital von 1282770925 
Thalern tibng. Im Ganzen waren 1874 noch 1124 Gesell- 
schaften mit 2273836847 Thalern Kapital vorhanden»»). Ab- 
gesehen also von den wieder aufgelösten Gesellschaften waren 
in den 4V2 Jahren mehr als doppelt so viel als in der ganzen 
Vergangenheit gegründet worden, gewiss eine der hervorragend- 
sten und bezeichnendsten Erscheinungen des modernen Wirth- 
schafltelebens. 

Allerdings ist zu beachten» dass sehr viele Grftndungen der 

letzten Jahre nicht eigentlich neue Schöpfungen, sondern nur 
Uebertragungen bestehender, zum grossen Theil blühender 
Etablissements aus den Händen physischer in die juristischer 
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Personen waren. Wenn auch in letzter Linie, so hatte doch 
zu diesem Erpebniss die Bestimmung: des Gesetzes vom 11. Juni 
1870 mit beigetragen» welche den Konzessionszwang für die 
Aktiengesellschaften, wie er bis dahin den Landesgesetzen an- 
zuordnen frei stand und in Preussen gehandhabt worden war, 
anfbob. Die liberale Wirthschaftsgesetzgebung des Dorddeat- 
sefaen Bundes und des Deutschen Reichs löste überhaupt, indem 
sie möglichst rascb nach Einheitlichkeit des Gewerberechts 
strebte, in Anlehnung an die volkswirthselmftlichen Theorien 
und unter Fortentwicklung der preussischen Traditionen in 
wenigen Jahren einen grossen Theil der Bande, welche bis 
dahin noch die wirthschaftlichen Ki'äfte der Nation in Schranken 
zu halten yereucht hatten. 

Stellte der AnfiBchwnng der Gewerbe alle früheren Perioden 
in Sdiatten, so war die mit Nothwendigkelt folgende Krisis 
anJi dne unerhört furchtbare und gewann einen um so 
grösseren Umfani'. als die internationalen Beziehungen lebhafter 
als je irewonlen waren. So unei-schöpflich auch der zu Gebote 
stehende Kapitahoirath zu sein schien, man spekulirte über 
denselben hinaus, selbst der Einfluss der Milliarden war über- 
sdiätzt worden, der Kredit wurde allzu scharf angezogen, und 
plötdich fiel das kfinstliche Gebftnde zusammen. Ursprttnglieh 
eine reine Börsenkrisis, grifT sie doch in jede Gewerbsthfttigkeit 
hinfiber, denn die Konsumtionsfähigkeit vermochte die erzeug- 
ten (iüter nicht mehr aufzunehmen, die künstlich in die Höhe 
getriebenen Arbeitslöhne entsprachen nicht mehr dem Werth 
der Leistungen, viele der rein spekulativen Gründungen hatten 
den Todeskeim von vornherein in sich getragen. Von Oester- 
reich (Mai 1873) ihren Ausgangspunkt nehmend, riss die Krise 
der Zeitfolge nach Italien, Runland, dann Nordamerika (Sept 
1873), Deutschland (seit Oktober 1873), hierauf England und 
im Laufe des Jahres 1874 die verschiedensten Punkte der 
Erde in ihre verderbenbringenden Bahnen hinein. Selbst 
Frankreich, welches durch eine glückliche Vei'kettung von Um- 
ständen davon verechont zu bleiben liotVte, entging den Er- 
schütterungen der Weltwirthschaft nicht, sondern wurde 1876 
ebenfalls davon erffisst Erst 1879 zeigte sich eine leichte 
Wendung zum Besseren. 

Es gibt kein klareres Spiegelbild für den Gang unserer 
materiellen Kultur und des gesammten wiilhschaftlichen Lebens 
als den Eisen verbrauch (vgl. Tab. IX dessen Schwankungen 
auch die soeben geschilderten Ereignisse deutlich erkennen 
lassen. In der ersten Hälfte unserer Periode bleibt er zunächst 
fast unverändert, steigt von 1870 — 1873 reissend schnell auf 
das Doppelte des bisherigen Um&nges, um von 1874 an un- 
unterbrochen EorQeksngehen. Auf den Kopf der mittleren jlhr- 
liehen BerOlkemng des dentsefaen ZollgebietB berechnet, betrog 
derselbe: 
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1865 I 
1866 
1367 
1868 
1869 
1870 



62,8 Pfund 
65.5 „ 



11872 117.8 Pfund 



62,8 
62,9 
71,1 

71,8 



1871 i 92,4 



n 

9 



n 
n 
» 

9 



1873 142,0 

1874 101,2 

1875 97,5 

1876 82,2 

1877 77,0 

1878 73,4 
1879 68, 5Pfund. 

Den Hauptfiaktor des Eisen Verbrauchs bildete seit lan^^er 
Zeit bei weitem der Ei senb n b n]> au . welrhor in der ersten 
HiiHte der siebenziper Jahre mit beberbafter Enorpie betrieben, 
in der zweiten Hälfte bedeutend nncliliess, um erst in jüngster 
Zeit wieder eine grössere Lebbaltigkeit zu gewinnen. Das 
deutsche Eisenbahnnetz»*) belief sich: 

1866 auf 14832 km 
1870 „ 19051 
mit Elsass- Lothringen 1871 „ 21650 

1875 „ 28182 
1879 „ 38302 

Die Zunahme betrug also 

1866-70 4219 km 
1871—75 6532 
1875—79 5120 

und seit 1871 auf die einzelnen Jahre vertheilt: 



n 
n 



» 
ff 



1872 
1873 
1874 
1875 
1876 
1877 
1878 
1879 



946 
1475 
1615 
2496 
1409 
1138 

775 
1798 



km 



Abgesehen von Nordamerika und Russland zeigt kein Land 
der Erde eine ^ileicb schnelle Entwicklung; mit dem .lulii e 1875 
überholte die Ausdehmm^ des deutseben P'.isenbahnuetzcs die 
Länge des frrossbritanniscben und trat somit nach seinem ab- 
soluten Umfang an die Spitze aller europäischen Staaten''-). 
Die Zahl der im Deutschen Reich vorhandenen Lokomotiveu 
stieg von 1869 bis 1876 von 5012 auf 10294« die Zahl der 
Personen-, Gepäck- und Guterwagen in derselben Zeit von 
109882 auf 222689. 

In zweiter Linie war es die Grossinduatrie, welche immer 

mehr sich dem fabrikmässigen Betriebe zuwandte und so nächst 
den Eisenbahnen am meisten Eisen verbrauchte. Man zählte 
z. B. auf dem Gebiete des jetzigen preussischen Staats mit Aus- 
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schluss von Schleswia-Holstein ISGl *'^): 7894 Dampfmaschinen 
aller Art (exkl. Lokomotiven) mit 1(57 79:* Pferdestärken, 1875 
(ia'icgen 28370 Damplinaschinen (exkl. Lokomotiven) mit 
045559 Pferdestärken Auch der zu f^rossem Umfang ge- 
langte Bau von Dampf- und Panzerschiffen verbrauchte ge- 
waltige Quantitäten von Eisen. Ueberhaupt aber ist ja mit 
steigender Kultur auch eine Zunahme des Eisen Verbrauchs in 
der Landwirthschaft, im gesammten Bauwesen, selbst für die 
Bedürfnisse des täglichen Lebens und des Luxus nothwendig 
verbunden. Um^^ekehrt äusserte sich das allgemeine Darniedor- 
lie?en der Geschäfte wälirend der Krisis auch besonders leb- 
haft im Rückgange des Kiseiibedarfs. 

Nach diesem allgemeinen Kinl»lick in die Marktverhältnisse 
der Jahre 1^05—70 ha))en wir die Lage der deutschen Eisen- 
industrie, besunders iu ihren Beziehungen zum Auslande, zu- 
nftchst bis zur Aufhebung der Eisenzölle — Lj^mj^ai^^lS?? — 
zu prüfen, während wir die Zeit der ZollfräSShSteinrai be- 
sonderen Abschnitt vorbehalten. 

Wir entwerfen deuigemäss in Anschluss an die Tabellen 
vni— X zunächst ein GesammtbUd der Situation, das jedoch 
durch «tte späteren Betrachtungen im Einzelnen erg&nzt werden 
wird. Das Verh&ltniss, in welchem das Ausland und 
das Inland sich an der Deckung' fies G^^samnitverbrauchs 
(Tab. VIII) bctheiligte, war für das letztere in unserer Periode 
ein im Ganzen sehr günstiges. Bis zum Jahre 1870 schwankte 
der Antheil der Einfuhr zwischen 12 und 18 % (vgl. Tab. X), 
ein Umfang, bo gering, wie er, abgesehen von den Jahren 1834, 
1886, 1837 und 1864, so lange der Zollverein bestand, noch nie 
gewesen war. Der rapiden Zunahme des Konsums von 1871—73 
vermochte die inländische Eisenproduktion nicht gleich schnell 
zu frdgen, es gingen viele Hestellungen ins Ausland, und der 
Antheil dessellten an der Deckuni,^ fies Eisenverbrauohs stieg in 
diesen auch für die einheimische Produktion so überaus günstigen 
Jahren auf 26, 30 und 33 %. Als dann Ende 1873 die grosse 
Krisis ausbrach, der Eisenkonsum plötzlich zurückging und zu 
gleicher Zeit die Eisenzdlle in einer normirt wurden, dass 
sie kaum noch den Charakter von Schutzzöllen trugen, sank die 
Höhe der Einfuhr wieder bedeutend herab. Die Angaben der 
Tab. VIII und X für die Einfuhr während der Jahre 1^74 — 7<l 
sind jedoch insofern unL'enau, als zu dieser Zeit bedeutende 
Quanta von durchgeführtem Roh- und altem Brucheisen als 
Einfuhr in den freien Verkehr deklaiirt worden sind. Nimmt 
man nach dem Durchschnitt der Jahre 1867—71 an, dass die 
Einfuhr von Roh- und altem Bmefaeisen zum Verbleib 72 % 
ihres C^mmteingangs betrog (vgl. unten S. 105X so verändern 
sich die Angaben in Tab. Vlll wie folgt (die Gewichtseinheit 
» 1000 Zentner): 
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Kiafahr von Roh- und Gesammt- 
altem Bnuheisen Rinwiftinfiihr 



G^ammtbedarf 
(EbM» XL PndvktiM) 



1874 

1875 
1876 



7919 12350 
9028 12498 
8444 11080 



50475 

53086 
48007 



Der Antheil der Einfuhr am Gcsaranitbedarf betrug hiernacli 
1874: 24, 1875 und 187(3: 23 %. 

Diese Zahleu gewinneu Leben und Bedeutuug erst durch 
iliren Vergleich mit den Yerhältnisseii früherer 
Jahre. Es sind zwei Perioden, welche wegen ihres besonders 

raschen industriellen Aufschwungs mit den Ereignissen der 
Jahre 1871 — 73 in Parallele gestellt werden können: die vier- 
ziger Jahre bis 1847 und die Mitte der ftlnfziger Jahre bis 
1858. In jener ei-sten Periode zeigte sich zum ersten Male 
die ganze Maclit der enjzlischen Konkurrenz, welche die Bedarfs- 
steigeining alleiu auf sich nahm, bis zu 52 und 55 % des Ge- 
sammtYerbrmiehs in die .HOhe ging und die einheimische Pro- 
duktion an jeder Aasdehnung verhinderte. 2^|zdem_daiin 
1844 der Zoll auf Roheiseoi eingeführt und die Zölle auf Material- 
eisen bedeutend erhöht waren, deckte 1846 und 1847 die Ge- 
saramteinfuhr noch 46 und 47 ^' „ des Verbrauchs. In der 
zweiten der bezeichneten Penoden, 1854—57, stieg die Einfuhr 
bei gleichgebliebenen Zollen nicht über 39 "/o, und 1873 bei 
sehr erniedrigten Zollsätzen betrug sie nur 33 % des Gesammt- 
bedarfe. Obwohl also die bis zum 10. Oktober 1878 gütigen 
Eisenzölle den Verkehrsinteressen in liberalster Weise entgegen 
gekommen waren, so erzidten sie doch für die einheimische 
Eisenproduktion gflustigere Resultate als die frfiheren sehr 
hohen Zölle. 

Anders stellte sich das Verhältniss nach dem Jahre 1873. 
In jeder der bisherigen Krisen, 1848 und 1858, gerade wie 
nach 1873 war die Einfuhr stärker zurückgegangen als die 
einheimische Produktion; von 1847—48 und 1850 von 47 auf 
37 und 39 % des Gesammtbedarfs (wie 100 zu 78 und 82), 
1858-59, 18G0 und 1861 ?on 39 auf 22, 21 and 23 % (wie 
100 zu 56, 54 und 59). Es erkläit sich diese Thatsache 
daraus, dass bei plötzlichen Bedarfssteigerungen die Einfuhr 
stärker als gewöhnlich herangezogen werden muss, da die Werke 
ihre Leistung nicht schnell genug erhöhen können; nach ein- 
getretener Krisis und bei sinkendem Bedarf kehrt dann die 
Einfuhr auf ihr gewöhnliches Niveau zurück, ja sinkt normaler 
Weise unter dasselbe, da die einheimische Produktion während 
der gttnstigen Jahre äch so ausgedehnt hat, dass sie nun einen 
grösseren Thal des laufenden Bedarfs sa befriedigen im Stande 
ist als vorher. Dazu kommt, dass während der Krisis, beim 
Sinken aller Preise, der vorhandene Schutzzoll ein ver- 
hältnissm&ssig höherer ist als zu günstigen 2ieiten. Auch der 
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französische Handels veitiag trat zwar bei nicht besomleis leb- 
haitein Geschäftsgang der Eisenwerke ins Leben, noch nie aber 
seit 1818 war es vorgekommen, dass wie im Oktober 1873 eine 
freihftndlerische Reform fast zusammenfiel mit dem Ausbnudi 
einer schweren allgemeinen Krisis. So erklärt es sich, dass 
die Einfuhr 1873—76 von 33 nicht tiefer als auf 24 uud 23 % 
(von lOO auf 72 und 09), also langsamer als von 1858 auf 1859 
— Hl zurückging? und trotz Ausbruch der Krisis eine relative Höhe 
einnahm, wie sie seit ISöl ausser in den Jahren 1871—73 nicht 
vorgekommen war. Nur in der ganzen Periode 1840—58 war 
sie noch bedeutender und w&hrend der Krisis 1847 — 50 der 
Rüekgang der Einfuhr ein noch geiingerer als 1878 — 7(3 ge- 
wesen. Dies war jedoch die Zeit des mQhsamen Selbstilnd^ 
Werdens der deutschen Eisenindustrie, die Zeit der Einführung 
mineralischen Bronnmatorials in den Eisenhütten, und es ist 
begreiflich, dass die Kisenpi oduzenten nach Aufhebung bezw. Re- 
duzirung der Eisenzölle seit dem 1. Oktober 1873 durch die 
gestiegene fremde Konkurrenz beunruhigt wurden. Es würde 
ein grosser Irrthum sein, wenn mau daraus, dass der Bruchtheil 
des Verbrauches, welcher Yom Auslände her bezogen wurde, 
während der Jahre 1874--7G geringer war als 1871—73, 
schliessen wollte, dass der Druck der fremden Konkurrenz 
gerade seit der Zollref(»rni von 1873 sich vermindert habe. 
Denn die Konkurrenz des Auslandes bat selbstvei-stiindlich eine 
ganz andere Bedeutung, venu die einheimische Industrie den 
rasch steigenden Bedarf nicht mehr decken kann, als zu Zeiten 
des Ueberangebots gegenüber einer plötzlich verminderten 
Nachfrage. 

Fräich lag eine gleiche Bedrängniss durch die fi-emde 
Konkurrenz, wie sie im Anfang der vierziger Jahre die Zoll- 
reform veranlasst liatte. entfernt nicht vor und dazu kommt, 
dass die Ausfuhr Verhältnisse im letzten Jahrzehnt ganz 
unvergleichlich günstigere waren als damals. Im Jahre 1867 
erreichte zum eiiiten Male seit 1837 die Ausiuhr wieder die 
Hohe von 10 % des Gesammtbedarfs, schwankte von 1868—73 
zwischen 18 und 12 % und stieg von 1874—76 auf 2l, 27 und 
31% oder, mit Abzug desselben Quantums, welches wir ate 
Dürchfuhr oben von der deklarirten Einfuhr subtrahirt haben 
(bezw. 3062, 3469 und 3229 Tausend Zentner), auf 15, 21 und 
25 ®o- Es muss als eine glänzende Rechtfertigung der mit 
Anfang der sechziger Jahre angebahnten Vertragspolitik gelten, 
dass der Export sich noch viel lebüaiter entwickelte als der 
rapide gestiegene inländische Verbrauch. Wfthrend uAmlich die 
Zunahme des leUteren (Tab. IX) von 1865 auf 1873 161 %, 
betrug die Steigerung der Ausfuhr in demselben Zeitraum 
458 ^Iq. 1876 belief sich die Vermehrung des Konsums gegen 
1865 nur noch auf 55 (weniger als 1871); der Export hin- 
gegen gewann gerade nach 1873 eine gaoi unerhörte Aus- 
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dehnunj?, die Zunahme von 18(55 auf 1876 war gleich 068 % 
und mit Abzug der berechneten Durchfuhr 7ö4 n ; niit an- 
deien Worten, während gegen das Jahr 1865 der Konsum im 
Inlande 1873 auf das 2Vx-'i 1876 auf das 1 ' .iache, stieg der Ex- 
port in denselben Jahren auf das 5V«- und lö^^- bezw. 8 Vtfftche. 
m den Jahren 1868 und 69 und dann wieder 1876 überholte 
zum ersten Male seit der Gründung des Zollvereins die Aus- 
fuhr den Import. Freilich war der Ei-satz, den die deutsche 
Industrie von 1874 an für den Stillstand des Absatzes im In- 
lande auf auswärtigen Märkten suchte, nicht der gewinnreichste; 
man kann es den Werkbesitzern wohl glauben, dass sie daselbst 
nicht iveit über und vielfach unter den Selbstkosten losschlagen 
mussten; aber es ist doch ein sehr bedeutender Unterschied, 
ob der vorhandene Ueberschuss völlig unverwendet auf Lager 
bleiben muss und auf die Preise drückt, oder ob man trrosse 
Massen von Waaren über die Grenze absetzen und im Auslande 
konkurriren kann, was ohne irgend einen Gewinn, wenn auch 
nur, um den Betrieb nicht einschränken und damit <lie Goneral- 
kosteu erhöhen oder gar die Anlagen schädigen zu mtlssen, 
nicht zu geschehe pflegt. War es doch von jeher in Zeiten 
des Niederganges der industriellen Thätigkeit gerade die stetige 
Klage der deutschen Hüttenleute gewesen, dass die britische 
Industrie ihre Produkte unter dem Selbstkostenpreise in Deutsch- 
land verschleuderte, ohne dass ihnen selbst ein Mittel zur Ab- 
wehr oder Kompensation zu Gebote stände. Jetzt übten sie 
die letztere in vollstem Masse. Ks gibt eben eine untere (ircnze, 
unter welche der Fabrikant auch in den Zeiten der Krisis mit 
seinen Preisen nicht hinabgehen kann. Und bislang war es 
den Deutschen nicht gelungen, ihren Ueberfluss über die Grencen 
zu bringen, während sie mm sowohl in Folge des von ihnen 
vollzogenen industriellen Fortschnttes als der vertragsmässig 
erleichterten ausländischen Verkehrsverhältnisse die Englilnder 
und sonstigen Konkurrenten auf neutralem Markte staik be- 
drängten. 

Das Resultat, welches sich für die Lage der deutschen 
Eiseniudustne in ihrem Verhältniss zum Auslande im All- 
gemeinen ei'gibt, ist also folgendes: Die fremde Konkurrenz 
im Inlande war bis 1873 eine ungewöhidich geringe, 8ie~s]|rde 
seit 1874 wieder recht lebhaft und wegen der allgemeineii 
Krisis besonders diUckend, wenn aucli bei weitem nicht so 
verderl)cnbnngend wie zur Zeit der vierziger Jahre. Die Aus- 
fuhr gewann seit dem Abscbluss der Handelsverträge eine« 
äusserst rasche Entwicklung und vermochte, da sie gerade 
damals ganz besonders lebhaft zunahm, von 1874 — 76 einen 
gewissen Ersatz für die vermehrte Konkurrenz im Inlande zu 
gewfthren. 

Den Tabellen VIII— X, aus denen wir diesen Schluss her- 
leiten, kommt allerdings wie allen derartigen Berechnung^ 
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nur eine annftbernde Richtigkeit zu, aber zu einem Vergleich 
Diit den früheren Jahren Iterechtitren sie vollständig. Uebcr 
die Alt der Berechnung haben wir uns melu-fach ausgesprochen 
(vgl. z. B. oben S. 39 und Anm. 45); der Hauptfehler der 
Tabelle VI II liegt nicht etwa in der lieduzirung der ein- 
geführten Fabrikate auf die zu ihrer Herstellung erforder- 
liebe Menge Bobeisen; denn die Einlnbr bestand banptsftddich 
ans Robeisen, und ist somit direkt nacbgewieeen. Vielmebr 
erscheint die einbeimisdie Produktion viel zu gering und im 
Verh.^Itniss noch ireringer als für die früheren Jahre, weil 
hier nur das neu zur Verarbeitung gelangte Roheisen, nicht 
aber die grossen und jedes Jahr mehr anwachsenden Quanti- 
täten von verarbeitetem alten Eisen in Ansatz gekommen 
bind. Betreffs der Zuverlubaigkeit unserer statistischen An- 
gaben ist auf das in der Voibemerknng über QneUen und 
Literatur Gesagte zn verweisen und nur daran zu erinnern, dass 
aucb He Einfuhrnachweisungen bis 1876 — abgesehen von dem 
oben annäheiTid korrigirten Fehler in der für den Roheisen- 
import anL^egebenen Zahl - als vollstandie richtig angesehen 
werden mtlssen, während allerdings die Kxportzitfem nicht ganz 
dasselbe Vertrauen verdienen. 

Wenn nun die \'ergleichung der auf Roheisen reduziiten 
Gesammteinfiibr mit der einbeimischen Hocbofenindustrie, die 
Beantwortung der Frage, in wie weit das im Inland verbraucbte 
oder verarbeitete Eisen aus einheimischen oder fremden Hocb- 
öfen stamme, das beste Mittel ist, um in einer einzigen Zahlen- 
reihe das Verhältniss der eigenen Eisenindustrie zu ihren aus- 
ländisrhen Konkurrentinnen , klarzustellen und auch insofern 
eine Bere( hliinmi: hat, als ja jede, auch die nicht aus Kolieisen 
bestehende Eiuluhr der Hochofenindustrie wenigstens indirekt 
Konkurrenz macht, so reicht dieselbe doeb nicbt bin, um ein 
vollständiges Bild der Sachlage zu geben, und bedarf der Ei> 
gftnzung durch speziellere Angaben. 

Nur in einer Beziehung geben die Tabellen VIU und IX 
noch einen interessanten Aufschluss, indem sie die Ein- und 
Ausfuhr aller Arien von verarbeitetem Eisen derjenigen von 
Roh- und altem Brucheisen gegenüberstellen. Sie zeigen, dass 
die Einfuhr des letzteren seit 1847 die der Fabrikate ununter- 
brochen abertraf, während für die Ausfahr das urogekebrte 
Yerbältniss statt&nd. Aucb überscbritt die Fabrikatemlbbr 
bis 1871 nicbt den Umfang von 1844, wäbrend der Roheisen« 
import mit gewissen Schwankungen in ununterbrochenem Steigen 
beLTiften blieb. Schon hieraus ercribt sich das üebenviegen 
der Eisenverarbeitung Uber die Kiseiij»niiluktion in Deutschland 
und das ganz vej-schiedene Verhältniss beider zur au>;l indischen 
Konkurrenz, welches wir sogleich näher beobachten worden. 

Die Einfuhr- und die Produktionstabellen lassen sieb 
Jede fOr sieh genommen (vgl. Tab. XI und XII) — 
fm*^«bcm (11) m. 4. «- 8«for* 11 
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mr Erkenntniss des Einflusses der Zollgesetzgebung nur schwer 
verwerthen. Sie geben für die meisten Artikel das uns schim 

bekannte Bild einer langsamen Zunahme der Einfuhr sowie 
fler einheimischen Produktion bis 1870, das einer plötzliehen 
Steigerung beider bis 1873 und seitdem für die meisten Artikel 
(las eines ununterbrochenen Rückganges oder Stillstandes, Nur 
lässt die gleichmässige Entwicklung der Produktiousthätigkeit 
Iris 1870 daiatif schliessen, dass die fremde KoDkarrenz adi 
nirgends zu lebhaft fühlbar machte, nnd kann man femer auch 
annehmen , dass betreffs deijenigen Artikel . deren Einfuhr 
wahrend der höchst iinorünstiiren .Talire 1874 — 7t> noch beträcht- 
lich stieg, man es mit einer wirklich drückenden Konkurrenz 
zu thun hat, während umgekehrt eine solche da ausgeschlossen 
seheint, wo die Pi-oduktion während dieser Zeit noch au Um- 
fang zunahm. 

Das letztere war der Fall fbr die Fabrikation ven StaU, 
Draht, Schwarzbleeh und Winkeleisen, woranf wir sp&ter zurftek- 
kommen; über die Einfuhrverhältnisse gibt folgendei Vei-gleich 
der Durchschnittszahlen für 1872 73 und 1874 75 Auskunft 
Das Jahr 1876 lassen wir hierbei unbeachtet, weil damals die 
Einfuhr mit Rücksicht auf die bevorstehende Zollbefreiung der 
meisten Artikel ungewöhnlich zurückgehalten wurde. Die Ein- 
fuhr in den f r e i e n V e r k e h r ^ '^j betrug bei einer Gewichts- 
einheit Ton 1000 Zentnern: 



. 1 


1 

' 1872 7o 


... 

1874/75 


ist:* ::. Xh- odor 
Zunahme Rügen 


. _ _ _ _ 






1872^3 100 




13 102 


11 31b 


8(3 


(mit Abzug dsr berechneten 












8 208 


62 






358 


36 


(mit Abmg der berechneteB 












268 


27 


Sdmüedeeisen (vom 1. Okt. 1873 








ab einschL Fafoneisea) . . . 


693 


25:3 


87 




563 


155 


27 


Winkeleisen 


295 


146 


49 


Stahl 


116 


108 


93 




388 


155 


89 




34 


64 


188 




54 


42 


77 




S6 


4 


15 


FBogMshaaren, Ankerketten . . 


81 


88 


106 


Eisen, roh vorgeschmiedet, ganz 
grobe, giobe Waaren .... 








1240 

m 


786 
81 


63 
75 




12 


14 


116 




0,35 


0^«9 


82 




1,37 


26^94 


1998 


Lokomotiven und Tender . . . 


84 

29 
786 


91 


108 


24 
811 


88 
119 


987 8M8k 


896si«€k 


39 
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Kine bedeutende Steigerung der Einfuhr fand also 1874 75 
gegen 1872 78 statt bei Gewehren und Weissblech, eine ganz 
geringe bei feinen Wuareu, Lokomotiven und Tendern. Ma- 
schinen, Pflugschaar en und Ankerketteo. Ein Zusammenhang 
mit der Zollraform toii 1873 kann jedoch für die gesteigerte 
Einlohr von Gewehren und feinen Waaren nicht konstmirt 
werden , da die Zölle auf diese Artikel seit 1 865 unverändert 
blieben. Für Lokomotiven und Tender aber lieirt eine Steigerung 
der ausländischen Konkurrenz überhaupt nicht vor. da gerade 
während der Jahre 1874 — 75 der Eisenbahnbau in Deutschland 
und somit auch der Bedai-f an Betriebsmateiial im Gegensatz 
zu allen anderen Industriezweigen noch stark zunaiim (vgl. oben 
S. 156). 

Einen tieferen Einblick in die Besiehungen zwischen der 

in- und ausländischen Eisenindustrie gewähren indessen alle 
diese Zahlen erst, wenn Einfuhr und Produktion zu einander 
in V erhält niss «gesetzt werden, wie dies in de» folgenden 
Zusammenstellung 'jeschieht. Wir vei"Stehen hierbei unter 
„Gesanimtbedai-f"* die Summe von Einfuhr und inländist^lter 
Produktion und berechnen den Antheil, welchen beide an der 
Deckung dieses Gesammtbedaift genommen haben. 

1. Eisenerze*^). 



1865 
1807 
1860 

1871 

1872 

i«7a 

1874 
1875 
1876 



22 255 
22081 
90964 

hO 936 
57 291 
47 756 
^1 762 
47 451i 



2. 

II 



Roheisen (Masseln). 



16,1 
10^ 
12,0 
22,* 
24,3 
24.1 
22,s 
23,4 
24,1 



8587 
2388 
8794 

8809 

12 395 

13 809 

10 »;jv4 

12 127 
11422 



<^3,r. 
89,5 
88,0 
77,2 
75,7 
76.» 
77,7 
76,6 
75,9 



1 


1 

Gesammt- ' 
1 bedarf | 
1 


1 


AnHu 


ü dar 




Jahr 

1 


Einfuhr 


Produktion 


* 

» 


pZt 


Tausend Ztr. 


pZt. 


Tausend Ztr. 


y, 

1865 61 280 


1,« 


1012 


98.4 


60 26S 


1867 


1 68 446 




3157 


95,i 


65 289 


1869 


, 86 5o5 


5,6 


4 859 


94,4 
94,t 


81676 


1871 1 


92 761 


5,8 


5 400 


87 361 


1^2 


125 564 


6,1 


7 651 


93,^ 


117 913 


1873 


, 132 761 


6,9 
<s 


9210 


93,1 


123551 


1874 


101 700 


4960 


95,4 


100749 


1875 


! 99 025 i 


4,i 


4418 


95,6 


94607 


1876 


96190 




ä951 


96,0 


94239 



18 668 

19 743 
27140 

29 830 

38 541 
43 482 
37 127 

39 6:^5 
36030 



11* 



Digitized by Google 



164 



UL 4. 



Die vorstehenden Angaben der dritten Spalte über das in 
den freien Verkehr getretene Roheisen, welche aus den amt- 
lichen Listen entnommen sind, können insoieru nicht als ver- 
gleichbar aogeeehen werden, als 1) bis zum Jahre 1871 das 
eingeführte idte Bnicheisen in einer Zahl mit dem eingeführten 
Rohdsen zusammengefasst ist und 2) seit dem 1. Oktober 1873 
unter den Einfuhrziffern erhebliche Quantitäten der Durchfuhr 
mit enthalten sind. Wir müssen suchen, beide Fehler möglichst 
gut auszumei-zen und, nachdem dies geschehen, die voretehende 
Tabelle entsprechend zu korrigiren. 

Zu diesem Zwecke wäre zunächst zu konstatiren, welche 
Quantitäten Ton BmeheiBen anter der Einfuhr von Roh- nnd 
Bracheisen in den freien Verkehr zu der Zdt enthalten waren, 
während deren beide getrennt nachgewiesen wurden. 

Einftthr in den freien Verkehr 

— in je tausend Zentnern — 

1) Hob- und altes S) Altea Brach- 8) PtOEentverbftll» 
Bnicheiseii eisen niss des zweiten 



zum ersten 

1872 132&1 856 6 

1873 14861 1052 7 

1874 10981 351 3 

1875 12492 365 3 

1876 11673 250 2 

1877 10822 285 2 

1878 9693 533 5 

1879 7 76Ö 437 5 

1880 2S19 57 2 



Die Mengen lies eingeführten alten Brucheisens waren 
also verhältnissmässig sehr gering, und wird man nicht weit 
fehlgreifen, wenn man fllr die Zeit 1865—71 den DorehBChiiitt 
der neun Jahre 1872—80 mit 4 % des eingefllhrten Roh- und 

Brucheisens für den Import des letzteren allein annimmt. 

Schwieriger ist es, die Roheisendurchfuhr seit dem 1 . Okt, 
1873 anzugeben. Dass seit dieser Zeit der grössere Theil der 
Durchfuhr als „Einfuhr in den freien Verkehr" auf^iezeichnet 
worden ist, kann gar keinem Zweifel unterliegen und ergibt 
sich aufs Deutlichste aus der Abnahme der zur unmittelbaren 
Durchfuhr deklarirten Mengen Roheisen. Dieselben betrugen: 

1872 1091872 Ztr. 1875 37 903 Ztr. 

1873 941225 , 1876 49649 „ 

1874 42523 , 1877 23460 . 

1878 11751 Ztr. 

Audi harte 1874 der Niederlageverkehr f&r Roheisen voUstandig 
auf. Mit dem Zoll fiel eben die Nothwendigkeit fort, ein- und 
durchzufahrendes Eisen zu trennen, man konnte Alles als Elnfiihr 
deklariren und nachher doch ohne Schaden wieder ausführen. 
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Wir müssen also suchen, die Höhe der Durchfuhr durch 
einen Vergleich mit den Vorjahren zu bestimmen. Der Ge- 
sammteingaug von Koheisen, d. h. der Eingang in den freien 
Verkehr, znr nnmittelbaien Durchfuhr und auf Niederlagen 
und das PnnentTeriiftltiijsi des Eingangs in den Ikeien Verkehr 
beiw. der Durchfuhr zu jetiem belief sich wie folgt: 

Genummtoingang Einfahr warn Ycr- DurcMohr 
(tejtlUMoi Rn.) UfllbtePiMMlM In PNMvIn 



1867 3032 77 2S 

1868 8 967 67 88 

1869 5067 74 26 

1870 6438 71 29 

1871 11849 75 25 
1«72 14399 86 U 
1873 14696 93 7 



Das Verhftltttiss des Gesanunteingangs zu dem im Inlande 

bleibenden Eingang nnd somit auch das der Ein- znr Durch- 
fuhr war hiemach von 1867 — 71 ziemlich konstant, 1872 und 
1873 nahm der Einganp: zum Verbleib aber viel schneller zu 
als die Dui-chfuhr, und erklärt sich dies aus der plötzlichen 
Steigerung des Bedarfs an Roheisen, die gerade in Deutschland 
eine besonders lebhafte war. Es lässt sich aber annehmen, 
dass von 1874 an wieder der Antheil der Durchfuhr seine 
nonnale HOhe erreichte, wie denn auch die alleimtisten an- 
deren EisenarCikel 1873—76 eine bedeutende ßiiOhung der . 
Durchfuhr bezw. ein Sinken des Eingangs zum Verbleib im Ver- 
gleich zum Gesammteingantr zeigen. So betinig z. B. der Ein- 
gang zum Verbleib in Prozenten des Gesammteingangs ÄUr 





Schmiede- 


Winkel- 


Platten and 


Rohren 




eisen 


eisen 


Bleche 




1872 


35 


69 


54 


29 


1873 


62 


82 


66 


58 


1874 


52 


68 


50 


55 


1875 


52 


35 


45 


47 


1876 


40 


60 


38 


34 



Wir werden also die beiden Jahre 1872 und 1873 als Aus- 
nahmen ansehen müssen und den Durchschnitt der Jahre 1867 — 
71 (72 " o der Gesamniteinfuhr als Eingang zum \'erbleib, 28 
als Durchfuhr) auf die Berechnung für die Jahre 1874 — 76 an- 
zuwenden haben, wobei wir freilich uns bewusst sind, nur an- 
nähernd richtige Grössen zu erhalten. Ftü* 1873 ist die Durch- 
Aihr beaw. der Geaammteingang der ersten drei Quartale nicht 
besonders naebgefriesen, und wird man am besten die als Ein- 
fuhr deklarirte Dnrehliihr des letiten Quartals als zu wenig 
bestimmbar ganz ausser Acht lassen. 
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Nach diesen Grundsätzen bearbeitet (wobei zu bemerken 
ist, dass der Gesammteingang von Roheisen 1874: 10634 060 — 
1875: 12165283 — 1876: 11 470683 Zentner betrug), ver- 
ändert sich unaere Tabelle wie folgt: 



2. Roheisen (Masseln). 



Jahr 



Gesamnit- 
bedarf 



ItTaasend Ztr.|| pZt 



Einfuhr 

Taosend ZtrJ 



1865 



22111 
21 987 
30 782 
38287 
50 936 
57 291 
44784 
48 394 
44289 



1865 


2043 ' 


1867 


2498 


1869 


3 284 


1871 


5 076 


1872 


6353 


1873 


6177 


1874 


7191 


1875 


7158 


1876 


7687 


1867 




1869 


■ 


1H71 


9 083 ! 


1872 


102:^6 


187a 


12 ;;36 


1874 


12 229 


1875 


9 529 


1876 1 


7 614 




5. 


1867 


647 ; 


1869 


927 ;i 


1871 


1846 1; 


1872 1 


2105 


1873 ' 


1 551 


1874 


1 802 


1875 


1 2 474 


1876 1 


2700 



15,5 

10,i 

11,8 

23 
24^ 
24,1 
17,1 

18,1 

18,6 



2,5 
1,8 

2,01 

1,5 
1.» 



<\]itheii der 

ü Produktion 

pZt TMiBend Ztr. 



3443 

2 244 

3 642 
8 457 

12 395 
13809 
7657 
8759 
8259 



8. Stahl. 



52 
46 
58 
57 
108 

m 

106 
110 
79 



84,5 

89,8 

3S,-.> 

77 

75,7 

75,9 

82,9 

81,9 
81,4 



97,5 

98,2 

98,3 

98,9 

98,3 

97,w 

98, 

98,5 

98,7 



4. Eisenbahnschienen. 



1,0 

1,4 

1,4 
0,17 



48 
46 

102 

284 
S91 
172 
139 
14 



99,0 
97,8 
92,8 
98,6 
98,6 

99,83 



Eisen- und Stahldraht'-^^). 



2»* 

2,1 

1,8 

1,8 



14 
20 
85 

51 
56 
39 
44 
50 



97,9 
97,9 
98,s 
97,6 
96.4 
97,9 
98,2 
98,8 



18668 

19 748 
27 140 
29 830 

38 541 
43482 
87127 

39 635 
86030 



1991 
2 452 
3226 
5019 
6245 
6058 
7 085 
7048 
7558 



8981 
10002 
11445 
12 vr^ 
9 390 
7600 



633 
907 
1821 

2 054 
1495 
1763 
2 430 
2650 
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6. Schwarzblech und Stahlblech. 

(P'ür Einfuhr ist hierher >Kisen- und Stahl-Blech und -Platten", („auch 
gefirnisst und polirt**), jrerechnet worden, für die Produktion aber sind die 
f,8chweren Platten*' nicht mitgezahlt worden, so die letztere zu 

niedrig eracbeiBt) 



1 

> Uesammto 
Jahr , bedarf 

Tausend Ztr. 



1867 ^ — 






1871 1 


1 1940 


1872 


2 522 


1873 


2 350 


1874 


2 304 


1875 


2467 


im 


2262 


1867 




1869 




1871 


•2:39 


1872 


20-1 


1-7 : 


154 


1874 t 


201 


ibv> 1 


2U 


1876 


195 



Antheil der 

Einfuhr 
pZt Tausend Ztr. 



lYoduktion 
pZt Tausend Ztr. 



5»^ 

10,5 
21,7 

5,3 
4,1 



W,5 
28,0 
13,3 

24,3 
36,0 
84^ 



34 
35 
III 
265 
511 
177 
133 
93 



7. Weissblech. 



4 
6 

21 
47 
20 
50 
77 
67 



94^ 

89,6 

78.3 
92,4 
94,7 
95,» 



91,5 

77,0 
86,7 
75,7 
64,0 



1829 

2 257 

1 839 
2127 

2 m 

2159 



218 
15.S 
1:34 
151 
137 
128 



8. Gezogene Röhren. 



l>i(>7 






2:3 






lo6H 






13 






1871 


97 


56 


55 


44 


42 


1872 


151 


66 


S9 


84 


62 


1878 


198 


64 


127 


86 


71 


1874 


159 


51 


81 


49 


78 


1875 ! 


131 


62 


Sl 1 


88 


50 


1876 


183 


1 36 


4Ö 


64 


85 



9. Winkeleisen, [-Eisen, einfaches und doppeltes 

T-i^iseu. 

(In derProdnktioiiMtatiitik als Profileisen m BanEweefcen, BrAcken ele. 

aacbgewiesea.) 



Ib71«) 


1385 < 


. 1872 


1991 


187;; 


2230 Ii 


1874 


2058 


1875 


20K4 


1876 


2182 



8,1 
19,5 

5,8 



118 
161 

171 
121 
43 



9M 
9M 

91,7 

94.t 
98,1 



1217 

1 h'30 
1Ö02 
1897 
19t?? 
2139 
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Die übrigen Produkte der EisenindusUie, insbesondere die 
dor Giesaereiflii aind entweder toat die Eiiirahr und fHi die 
PtodnktioB in Kategorien nachgewieeen, welebe sieh nidit 
decken, uid können daher auch nicht speziell verglichen werden ; 
oder es existirt für dieselben, wie z. B. für die Produkte der 
Kleineisenindustrie und für die Maschinen Oberhaupt keine 
Produktionsstatistik. Für diese Artikel bleibt nichts übrig als 
die Produktions- bezw. die Einfuhmachweisungen je fui sich zu 
prüfen, wie dies für die letzteren bereits oben S. 1(32 geschehen ist. 

Den Einfluss der Zollgesetzgebung in d«! n&chstvorstehenden 
Tabellen zu erkennen, ist wegen der mitwirkenden, tiefsdmden 
allgemeinen wirthschaftlichen Bewegungen der von uns behan- 
delten Periode nicht ganz leicht. 

Die zweite Hälfte der sechziger Jahre Jahre verlief zwar 
sehr ruhig, aber gerade für diese Zeit war eine gleich aus- 
gedehnte Gegenübei-stellung der Einfuhr und Produktion wie 
für 1871—1876 nicht möglich. Die Jahre 1871-1873 müssen 
wegen des zu dieser Zeit rapide steigenden Bedarfs von vorn- 
herein als ezzeptioneU angesenen werden, und nichts wftre ver- 
kehrter, als die gesteigerte Einfuhr dieser Periode auf die 
Herabsetzung der EisenzOUe im Jahre 1870 zurückzuführen. 
Die Preise wurden auf eine Höhe getrieben, dass selbst zu ge- 
wöhnlichen Zeiten prohibitiv wirkende Zölle ihre Bedeutung 
verloren haben würden. Die Zoll reform vom Oktober 1873 endlich 
traf mit dem Ausbruch einer allgemeinen Krisis fast zusammen, 
und diese ei-schütterte gerade die Eisenindusti ie auf das Furcht- 
barste. Während einer solchen Zeit wird bei dem allgemeinen 
Mangel an Absatz die innere wie die «usw&rtige Konkurrenz 
auf das Aeusserste angespannt, der Export aller Länder mög- 
lichst forcirt, der Eiiifluss der ausländischen Mitbewerbunsr 
doppelt heftig empfunden und beklagt, wie wir letzteres bei 
Besprechung der ReichstagsverhandJungen kennen gelernt haben. 
In der That ist es unter solchen Umständen oft nicht leicht, 
das Mass des Einflusses der inländischen und der auswärtigen 
Konkurrenz zu bestimmen und auseinander zu halten. Indessen 

Sben die vorstehend entwickelten Tabellen einen sehr guten 
nblick in das Verhältniss beider zu einander; sie lassen 
zwar nicht unmittelbar die Schwei-e und den Druck der Kon- 
kurrenz, wohl aber den Umfang erkennen, bis zu welchem die 
Pi-oduktion durch die Einfuhr oder umgekehrt diese durch 
jene zurückgedrängt worden ist. Ein direkter Vergleich der 
Konkurrenzverhältnisse der Jahre 1874 — 187G mit denjenigen 
der Periode 1871—1878 wttrde nun ein ganz schiefes Re- 
sultat ergeben, eher eignen sich die Jahre 1865—1870 dazu. 
Jedenfalls müssen wir als normalen Hergan u die oben ge- 
fundene Regel betrachten, dass während einer Krisis, welche 
einem allgemeinen Aufschwung folgt, mit Rücksicht ^uf die 
erfolgte grosse Ausdehnung der inländiseheu Tioduktionsfähig- 
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keit die Einfuhr stärker als die Produktion zui-ückgeht, 
bezw. dass der Antheil der Einfuhr an der Deckung des 
Bedarfs sich gegen die Zeit der geschäftlichen Prosperität 
verringert. 

wir kennen dies aocfa bei sämmtlieheii Artikeln mit 
aUfllniger Aumahme des Weissbleehs beobachten. Eine be- 
deutende Konkanens des Aaslandes fluid aber ausserdem fort- 
dauernd für gezogene Röhren und eine zwar geiingere, aber 
doch noch recht beträchtliche fttr Roheisen statt. Sehr massig 
war sie für die Fabrikation von Schwarzblech und Winkeleisen 
0 und für den Erzbergbau, ganz unbedeutend ftu* Stahl, Schieneu 
und Draht. 

Diesem trodcenen Inhalt der vorliegende statistisehen 
Einfuhr- und Produktionsnachweise müssen wir suchen, gleich- 
sam Fleisch und Blut, d. h. einen anschaulichen und lebendigen 
Inhalt zu Terleihen, indem wir die einzelnen Zweige der Eisen- 
industrie von der Ei-zgewinnung an bis hinauf zum Maschinen- 
bau in ihrem Verhältniss zum knnkurrirenden Auslände p:enauer 
beleuchten. Dabei vermag die Kisenenqußte von 1878 wesent- 
liche Aufklärungen über die verschiedensten Einzelheiten zu 
geben. Die eigentliche Grundlage unserer Untersuchung aber 
müssen die statistischen Aufnahmen bleiben, deren Objektivität 
jeden&lls unzweifelhaft ist und deren Zuverlässigkeit — bis 
1876 auch für die Einfuhr — eine b^edigende genannt 
werden kann. — 

Deutschlands Eisenindustrie bemht auf einem grossen 
Reichthum von Eisenerzen, zum Theil von vorzüglicher 
Qualität, man kann mit Sicherheit annehmen, dass es in dieser 
Beziehung hinter keinem seiner Konkurreuzländer beträchtlich 
nurttdoBteht, und die yerhältnissmässig unbedeutende Eneinfnhr, 
unter welcher abrigens noch die ganze Durchfuhr inbegriffen 
ist, entspricht dieser Situation. 

Jedoch steht T)eutscbland darin Grossbritannien iie^ienüber 
in Nachtheil, dass einige seiner wichtigsten Eisenreviere wie 
Nassau , das bie^ener I.and , Lothringen und Luxemburg von 
den Kohlengebieten in /ienilicher Entfernung liegen, und dass 
seiue Thon- und Kobleneiseusteine in den gi*ossen Steinkohlen- 
becken nieht in ausreichenden Mengen auftreten. Sodann 
machte das Terbältnissmässig geringe Vorkommen von phosphor* 
freien Ei-zen, die bei dem lebhaften Aufechwunge der Bessemer- 
Stahlindustrie ein sehr gesucliter Artikel \vurdcn. grössere Be- 
züge aus Elba. Alirier. Spanien und Galizieu zur Mischung mit 
den einheimischen Erzen erforderlich. So kamen z. B. 187(> 
von der Gesammteinfuhr (3950 Tausend Zentner) allein über 
die niederländische Grenze, also meist aus den drei ei'st- 
mannten Landern 2346 und aus OeBterreich 924 Tausend 
Zentner. Indessen waren alle anderen, in grosserem UmCuig 
Stahl produzirenden Länder gleichfUls auf derartige Er- 
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gänzungen ihrer Erzvonäthe angewiesen , Grossbritannien 
jedoch, dessen Rotheisenerze in Cumberland sich durch ihren 
geringen Phosphorgehalt auszeichnen, etwas weniger als Deutsch- 
land. An Spatheisensteinen , welche ein vorzügliches Material 
zur Spiegeleisendarstellung liefern, ist umgekehrt Deutschland 
weit reicher als Grossbritannien. Und auch das Spiegeleisen, 
welches seinen Haupterzeugungsort in dem Siegerlande hat und 
von da nach allen Ländern versandt wird , ist bekanntlich fQr 
den Bessemerprozess von grosser Bedeutung ^^•). 

Ein direkter Vergleich zwischen den Erzschätzen in den ver- 
schiedenen Ländern lässt sich schwer anstellen; hingegen ge- 
winnt man einen sehr guten Einblick in ihre Situation in 
dieser Beziehung aus einem Vergleich zwischen der von ihnen 
benöthigten Einfuhr und ihrer Produktion. Es betrug in je 
Tausend metr. Tonnen die Erz-Einfuhr und -Produktion sowie 
das prozentuale Verhilltniss der ersteren zur Summe beider 
(dem Gesanimtbedarf) in den zwei wichtigsten Konkurrenz- 
ländern Deutschlands^^''), in 





England 


Belgien 


Einftihr 


Produktion 


Prozeotantheil 
der Kinftihr ^ 


Einfuhr 


Produktion 


PrOMtiUath«il 
dar Einfahr 


1869 


1 

las 


11693 


1,1 


552 


628 


46 


1871 


329 


16596 




594 


697 


46 


1872 


S14 


16 850 


4,6 


790 


750 


51 


1878 


983 


15 827 


5,8 


7:39 


503 


61 


1874 


706 


15 082 


4,8 


739 


527 


59 


1875 


466 


16 074 


2,8 


804 


365 


68 


1876 


686 


17111 


3,s ^ 


671 


2(39 


71 

*• 



Danach bezog England, abgesehen von den Jahren 1873—1874 
pro rata etwas weniger fremde Erze — die wohl ausschliesslich 
aus Bessemererzen bestanden — als Deutschland. In Belgien 
dagegen erlitten die Grundlagen der dortigen Eisenindustrie 
seit einiger Zeit eine vollständige Verschiebung, die Erzr 
Produktion nahm beständig ab, die Einfuhr deckte einen immer 
grösseren Theil, 1870 schon fast ^ 4 des gesamniten Bedai-fs, 
während noch ca, 15 Jahre zuvor die Provinz Namur allein 
ungefähr dasselbe Quantum geliefert hatte. Und zwar kam 
die Einfuhr hauptsächlich aus dem deutschen Zollgebiet. Nach 
der belgischen Statistik wurden 1876 von den 671 Tausend 
Tonnen Erz: 515 aus dem Grossherzogthum Luxemburg, 70 
aus Frankreich, 46 aus Preussen, 24 aus Spanien und 8 Tau- 
send aus Algeiien bezogen. Für den Bezug spanischer und 
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algeiix'lior Krze war Belgien ebenso wie England tlurch seine 
iTiaritinie Lage einigennassen begünstigt; aber vergeblich hat 
man während der Eisenenqu^te den Nachweis versucht, dass 
die Grundlagen der belgischen Eisenindustrie bessere seien als 
2. B. die der benachbarten deutschen Distrikte ünd be- 
treffs des englischen Erzbergbaues darf nicht unerwähnt bleiben, 
dass seine Selbstkosten durch die den Gi-undbesitzern zu gut 
kommenden Royalties l^erleutend erhöht werden. Dieselben 
betragen 2 3 sh. pro Tonne Erz, was bei einem Preise von 
12— 14sh. einem Aufschlage von 14 — 25 Proz. gleichkommt 
Der deutsche Eisenerzbergbau ist von Steuern durchaus nicht 
belästigt und wurde in der Enquete ciuadi Ucküch koustatirt, 
dass derselbe sich durch die Gesetzgebung naeli keiner Richtung 
beschwert erachtete i^*). 

Aus den Verhältnissen iu Belgien erklärt sich die auf- 
fallend lebhafte Steigerung der Ürzausftihr in Deutschland 
(vgl. Tab. Xn Spalte 1, 2). Es gingen nach der deutschen 
Statistik 1876 Yon den Oberhaupt ausgeführten 13418 Tausend 
Zentnern Ober die Grenze von 

Belgien 13 109 Tausend Zentner 
Frankreich 208 „ „ 
Oesterr^ch 72 ^ „ 

Kein Land der Erde ausser Spanien hat eine gleich «nx)sse 
Erzausführ aufzuweisen als Deutschland, und mit Rücksicht 
auf die soeben izenannte Veranlassung dieses Exports erscheint 
es doch etwas voreilig, gerade sie als Symptum oder Eolge der 
scUechteii Lage der deutschen Hottenwerke anzusehen ^^*), 

Während ein Vergleich zwischen der Erzproduktion der 
einzelnen Länder wegen des verschiedenen Eisengehalts der 
Erze kein zutreffendes Bild vom Stande ihrer Eisengewinnung 
ergeben würde, zeigt die Roheisen Produktion dieselbe 

auf das Deutlichste. Und nimmt man noch die Kohlen- 
förderung, nächst dem Erzbergbau die wichtigste Grund- 
lage der Eisenindustrie, hinzu, so gewinnt man nicht nur einen 
Massstab für die Bedeutung dieser letzteren, sondern für die 
Entwicklung der gewerblichen und industriellen Verhältnisse in 
den einzelnen Ländern überhaupt. Die Kohlen- und Roheisen- 
Produktion stellte sich im Jahre 1873 wie folgt 
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Produktion der Erde. 
1. Kohlen. 



Namen 
der Länder 



Produktion 



Großsbritannien 

Deutsches ZoUgel>iet . . . . 

Frankreich 

Belgien 

Oesterreich 

Ungarn 

Schweden 

Russland 

Italien 

Vereinigte Staaten" von N.-A. 

Spanien 

Portugal 

Canada 

Australien 

Indien 

Andere Länder 



in Tonnen 
ä lOOOKilogr. 



129 049015 
4*) 145 193 
17 4M5 785 
15 778 401 
10 269 M20 
1 634 254 
52 54;^ 
1 171 907 
97 000 
41 268 500 
579 120 
18 288 
3S7 800 
1 016 000 
50^ OOO^ 
1547 049 



48,3 

17,3 

6,5 

3,<i 

0,6 
0.02 
0,5 
0,03 
15,5 
0.:i 
0,01 

0,^ 

0,4 

0,s 

0,6 



Anzahl 
der 
Bewohner 



o ~« 



S 



e o 



31 801 912 
41 330 000 
36 102 921 
5 087 105 

35912 755 

4 250 402 
71 174198 
26 811584 
38 925 598 
16 588 863 

3 990 570 
3718745 

4 438 000 
266 047 700 
804849 647 



e • 



4058 
1114 
484 
3102 

331 

12 
16 
4 

1060 
35 
5 

104 

228 
2 
2 



Summa: 



267 008 675 



1391 030 000, 193 



2. Roheisen. 





6 671 514 


44,3 1 


81 801 912 


209,8 


Deutsches Zollgebiet. . . . 


2 240 575 


14,9 


41 .3.30 000 


50,4 




1 36»i971 


9,1 


36 102 921 


37,3 




607 373 


4,0 


5 087 105 


119,4 




371 039 
163468 


2,5 

1,1 


1 35 912755 


14,« 




384 661 




71 174 198 


5,4 




346 091 


2,3 


4250402 


81,4 


Vereinigte Staaten von N.-A. 


2 601 528 


17,s 


88925 59M 


66,8 




74 61.S 


0,5 


26811584 






56 462 


0.4 


16 .588 863 


8,4 




7 112 


0.05 


2669147 


2,6 




20 320 




1 3718 745 


5,4 




9144 


0,1 1 


33110503 


0,3 


40 640 


0,:j ' 


765 109 497 


0,05 




26 416 i 




203 300 000 


0,1 




6^ 9.-)6 


0.4 


25 536 600 




Australien 


10160 


0,1 


4 438 000 


I 2,8 


Andere Länder 






45162 170 




Summa: 


15 067 048 


1 


^ 1391 030 000 


1 10,8 
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Diese Zahlen lassen einerseits das bedeutende Uebergewicht 
Grossbritanniens, andrerseits aber auch den hohen Rang er- 
kennen, welchen iieuUschlands Kohlen- und Eiäenindusthe den 
anderen Lftndern gegenüber, so weit sie flberiiaapt zu der pio- 
duzirenden Groppe gerechnet werden können» einnimmt. Ab- 
gesehen von Grossbritannien steht ihrem absolnten Umfange 
nach Deutschlands Kohlenproduktion an erster und seine Roh- 
eisenerzeujninj; gleich nach Nordamerika an zweiter Stelle. 
Hingegen folgt nach der auf den Kopf der Bevölkerung ent- 
fallenden Produktion in beiden Beziehungen zuniiclist Belgien 
direkt hinter Grossbritaunieu , und wird nach dieser Be- 
reehnungsart der Umfang der deatsehen vnd nordamerika- 
nischen Eisengewinnung auch von derjenigen Schwedens flber- 
troffen. 

Wahrend aber die deutsche Kohlenproduktion die gleiche 
Bedeutung gegenüber den anderen Ländern schon lange gehabt 
hatte, datirt die grosse Entfaltung der deutschen Roheisen- 
Erzenininc: erst au» jüngerer Zeit. Bis \SC)S war dieselbe von 
der fianzüssischen Eisenproduktion ubertrulien worden, und 
zeigt sie seit dem Jahre 1865 die schnellste Entwicklung Ton 
allen Staaten ausser Nordamerika. Es betrug nach Lindheim ^'*) 
die Roheisenproduktion fin Tonnen za 1000 Kilo) und die 
prozentuale Steigerung derselben in 

im 1874 Stelgemog 

Deutschland .... 9S8191 1906262 98 



Oesterreich-Ungarn 
Frankreich . 
England . . 
Belgien . . 
Nordamerika 
Russland . . 



292313 483857 65 

1203710 1387900 15 

480r);V.2 6087 271 24 

470 767 532 790 13 

844 945 2439298 188 

2H3 052 326 365 24 

Die Steigeninsr der deutsclien Produktion von 1865 auf 1873 
beimg (bei einem Quantum von 2 240 575 Tonnen in diesem 
Jahre) 126 Prozent und mit Abzug der elsass- lothringischen 
Eisengewinnung (1874: 251419, 1878: 270 468 Tonnen), 1874: 
67 und 1878: 99 Prozent 

Dieser giossen Entfaltung der deutschen Roheisenindustrie 
entsprach naturgemäss auch eine tieftrreifende Aenderung ihrer 
Stellung im Welthandel. Der i:^xport von Koh- und Alt- 
eisen aus Deutschland betrug 

Toonen Zonahmererbaltuisä 
1865 10418 100 
1869 101857 977 
1875 388989 8254 

und mit Abzug der Ducbfhhr in einem Befhige von 28 % des 

Oesammtein<:angs (vgl. oben S. 165) 

1875 165539 Tonnen bezw. 1588 Prozent 
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des Standes von 1865. Kein Land der Erde hat nur an- • 
nähernd eine gleiche Entwicklung aufzuweisen. 

Abgesehen von (iiossbiitannien. welchem allerdings gerade 
in der Küheisen - Produktion und -Ausfuhr ein ganz gewaltiges 
Uebergewicht zukommt, fiberbolte DeatBChland alle anderen 
Lftnder bei weitem. Der Export betrag in Tonnen zu 1000 Kil. 
(20 Zentner) 

aus 1S73 1875 

Roheisen Alteisen Robeisen Alteisen 

Deutschland . . 135417 18049 322222 16767 

^ ^ III 

Grofisbritannien . . 1160338 062992 

Belgien 27208 15672 

Frankreich .... 46385 14973 

Oesteneich-Ungarn . 2065 10727 

Schweden .... 62728 48742 

Kussiand . . . 3714 5t>09 

Kordamerika . . . 2861 16U40 

Vor Allem fällt hierbei die geringe Bedeutung des heldischen 
Eisenexports auf, welcher in den viei-ziger und Anfang der 
fünfziger Jahre den deutschen Werken eine die englische 
Roheiseneinfuhr übersteigende Konkurrenz gemacht hatte 
(siehe oben S. 79). Noch 1850 hatte die belgische Roheisen- 
Ausfuhr 92345 Tonnen betragen und war seitdem best&ndig 
zurOekgegangen. \ 

Trotzdem nun die beobachtete grossartige Steigerung der 
Flnoduktionsföhigkeit Deutschlands hauptsftchueh in die Jahre 
1871—73 fiel — die Zahl der in Betrieb befindlichen Hochofen 

war 1871: 306, 1872: 348, 1878: 379»'^^) — , wurde seit Aus- 
bruch der Krisis (der S. I<i6 gegebenen Tabelle 2 zufolp:e) nicht 
nur absolut, sondern auch im Verhältniss zum Gesanimtbedarf 
bedeutend mehr fremdes Roheisen nach Deutschland bezogen 
als bis zum Jahre 1869. Nach dem Ablauf der grossen Sprinp- 
fluth des Bedai-fs von 1871—73 wäre der umgekehrte Fall der 
normale gewesen. Dass diese Eisdieinung mit der Anfliebung 
des Roheisenzolls im Oktober 1878 zusammenhing, erscheint 
nicht zweifelhaft, wenn man bedenkt^ dass der letztere noch 
1869 (bei einem Durchschnittspreise von 2,65 M. p. Zentner 
schottischen Roheisens) 19",, des Werths betragen hatte. Nur 
darf die Zollbefreiuni? des Roheisens nicht als einziger Grund der 
Zunahme der Einfuhr angesehen werden. Vielmehr lassen die 
folgenden Tabellen, welche nach der amtlichen Produktions- 
statistik die Verwendung des eingeifthrten und einheimischen 
Roheisens bis zu einem gewissen Grade zahlenmftssig nach- 
weisen, die sehr wesentliche Mitwirkung rein ökonomischer 
und technischer Vorgänge erkennen. £s verbrauchten an 
Roheisen: 
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I. Die Eisengiessereien 

inländiaehes auslaadiscbes 





Ztr. 


pZt. 


Ztr. 


pZt. 


1871 


1 520 330 


27,2 


4 087181 


72,8 


1872 


1856184 


22,4 


6 452 924 


77,7 


1873 


1992878 


22,3 


6 877 192 


77.6 


1874 


2 305 644 


27,3 


6168 468 


72,7 


1875 


2 322 033 


27,1 


6 220 253 


72,9 


1876 


1 848 158 


24,2 


5734354 


75,8 


2. 


Die Eisen-Friseh- 


uod Streckwerke 


1871 


22 520 858 


96,0 


837 648 


3,4 


1872 


28108351 


96,5 


1034202 


3,5 


1878 


28485948 


94,9 


1536159 


5,1 


1874 


29 783 766 


98,1 


594 998 


1,9 


1875 


27 280 703 


97. n 


709 089 


2,5 


1876 


24782004 


98,2 


270608 


1,3 




3 Die Rohstahlhütteu 




1871 


2 637132 


94,0 


185 245 


6,0 


1872 


2 994 848 


85,0 


523 862 


15,0 


1873 


2188 247 


81,3 


508 795 


18,7 


1874 


2 899 921 


73,9 


1 027 346 


26,1 


1875 


2 501 694 


76,9 


752 742 


23,1 


1876 


2 490309 


70,0 


1 067 950 


30,0 



Dumsk yerbrattchte» die einbeimischen Giessereien, wiel 
wir das schon in den früheren Perioden beoljacbtet haben, I 
hatiptsilchlicb frennles Roheisen. Die Bezirke Lothringen, 
Koblenz, Aachen und Oppeln machten hierin der Produktions- 
statistik zufolge von allen deutschen Landen die einzif?e Xiit*- 
nähme. Selbst in den Haupteisendistrikten uberwog der Ver- 
brauch fremden Gussmaterials. 

IndeeseD ist der RolieiaenYerbraiicii In den GiesBereien 
geringfügig im Vergleich zn dem in den Frisch- und 
Streckwerken. Wie wir im vorigen Kapitel sahen, hatten 
die deutschen Hochöfen in den fünfziger Jahren die Konkurrenz 
des britischen Frischroheisens verdrängt, und diese Position 
behaupteten sie auch in dem letzten Jahi-zehnt. 

Was die Verwendung des Roheisens zur Stahlfabri- 
kat i u n anlangt, so beziehen sich die obigen Angaben nur auf 
den Konsam derBobslahUitttten« d. h. deijenigen Werke, welche 
Rehetahl «os Bohstahleiseo, Boheisen nnd Stabeisen dantellten 
End verarbeiteten, ohne Gussstahl daraus zu schmelzen, wäh- 
rend der Roheisenverbranch der Gussstahlhutten nicht nach- 
gewiesen ist Dieser war aber ein sehr bedeutender. So 
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wurden z. B. 187t): 5 419111 Zentner Rohstahl auf den Guss- 
stahlhütten dargestellt und hiezu nach den Berechnungen des 
Kais. Statist. Amts ^"^) 7 741 587 Zentner Roheisen verbraucht. 
Nimmt man an, dass das letztere im selben Verhältniss vom 
In- und Auslande bezogen wurde ^e das in den Rohstahl- 
hOtten verarbeitete Roheisen, so würden füi- 1876 nicht weniger 
als 2 322 476 Zentner als Einfuhr für die Gussstahlhütten zu 
rechnen sein und sich als Gesammtverbrauch ausländischen 
Roheisens für die Stahlindustrie in diesem Jahre 3 390 426 Ztr. 
ergeben, ein Quantum, welches mit dem von 1877 an nach- 
gewiesenen Verbrauch zum Zweck der Hei-stellung von Fluss- 
eisen ziemlich übereinstimmt (vgl. unten S. 217). 

Es erhellt also jedenfalls, dass die Boheiseneinfuhr fast 
ausschliesslich zum Zwecke derGusswaaren- und Stahlfabrikation 
ei'fol'j-tp. Wiihrend aber die von jeher sehr bedeutenden und 
im j^anzcn Lande verbreiteten deutschen Giessereien schon seit 
den vierziger Jahren (vgl. oben S. 62) überwiegend schottisches 
Roheisen verarbeiteten, war der Umfang der deutschen Stahl- 
fabrikation bis zum Schluss der sechziger Jahre viel zu gering 
gewesen, als dass ihre Besttge Ton auslSndischem Roheisen 
sehr hätten ins Gewicht fallen kOnnen. Die Zunahme der 
letzteren geht naturgemäss parallel mit der grossartigen Ent- 
wicklung der deutschen Stahlindustrie in den letzten zehn 
Jahren, die wir sogleich zu beobachten Gelegenheit haben 
werden. Wahrend der vom Auslande bezogene Theil des 
Giessereirolieisenverbrauchs nach der voi'stehenden Tabelle von 
von 1871—76 fast durchaus der gleiche blieb, war der AnÜieil 
des zur Rohstahlbereitnng erforderten fremden Roheisens in 
ununterbrochenem und sehr raschem Wachsthum begriffen. 
Da man nun sicher annehmen kann, dass derselbe noch während 
der sechziger Jahre ein sehr geringer, der Prozentantheil des 
^Tiessereiroheisens aber schon damals ungefähr der gleiche wie 
in den spateren Jahren war, so ergibt sich der Schluss, dass die 
Steigerung der Roheiseneinfuhr (in ihrem Verhältniss zum 
Gesammtverbrauch von Roheisen) seit IbüU, hauptsilchlich, wenn 
nicht ausschliesslich, in dem vermehrten Bezüge der 
Stahlfabrikation und in der Entwicklung der letz- 
teren ihren Grund hat. Der Einfluss der Aufhebung des 
Roheisenzolls reduzirt sich also darauf, dass dieselbe diesen 
Vorgang erleichterte und beforderte. Warum aber die schon 
«eit langer Zeit gleich unitanm eiche Einfuhr von Giesserei- 
roheisen gerade jetzt besonders lebhaft empfunden wurde, wird 
sich im weiteren Verlaufe der Darstellung ergeben. 

Bei der Zerlegung der Roheisenproduktion in ihre 
Bestandtheile — zum Guss, zum Verfrisehen, zur Stahl« 
bereitung — ist zu ersehen, dass die Einfuhr naturgemäss 
wesentlich eine Ergänzung der in der einheimischen Produktion 
vorhandenen Lttcken war. 
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Es wurden in Deutschland — von 1872 ab einschliesslich 
Elsass - Lothringen und von 1874 ab einschliesslich Luxem- 
burg — an Roheisenmasseln in je tausend Zentnern erzeugt: 

Zur Giesserd Zum YerMsdien Zur Stablbereitong 



1871 


1324 


20 710 


4939 


1872 


2288 


27 665 


4977 


1873 


2633 


29 334 


6365 


1874 


2475 


29 33H 


5313 


1875 


2345 


32 375 


4913 


1876 


2347 


26 875 


6828 



Von den angegebenen Grössen kamen anf 

Zur Zum . Zar 

GiM9ati VctfriiclMii BtabUMnitODi 

EIsass-Lothiingen 1872 518 8760 42 

Lnxembnrg . . 1874 61 4860 — 

Demnach bestand die deutsche Roheisenproduktion ganz über- 
wiegend aus Frischroheisen, sehr viel geringer war die 
Erzeugong von BohsU^eisen und verhältnissrnftssig ganz an- 
bedeutend die Ton GieeMreirobetoen. Die Einfiibr aber be- 
wegte acb, vie wir saben, genau ^im umgekehrten VeibAltniss. 

Zugldeh geht hienuia hervor, dass die oben konstatirte 
sebr nm£uigreiche Ausfuhr hauptsächlich aus Puddeleisen be- 
stand; danelbe hatte sdne billigsten Produktionsstätten in 

Lothringen und Luxemburg, und dies waren auch, wie sich 
zugleich aus der westlichen Biehtong der Ausfuhr ergibt, die 
wichtigsten Exportländer. 

Als Bezugsquelle von ausländischem Roheisen 
kam für Deutschland fiist ausschliesslich Grossbritannien 
in Betracht. Nach der englischen Statistik, deren Nachweise 
im Einzelnen wiederzutreben, zuviel Raum in Anspruch neliinen 
würde, war eben Deutscliland seit 1871 dessen Hauptabnehmer, 
wihrend bis dahin die amerikanischen BezOge die deutsehen 
ObertioffiBn hatten. Unsere Handelsstatistik gibt die Roheisen- 
einfiihr des Jahres 1876 auf 11 ^22 674 Zentner an, und davon 
kamen über die Seektkste, einsdidiesslich Holland, nicht weniger 
als 0 410 505 Zentner, welche ganz überwiegend als englische 
Ausfuhr angesehen werden müssen. Aus Belgien kamen 
1 721 988, aus Frankreich 191501, aus Oesterreich 84125 
Zentner. Die für Belgien angegebene Zahl ist ebenfalls haupt- 
sächlich als englische Durcfa£ihr anzusehen; denn Belgien 
exportirie nur ganz unbedeutend nach DentsdilMid, wfthnnd 
es umgekehrt von dort betrftehtliche Mengen Rohrsen besog. 
So betrug nach der belgischen Statistik ^••) 1876 

FMtehnfM (14) DI. 4. — Sariac» IS 
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Luxemburg . . . 
Preussen . . . . , 

Hambnig 

England 

den Niederlanden . . 
Schweden u. Norwegen 
Frankreich ... 
Im Ganzen . . . , 



die dortige Einfuhr 
. 1 507 780 Ztr. 
. 553 720 „ 



aus die Ausfuhr nach 
13820 Ztr. 



1 761 000 

210500 
38300 



n 



2700 
15980 
6100 



II 



II 



II 



4145200 



109280 
189520 



Worauf im Einzelnen das Uebergewicht der britischen über 
die deutsche Eisenprodoktion bemhte, wird in Verbindung 
mit der Besprechung der einzelnen Zweige der Roheisen- 
verarbeitung zu erörtern sein; hiei'zu gehen wir nunmehr 
ttber. 

Als Hauptvorzug des schottischen und des englischen 
(Middlesborough-) Roheisens zur G i e s s e r e 1 , welche wir zu- 
nächst behandeln, ist die ausserordentliche Gleichmässigkeit 
der dortigen Marken zu betrachten, welche für den Eisengiesser 
das wesentlichste Eiforderniss ist, um ein gleichmässiges 
Fabrikat liefern zu kftnnen. Hingegen heben die in der En- 
quete von 1878 vernommenen SaehverständigeD fiist einstimmig 
hervor, dass das deutsche Gie88ereii*oheisen zwar durchschnitt- 
lich von guter Qualität sei, aber gerade die Konstanz in den ein- 
zelnen Liefei-ungen vermissen lasse. Der Vorsitzende des 
Vereins deutscher Kisengiessereien. Herr Tenge, führt diesen 
IJntei-schied darauf zurück, dass Schottland und Wales gleich- 
massige Erze aus eigenen Zechen verhütten, während Rhein- 
land und Westfalen grossentheils ihren Bedarf an Enen von 
verschiedenen Stellen zusammenkaufen mü88en.^-Bie Gl^ch- 
m&ssigkat der Lieferung käme bei der Erzeugung und Ver- 
wendung von weissem Puddeleisen nicht so sehr in Betracht, 
und da bei letzterem auch der Koksverbrauch gerintrer sei, 
zudem der Abschluss grosser Posten, unter Umstünden der 
ganzen Produktion an die Walzwerke die Fabrikation und das 
Geschäft erleichtere, so habe man sich vorzugsweise auf Puddel- 
statt auf GiessereieiBen gelegt Thatsaehe ist JedenfEüls, 
dass die GiesaereieiBei^troduktion in Deutschland eine sehr 
geringfügige war, den Bedarf in keiner Weise dedite und 
theurer arbeitete als die britische Konkuirenz. Ti-otzdem hatte 
seit den vierziger Jahren der Fortschritt der Gusswaaren- 
produktion gerade in dem Uebergang zur Kupolofengiesserei 
bestanden, während, wie wir in den vorhergehenden Kapiteln 
(S. ö6, 93, 119 u. 123; gesehen haben, die Erzeugung von Guss- 
waaren direkt aus dem Hochofen immer m^r durdi die Kon- 
kurrenz der eigentlichen Qiessereien zurOckgedrftngt wurde. 
Und dies VeriiftltniBS Änderte sich in neuerer Zeit keineswegs« 
Es wurden an Gusswaaren hergestellt: 
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1864 1873 
Aus Ei-zen 1 1 40 150 Ztr. 23 Proz. 1 330 325 Ztr. 11 Pi-oz. 
„ Roheisen a 814 737 , 77 „ 10 482 743 „ 89 „ 

im 

Aus Erzen 897 757 Zentner 9 Prozent 
„ Roheisen 8 722081 „ 91 „ 

Es ist nun gewiss als eine merkwürdige Erscheinung an- 
zusehen , dass die Situation (ier über das ganze Reich ver- 
breiteten und auch in den üstlichen Provinzen nicht un- 
bedeutenden Giessereien, obwohl sie in der Hauptsache fremdes 
Matena! verarbeiteten, seit Langem eine ziemlich günstis:e ge- 
wesen war. Freilich war das Wachsthum der Produktion in den 
sediziger Jahren kein sehr rasches (vgl. Tab. XI), um so rapider 
aber 1870—1878. In dieser Zeit stieg dieselbe anf mehr als 
das Doppelte ihres bisherigen Umfangs, die Anzahl der vor- 
handenen Werke betrug 1869: 441, 1873 aber nicht weniger als 
783 (worunter 31 i-eichsländische und 3 luxemburgische). Der 
seit 1874 eintretende, uuunterbrochene Rückgang des produ- 
zirten Quantums zeigt umgekehrt die sehr traurige Geschäfts- 
lage dieser Periode. 

Dieselbe hing indessen mit Zollverhältnissen wohl nicht 
zusammen. Denn die Giisswaarenindustne besass an einem 
Zoll von 1 bezw. 2,50 und 12 Mark iur ganz grobe, grobe und 
feine Waaren von 1878—76 noch dnen siemlieh betiftchtlicheu 
Schutz gegen die fremde Konkurrenz, der um so wirksamer 
sein musste, als die Giessereien jetzt üir Rohniatenal ohne 
Zollbelastung beziehen konnten. Es ist zwar ein direkter Ver- 
gleich zwischen der betreffenden Einfuhr und Produktion nicht 
möglich, aber es ergibt sich schon aus den» Verhältniss des 
gesammten Imports von Eisen- und Stahl waaren zur Guss- 
waarenproduktion, dass der Einfluss der Einfuhr kein sehr tief- 
greifender gewesen sein kann "^). Kur wurden, abgesehen von 
vereinzelten anderen Artikeln, wie die verschiedenen Sub- 
missionen zeigen, die Preise der gusseisernen Röhren schon da- 
mals im Osten durch England, hauptsächlich aber im Westen 
unter dem Einfluss der dort bewilligten Ausfuhrvergütunuen 
durch Frankreich erheblich gedrückt. Der Einfuhr aber stand 
eine sehr beträchtliche Ausfuhr gegenüber, wie folgende Zn- 
sammenstellung für ganz groben Eisenguss, grobe Eisen- uuil 
Stahl waaren und zu Maschinen und Wagen roh voigeschmiedetes 
Eisen ergibt (Gewichtseinheit 1000 Zentner): 

Efaifiihr Ansfobr 
1867 195 673 

1809 385 896 

1872 1 003 1 130 

1873 1 416 946 

12* 
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Kinfuhr 



Aasfuhr 
1 190 
1370 
1680 



187-i 
1875 
1876 



824 
748 
697 



Der Entwicklung der Materialeisenfabrikation im 
weitesten Sinne dieses Begriffs wurde ihr Gepräge verliehen 
durch die epochemachenden Erfindungen, welche die Neuzeit in 
der Herstellung des Stahls bezw. des Flusseisens aufzuweisen 
hat Im AUgemeinen liegen die vesentliefasteD Fortsehritte des 
Belg- und Hüttenwesens während der beiden letzten Jahrzehnte 
weit weniger in der Aufstellung und Benutzung neuer Methoden 
und Apparate als in der Steigerung der Prodiiktionsfähigkeit, 
wie man sie beim Bergbau durch Anwendung starker Maschinen- 
kräfte, beim Hochofenbetriebe durch grosse Dimensionen der 
Oefen, reichliche Menge und hohe Temperatur des Windes, 
Vermeidung von Stillständen etc. eneicht hat. In der Stahl- 
fäbrikation dagegen machte zunächst Bessern er durch seine 
berQhmte Erfindung dem Tiegelgussstahl Konkuirenz, dann 
brachte Siemens seine Gasfeuei-ung und im Verein mit 
Martin den Schmelzpi'ozess auf offenem Herde in Anwendung. 
Die neuen Methoden, besonders uud zuei'St die Ei-findung 
Bessemei"s, brachten eine wahre Revolution in der gesammten 
Eisenindustrie hervor. Während der Gussstahl früher nur in 
kleinen Mengen von GO Pfd. Inhalt mittels eines viei*stündigeu 
Sdimelzprozesses erzeugt werden konnte, benützte Bessemer 
anfänglich Konvei'ter tou 4 Tons = 80 Zentner Inhalt und 
madite damit täglich 4 Chargen 320 Zentner pro Tag and 
Konverter; spiUei- vergrösserte er seine Konverter bis auf 
8 Tons und durch Vei-stärkung der Gebläsemaschinen, ver- 
schiedene Verbesserungen der Konstruktion und bei waclisender 
Geschicklichkeit der Arbeiter wurde eine Verdoppelung der 
Chargen ermöglicht, wodurch sich die Leistungsfaliigkeit eines 
Konventers von 820 auf 1280 Zentner pro Tag steigerte ^i''). 

Man machte jetzt u. a. Stahlschienen von 8 und 9 Meter 
Länge, denen die zwei- und dreifache Haltbarkeit der eisernen 
zukam und deren Verwendung trotz der etwas höheren Kosten 
eine effisetive Erspandss ergab. Seit Ende der seehziger Jahre 
fingen daher die Eisen bahn Verwaltungen an, allmählich die 
Stahlschiene an Stelle der Kisenschiene einzuführen und bald 
nahm diese Bewegung eine grossartige Ausdehnung an. Auch 
die Maschinenindustrie verbrauchte in steigendem Masse 
Besseniermetall. Da somit das Eisen vielfältig und gerade in 
seinen Haupt Verwendungen durch den Stahl verdrängt wurde, 
bconiditigten sieh nidit nur die vorhandaien Stahlwerke der 
neuen Erfindungen, sondern auch die eigentliehe Eisengrose- 
industrie sah sich genöthigt, wenn sie nicht den Markt ver- 
lieren wollte» die Stahlfabrikation mit aufeunehmen. In Folge 
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dessen stieg das iu Deutschland produzirte Quantum Stahl 
von 1,9 Mill. Ztr. in 1865 auf 7,1 Mill. Ztr. in 1874. 

Wie sehr aber auch in allen anderen Ländern die Pro- 
duktion in die Höhe getrieben wurde, zeigt die foljrende Zu- 
sammenstellung ^^^). Es wurden an Stahl dargestellt iu 

1869 1876 Steigerung 

Deutschland 161 319 377 910 Tonnen 134 Pi-oz. 

Frankreich 110 225 232247 . III „ 

BdgiMi 8699 71758 „ 1898 „ 

Oesterreich-Ungarn 20 722 89 92G „ 884 , 

Nordameiika 29 620 450 279 »1421 - 

Roflsland 7 200 (1875:) 12 928 , 79 , 

Die Angaben fOr Beiden und Oesterreich-Unizam beziehen sich 
ansschlieiasUch auf Bessemermetall. Die Produktion Groeih 
britanniens wird iür das Jahr 1876 auf 820 700 Tooneii 

geschätzt 

Die Produktion pro Kopf der Bevölkerung 
betrug 1876'^«) in 

Deutschland 8,s KiL Oesterreich . . 2,3 KU. 

Grossbiitannien 25, ü ^ Nordamerika . 8,6 ^ 

Frankreich . . (3.3 , Russland ... 0,2 

Beladen . . . 13,2 „ Schweden ... 4,8 „ ' 

^Uehorall war es vor Allem die Ausbeutung der Bessemer- 
erf ij^djtjig, welche zu der gewaltigen Ausdehnung derSfaRf- 
fabrikation Veranlassung gab. In I)eutschland z. B. wurden 
nach den Angaben der Produktionsstatistik auf den Roh- und 
Gu&sstahlhUtteu zusammen an Koli>taiil erzeugt 

darunter in Bessemeröfen 
. 1871 5576845 Ztr. 1862421 Ztr. 33,3 Proz. 
1873 7 229021 „ 2918243 „ 40,5 
1876 8850193 „ 5769150 „ 69,3 „ | 

Aus diesen Tabellen geht hervor, dass Deutschlands Stahl- 
produktion seit 1869 von der amerikauiscben überholt wurde, 
unter den eoiopftischen Staaten nahm sie aber hinter Gross- 

britannien bei weitem nach wie vor die erste Stelle ein; in 
ihrem Verh&ltniss zur Bevölkerungsziffer blieb sie hinter Belgien 
snrQck, und an Schnelligkeit der Ausdehnung wurde sie sowohl 
von Amerika als von Belgien bedeutend übeitrotien. Dass 
Deutschlands Stahlindustrie die Hauptschuld an der auf der 
ganzen Welt unzweilelhaft eingetretenen Uebeii)roduktion sowie 
au dem sodann eiiolgten furchtbaren Rückschläge zugtuiessen 
werden sollt erscheint uns hiemaeh nicht ganz gerecht- 
fertigt «'«jj. 

Zn einer eigenartigen Erscheinung wurde die £infahrung 
des Bessemerproseesses durch den Umstand, dass von allen Ober» 
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haupt in Betracht kommenden Ländern nur Oesterreich 
und Schweden (dessen letzteren Produktion aber einen nur 
imbedeiitenden Umfuig — 1875: 21885 metr. Tonnen — 
hatte) die zu demselben etforderliefa«! phosphor- und schwefel* 
freien Ene in ausreichender Menge besassen. Alle anderen 
Staaten waren, wie bereits hervorgehoben (vgl. oben S. 169), 
auf den theueren Bezup von Ei-zen aus Elba, Afnka und 
Spanien angewiesen, wofür Belgien und Grossbritannien gewisse 
Frachtvortheile zukamen. Da aber das letztere auch selbst, 
namentlich in Westcumberland , ziemlich ausgedehnte Lager 
von phosphoifreien sogenannten Hftmafiterzen oesitzt , so war 
es in der Lage, aus ägnem Material Bessemerroheisen zu er- 
zengen, und hieraus erklärt sicli die beträchtliche Benutzung 
englischen Roheisens zur Stahlfabrikation in Deutschland wie 
auch in Belgien. Nur vereinzelt konnte deutsches Eisen ohne 
Zusatz englischen Hämatiteisens zur Stahlfabrikation 
verwandt werden , so z. B. das der Georgs-Marienhütte, der 
Laurahütte, (K s 1 hönix, das von Krupp aus seinen vortreftlichen 
Spatheisenstein^ ruhen nnt«r Zuhüfenahme grosser Massen spa- 
nischer Erze gewonnene Eisen. Auf noch weniger Htttten- 
werken aber stellte man Bessemeri-oheisen ganz ans deut- 
schen Eisens^teinen her, nämlich wiederum auf derGeorgs- 
Marienhütte, femer auf den der Maximilianshütte gehörigen 
Hochöfen zu Nioderwrllenborn in Thüringen, der Königin- 
Marienhütte bei Zwickau und den Siegerländer Hüttenwerken'*^), 
Es gehört zur Fabrikation des Bessemerroheiseus eine schwer 
zu gewinnende jahrelange Praxis; nur allmählich gelang es 
daher den deutschen Werken, den Zusatz fremder Erze zu ver- 
ringern und trotzdem ein auch im Auslande seiner Qualität 
wegen sehr geschätzte^ Fabrikat zu liefern. Zu statten kam Üinen 
hierbei, wie bereits bemerkt, das einheimische Spiegelcisen, von 
welchem bis gegen das Jahr 1873, solange die spanischen Erz- 
exporte nicht in so ausgedehntem Masse herangezogen wurden, 
auch ziemliche Quantitäten nach England gegangen waren; und 
alä dies später aufhörte, wui'de doch noch immer ein ziemliches 
Quantum von Bohstablschienen nach England exportirt"^. 

Wie sich der Stahlhandel der verschiedenen Staaten 
stellte, ist aus folgender Zusammenstellung zu eraehen. Es 
betrug 1875 die Ein- und Ausfuhr von Stahl in: 



Demnach hatten Grossbritannien und Deutschland sowohl die 
grös&te Ein- als Ausfuhr. Das Verhältniss dieser zu jener war 



Pinftihr 



Ansfiihr 

10586 Tonnen 

30 336 

4 223 « 
1 505 n 

5 741 



Deutschland 5 489 

Grossbritannien 7 629 
Oesterreich -Ungarn 795 
Frankreich 2 920 

Belgien 4 323 
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in Belgien uiul iii Frankreich viel weniger isrünstig als in 
Deutschland, wesentlich besser aber stellte es sich unzweifelhaft 
in Oesterreieh. Im Jahre 1876 wurde die deutsche tob der 
framteisefaen und belgischen Einfuhr betriichtlieh UberBti^gen, 
während in den fiiiheren Jahren das Verhältniss der ver« 
Bchiedenen Länder dasselbe war wie im Jahre 1875. Wie ver- 
schwindend klein Deutschlands Stahl einfulir im Vergleich zu seiner 
Produktion war, geht aus der oben S. lüü gegebenen Tabelle 3 
hervor; an dei-selben war in erster Linie Oesterreich, in 
zweiter England betheiligt; so kamen 1870 bei einer Ge- 
sammteinfuhr yon 79 Tausend Zentnern Uber die österreichische 
Grenze: 20, Uber die niederländische 18, Uber die franzSsisehe 
11; Uber Hamburg 11, über die belgische Grenze 4 Tausend 
Zentner. Namentlich wurde eine gewisse Specialität aus 
schwedischem Kisen hergestellten Gussstahls für Schneidewerk- 
zeuge aus England, aber auch direkt schwedischer Stahl zum 
seihen Zweck sowie für die Feileiifabrikation bezogen Die 
Ausfuhr ging hauptsächlich über die See nach Russland, 
Italien etc., ausserdem nach Holland, Frankreich und Belgien. 
Unter allen L&ndem, welche Stahl nach Belgien einfbhrten, 
nahm Preussen weitaus den ersten Bang ein. 

Die grossartige Entfaltung der Stahl- bezw. Flusseisen- 
eizeugung vermittelst des Bessemerprozesses hatte zur Folge, 
dass ein grosser TheU der Konsumtum dem Schweisseisen 
entzogen wurde. Neue Verwendung«! fhr das letztere zum 
HAuserbau, der Anlage von Trottoirs, oder zur Pflasterun*:, wie 
man es z. B. in Warschau versuchte, zu finden, hielt natürlich 
schwer. Am deutlichsten lässt sich die Verdrängung des Eisens 
bei der Schien enfabrikation verfolgen. Die Produktion 
betinig in Tonnen zu 1000 Kil. (20 Zentner) 





£isenMhieDen 


Stahlschienen 


1871 


S20619 


128 406 


1872 


320 996 


179 002 


18?3 


385 601 


18(')643 


1874 


3(34 978 


237 894 


1875 


227 976 


241 505 


1876 


126288 


253 746 



Während die Produktion von Eisenschienen 1871 — 76 eine 
Abnahme von 72 % erlitt, stieg die der Stahlschicnen um 
140 "/o. Dementsprechend Iblieb die Stabeisenproduktion über- 
haupt hinter der Entwicklung der übrigen Zweige der Eisen- 
industrie nicht unbeträchtlieh zurück. Sie stieg 1873 und 
1876 gegen den Stand des Jahres 1865 um das 2- und 1,5- 
faclie, während die Stahlerzeugung in demselben Zeitraum auf 
das 3,5 bezw. 3,9, die Gusswaarenproduktion auf das 2,6 bezw. 
2,2, die Produktion von Roheisen endlich auf das 2,2 bezw. 
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l,8fache ihres Umfaogs vom Jahre 1865 sich ausdehnte (vgl. 
Tab. XI). 

Diese tie^ehenden UmwandluDgen der ganzen Eisen- 
industrie erkiaroD zugleich wesentlieh gewisse, oben beobaditete 
YorgftDge. Die Einschrftiikung in der Verwendbarkeit des Stab- 
eisens übte nämlich einen fiihlbaren Rückschlag aus auf die 

deutschen Hoch Öfen, deren Hauptprodukt gerade in weissem 
Puddelroheisen bestand. Ein Theil derselben sah sich genöthigt, 
zur Herstellung von Glesse r ei roheisen überzugehen. 
Es gehören aber Jahre dazu, um sich in eine neue Branche 
einzuarbeiten i den Vorsprung, den die Engländer in der Ver- 
fertigung einea ganz gleichartigen grauen GiessereieisenB voraus 
hatten , einzuholen, fielt natürlich sehr schwer, und dies war 
der Grund, wamm die britische Konkurrenz in diesem Zweige 
der Eisenindustrie, obwohl sie von jeher sehr gross gewesen 
war, erst jetzt als besonders drückend empfunden wurde. Es 
handelte sich aber hiebei weniger um eine Verdrängung der 
deutschen Industne durch die britische, als umpfekehrt um das 
Hinaustreiben der britischen Industrie aus einer Position, welche 
sie Jahrzelmt» lang unbestritten behauptet hatte (vgl. oben 
S. 176). 

Die grosse Enchütterung, welche die deutsche Stab- und 
Roheisenprodnktion in Eolge der geschilderten Verhältnisse er- 
litt, wurde noch wesentlich verschärft durch den Hinzutritt 
Elsass- Lothringens. Die lothiingische, auf den wohlfeilen 
Minetteerzen basirte Industrie stellte ebenfalls vorzugsweise 
Frischroheisen und gewöhnliches Puddeleisen her. Im Jahi*e 
1876 z. B. kamen auf das Reichsland 3 965 580 Zentner oder 
17 Prozent der ganzen deutschen Boheisenpioduktion und 
2284446 Zentner oder 12 Prozent der deutsehen Produktion 
von gefrisc htem Eisen. Diese grossen Massen ungemein billige 
Eisens überragten bei weitem den Bedarf der neuerworbenen 
Landestheile und waren mit dem ganzen Ueberschuss auf die 
Konsumtion Deutschlands angewiesen, da ihr Absatz nach 
Frankreich durph die ihnen nach Westen und Südeu gezogenen 
Zollgrenzen wesentlich eingeschränkt war. 

Bei dem allgemeinen Ueberangebot im Inlande sah sich 
die Stabeisen- nnd Schienenindustrie seit 1874 genöthigt, mit 
allen Mitteln sich im Auslande Ersatz zu Terschaffen, und der 
Export nahm in Folge dessen sehr grosse Dimensionen an. 
£8 betrug die Ein- und Ausfuhr von: 
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1) geschmiedetem und gewalztem Eisen 
(fon 1. Oktober 1878 ab eiiMfthliawHflh dü ftcooniftaO: 





Einfhhr 


Aasfahr 


Mebrausfuhr 


Hehreinfubr 




Ztr. 


Zt. 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


90 621 


94408 


3 787 




1869 


166 130 


231 062 


04932 




1871 


519448 


266 259 




253 189 


1872 


547477 


559000 


11528 




1873 


887917 


229000 




608917 


1874 


274318 


517000 


243 682 




1875 


231 419 


872 000 


640 581 




1876 


182 598 


972000 


789407 





2) Radkranzeisen 
(bis warn l, Oktober 1878 ekucfaliessUch des fii(onnirten Eisens): 





Einfohr 


Ausfuhr 


Mehrausfuhr 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1872 


26022 


103027 


77005 


1878 


26360 


37646 


11286 


1874 


4849 


99310 


04 461 


1875 


2375 


73903 


71 528 


1876 


3211 


46741 


43530 




3) Eisenbahnschienen: 






Ausfuhr 


Mehrausfiihr 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


48328 


86021 


38693 


1869 


46631 


742476 


695845 


1871 


102196 


835 856 


733 660 


1872 


234121 


1413 987 


1179 866 


1873 


891 564 


1 413 651 


522 087 


1874 


171798 


1 »197 277 


1 525 479 


1875 


138 734 


2 444 485 


2305 751 


1876 


13689 


2 609 680 


2 655 991 



Sehr viel geringer war (]er Export von Winkel eisen 
und wurde derselbe von der Einfuhr übeitroffen. 

Für deutsches Stabeisen, Fa^oneiscn, Bandeisen, Schienen 
und Träger waren Russland und Holland regelmässige 
Abnehmer, Qualitätsstabeisen wurde auch nach England 
ansgefbhrt'*^), ausserdem gingen ziemlich grosse Mengen yon 
Handelscdsen über See nach Asien, Südamerika etc.; auf 
neutralem Markt, z« B. in Russland hatten die Deutsehen nur 
die en^rlische Konl<urreriz zu fürchten. 

Andrei"seits kam England mit Schienen und Walzeisen 
nach den Nord- und Ostseehäfen, mit Fein- und Bandeisen 
auch noch weiter ins Land bis nach Sachsen, ebenso drückte 
Belgien mit ordinärem Stabeisen und Baueisen den Markt 
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in den Hafenplätzen ^^"). Aber im Ganzen genommen war die 
Einfuhr der vei"schiedenen Sorten Handelseisen, verglichen mit 
der Produktion des Inlandes und abgesehen von den schmiede- 
eisernen Köhreo, eine sehr geringe, wie ganz direkt aus den 
oben S. 166 tu 167 entwickelten Tabellen 4 und 9 für Eisenbahn- 
sefaienen, Winkel-, einfaches und doppeltes T-£i8en ersichtlich 
ist und wie es sich ftlr die abrigen Artikel aus dem Ver- 
hältniss der Summe der gesammten nachgewiesenen Einfuhr 
dieser Gegenstände zu der in Tab. XI nachirewiesenen Produktion 
ergibt. Auch zeigen die vorstehend gegebenen Tabellen seit 1874 
ein Sinken der Einfuhr von Stiibeisen und Radkranzeisen. Beson- 
ders ist die Konkurrenz der belgischen Träger oft sehr 
flbertrieben dargestellt worden. Die in der Enquete ver- 
nommenen Eisenhändler sagen flbereinstinmiend ans, dass sie 
zwar billiger als die deutschen (Yon Burbach, der „rothen 
Erde" bei Aachen, von Lothringen, von der Laurahotte) seien, 
aber in der Qualität viel zu schlecht, als dass sie sich in 
Deutschland hätten einbürgeni können. Man habe gleich nach 
der Zolländerunp vom Oktober 1873 Versuche gemacht, die- 
selben in grösseren Massen untei*zubringen , aber je näher der 
Fall des Zolls mit dem Jahre 1877 heranrückte, desto billiger 
sei auch das deutsche Eisen geworden, und habe man jedes 
Jahr -weniger belgisches Fabrikat bezogen ''®). Damit stimmt 
durchaus das Resultat der S. 167 gegebenen Tabelle 9, nach 
welcher der Antheil der Einfuhr von Profileisen am Gesammt- 
bedarf von 1873—76 Jahr fOr Jahr von 19,5 auf 8,3, 5,8 und 
1,9 Prozent heiiinterping. 

Für die schmiedeeisernen Röhren war die Konkur- 
renz des Auslandes nach der Seite 167 gegebenen Tabelle 8 
eine sehr lebhafte; Jedoch wird yon einem in der Enqnäte ver- 
nommenen Fabrikanten behauptet, die offizielle Prodoktions- 
ebenso wie die Exportstatistik enthalte fhr BAhren grosse 
Fehler. Er gibt die richtigen Ziffeni an, die er als völlig 
zuverlilssig bezeichnet, da sie von jedem einzelnen Werk auf 
Ehrenwort gegeben seien. Danach stellt sich das Verhältniss 
für die einheimische Industrie wesentlich günstiger, nämlich 
folgeudermassen : 

Gesammtbedarf Antheil der 

Einfuhr Produktion 





Taoflend Ztr. 


pZt. 


Tausend Ztr. 


pZt 


Tausend Ztr. 


1867 


86 


26 


23 


74 


63 


1869 


150 


8 


13 


92 


137 


1871 


197 


27 


55 


73 


142 


1872 


306 


29 


89 


71 


217 


1873 


348 


36 


127 


64 


221 


1874 


307 


26 


81 


74 


226 


1875 




27 


81 


73 


217 


1876 


336 


14 


48 


86 


288 
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Die Fabn'kation schmiedeeiseraer Röhren war in Deutschland 
eine ziemlich junge Industrie, sie besass noch keinen ge- 
schulten Arbeitei"stand und fühlte sich in Folge dessen der viel 
älteren gleichartigen Industrie in England und Schottland, aber 
auch nur dieser gegenüber im Rückstände. Die Einfuhr war eine 
aemliehbetriUAdidhe, stOrte aber die Prodnktion, wie Tontehende 
Tabelle seigt, in ihrem Wachsthum keineswegs; audi rentirte 
sieh die Bdhrenfabrikation thatsächlich selbst noch wfthiend 
der grossen Krisis Dabei ist jedoch zu bemerken, dass 
die Röhrenindustrie 1874 — 76 noch durch einen Zoll von 2,50 M. 
geschützt war, der die vorhandene DiiTerenz der Selbstkosten 
gegen England überstieg ^-^). Die Herabsetzung des Zolls von 
4 auf 2,50 M. in) Oktober 1873 wird jedenfalls durch den 
thatsächlichen Erfolg voUkommeo gerechtfertigt. Die Aualtthr 
von Rohren war fortlaufend geringer als die EÜnlnhr, betrag 
jedoch nach den in der Enqu()t6 gemachten Angaben von 
lb;74— 76: 3, 9 und 16 Prozent der Produktion. Die Haupt- 
abnehmer waren Riissland, Frankreich, die Schweiz und Oestor- 
reich, in geringerem Masse Belgien. 

Aehnlich wie für die Röhrenwalzwerke lilsst sich auch für 
die Schwarz- und Stahl blee Ii fabrikeu ana der Zuualime 
der Produktion gegen den Umfang von 1873, wie sie Tab. 6 
S. 167 xeigt, folgern, dass ihre Lage keine ungünstige war. Ent- 
sprechend war die Einfuhr sowohl nach ihrem absolutem wie 
auch nach ihrem relativen Umfang seit 1873 in schneller Ab- 
nahme begiiffen, und lässt dieser Umstand mit Sicherheit darauf 
schliessen, dass der Zoll von 1 Mark vollständig ausreichte. 
Auch vertheilten die Blechfabriken, z. B. Dillingen, trotz der 
schlechten Zeiten, recht ansehnliche Dividenden ^^^). 

Umgekehrt nahm die Einfuhr von Weiss blech seit 1874 
betrftchtlich zu, w&hrend die Prodidction, vorausgesetst, dass 
dieselbe von den Werken nicht zu niedrig angegeben ist, schon 
seit 1872 mit gewissen Schwankungen zurückging. Die geringe 
Einfuhr bis 1873 erklärt sich aus dem hohen Zoll, der mit 
7.50 ]\f., wie er bis 1870 normirt war, geradezu prohibitiv ge- 
nannt werden muss und auch in einer Höhe von 3,50 M. noch 
einen völlig ausreichenden Schutz gewährte. Wie diese 
Situation von den Weissblechfabrikanten benutzt wurde, geht 
aus der Enquete zur Genfige hervor. So sagt der EisenhAndler 
Zickwolff aus Ffankfurt a. M. Folgendes aus: „Die Weissblech- 
fabrikanten hatten eine gemeinschaftliche Verkaufsstelle orga- 
nisirt, „ Weissblech verkaufskomtoir in Köln'^ und hatten den 
Grundsatz aufgestellt: wer englisches Blecli bezieht, bekommt 
kein deutsches Blech. Da haben wir uns an die deutschen 
Werke angeschlossen und den Bezug von englischen Blechen 
aufgegeben etc.'* Aehnliches berichtet der Eisenhändler, Geh. 
Kommerzienrath Ravenä aus Berlin. Auf die Frage: „Hat 
etwa die Herabsetzung des Zollsatzes von 7,50 M. auf 
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3,50 M. nach Ihren Erfahrungen eine Erweiterunp: des Absatzes 
für das englische Fabrikat hervorgebracht?" antwortet er: 
^Nein, das kann ich nicht sagen. Sie müssen berücksichtigen, 
dass die 5 oder 0 Herren Weissblechfabrikauten — Dillingea 
ist Ja amagetreton — eine KoalHion abmeUotten haben und 
dass Herr Stein in Köln immer seine Preise danaeh eingerichtet 
hat, dass englische Waare nicht bezogen werden konnte. Es 
ist möglich, dass die deutschen Werke durch Herabsetzung des 
Zolles in ihrem Verdienst gedrückt sind, bei 7,50 M. haben 
sie 4 M. mehr verdienen können, aber sie haben bei 3,(50) M. 
Zoll noch nicht die Macht verloren, mit England zu konkur- 
riren.'' Weiter ewählt Herr Ravenö, dass besondere Preise 
für Süddentsdiland (wo Weissblech nicht iabrizirt wird) auf- 
gestellt ^rden seien, es am ihm verboten worden, za dem 
laufenden Preise nach Baiern abzugeben, und hätten doi-t seit 
ca. 10 Jahren höhere Preise als in seinem sonstigen Absatz- 
gebiete bestanden. Ein Zollsatz, welcher solches Verfahren 
emÖglicht, ist denn doch noch schlechter als ein radikaler 
Freihandel, der einige Fabriken iiiinirt. Denn nichts entspricht 
weniger dem Berufe der Gesetzgebung, als dass sie die Hand- 
habe zur Ausbeutung der Gesammtheit seitens einiger weniger 
Privilegirter bietet Die Koelition fiel erst im Lanfid der grossen 
Krisis insofern auseinander, als zwei Werke stillgestellt wurden, 
Dillingen aus derselben austrat und nunmehr die beiden Gruppen 
sehr lebhafte Konkun-enz iregen einander trieben ^*?). Den Eng- 
liindern gelang es übrigens wesentlich nur dadurch, mit ihrem 
AVeissblech auf den deutschen Markt zu kommen, dass sie ein 
so schlechtes Fabrikat lieferten, wie man es in Deutschland 
überhaupt nicht herstellte***). 

Die Ausfuhr von Weissblech war fortdauernd sehr geringen 
Umfangs, wahrend die von Schwarzblech in beständigem Steigen 
begrirten war und die Einfuhr 1875 und 1876 bedeutend über- 
traf. Im Einzelnen betrug die Ausfuhr — verglichen mit der 
Einfuhr — von 





Eisen- und Stahlblech * 


Weissblech 




und Platten 








Einfuhr 


Ausfuhr 


Einfahr 


Ausfuhr 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


34 364 


39107 


3 926 


5100 


1869 


34 898 


66921 


6 502 


57 694 


1871 


117 807 


58 311 


20 504 


9499 


1872 


263000 


71600 


47239 


4680 


1878 


511 113 


117000 


20547 


3260 


1874 


177000 


110000 


50 500 


4020 


1875 


133 nOO 


137 000 


77100 


2 930 


1876 


931U0 


226 100 


67300 


7 930 
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Die Fabrikation von gezogenem und gewalztem Draht, 
zu welcher sich das deutsche, speziell das westfälische Eisen 
ganz besonders gut eignet, war einer der weni^ren Industrie- 
zweiffe, welche sich noch 1876 sehr gut reutirten. Rheinisch- 
wesmUBclier Draht fand in der ganzen Welt lohnenden Ab- 
sats, in Engend, Rossland, Frankreichy Italien, auch in Oeeter- 
leich, in Amerika, Asien und Australien ^^^). Die Ansftihr, 
verglichen mit der Einfahr, stellte sieh wie folgt: 





FJnfiihr 


Ausfuhr 


Mebransfuhr 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


13 780 


112 660 


98 880 


1869 


19632 


151 650 


122 018 


1871 


25456 


119907 


94451 


1872 


51 300 


140 000 


88 700 


1873 


56 400 


146 000 


89600 


1874 


38 700 


174 000 


135300 


1875 


44500 


191000 


146500 


1876 


49900 


288000 


238 100 



Wie verschwindend klein die Einfuhr im Verglich mit der 
Produktion war, geht ans Tab. 5 S. 166 zur Genüge hervor. 

Es wUrde nun noch die Verarbeitung des Eisens zu den 
Tausenden von grossen und kleinen Gebrauchsgegenständen der 
Industrie, des Verkehrs und des täglichen Lebens, die Eisen- 
nnd Stahlwaarenindustrie und der Maschinenbau zu besprechen 

sein. Hier fehlt es aber naturgemäss an einer Produktions- 
statistik, und sind wir daher auf die letzte und bisher einzige 
Gewerbezählung im deutschen Reich vom 1. Dezember 1875 
angewiesen, welche zwar keinen Einblick in die bessere oder • 
schlechtere wirthschaftliche Lage, wolil aber in den (Imfanc: 
und die Bedeutung dieser Industriezweige gewährt. Wir iUhreu 
des Vergleichs wegen auch die Zahlen für die Eisenerzgruben 
und das Hftttenwesen an. 
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Personal der Betriebe 



Motorische 



Art aer 








stärken 


in den 




davon in 


Grossbetrieben 


Gewert>ebetriebe 












lianDt 


Klein- 


Gross- 


über- 


davou 






betri 


eben 


kanpt 


Dampf 


1. EiseDerzonibfiD 


25284 

i 


970 


24814 


5872 


4996 


2, Hochöfen und Stahlhütten, 












Frisch« und Streckwerke 


1 112 n?- 


1 2''; 


110 ^19 


l^n OOR 


172 284 


I. Summe 1 u. 2: Eisen- 












Berg- und HOttoiweeen . . . 


197859 


2286 


135188 


Ivl aoe 


AOA 


S. Eisengiessereien und 












Emallirwerke 


34 336 


372 


339t>4 


8488 


6379 


4. Schwarz- und Weissblech- 














2600 


92 


S506 


4608 


8694 




174 295 


2690 


171605| 


1204459 


187 855 


d. KecnwurensMfikflo, 












- _ ■ „ • 


87762 


sV UM 




776 


feAQ 
OfiP 


5. Stifte, Klgel, Sdinnben, 














22 188 


15 0s3 


7 105 


; 8817 


2 734 


7. Hufschmieden 


134555 


130713 


3842 


1 1887 


987 


8. (ieldschrankfabriken, 














70052 




17 AVI 


1 noi 




9. Kurzwaaren, Stahlfederni 












«ieug*f oenseu' & ueiBeE* 














^675 


26715 


15960 


6661 


8185 


10. Nähnadelfabriken .... 


8978 


51 


8987 


988 


636 


11. Nadler- und Drahtwaaren, 












Drahtgewebe 


5 721 


2 "^1 


'^ 140 


411 




HL Summe 5—11: Klei»- 














S16981 


256 808 


00199 


14526 


9251 


IV. Summe 3—11: Eisen- 




■ 








und Stahlwaarenindostrie . . 


353867 


257266 


96601 


27 617 


19 324 


V. Summe l—ll: Eisen- 














491 220 


259 492 


231 734 


218985 


196 Oöü 


12. Maschinen, Weriaeafe, 












Apparate 


oor, 


1 1 G2:^ 


M2 4t:: 


no oon 


27 '■'Oi: 


TL Summe 1—12: Eisen- 


1 










industrie und Masclilnenbaa . 


645822 


271115 


874207 


1249211 


228872 
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Die für die Verfertigung von Maschinen, Werkzeugen und 
Apparaten angegebene Zahl bezieht sich nicht auf die Her- 
stellung von wissenschal'tlichen Instiiimenten aller Art, Tele- 
graphenanlagen, Musikinstrumenten, Beleuchtungsapparaten und 
SdmsswaffeD, auch ist der gesammte Lokomothren-, Wa^- 
und Schiffsbau iinberQcksiehtigt geblieben. Nimmt man diese 
Betriebe (ausser dem Lokomotivenbau) hinzu, so erhält man 
für die Maschinen- und Instrumentenfabrikation eine Anzahl 
von 322 029 Personen, darunter 201 473 in Grossbetrieben. 
Unter den letzteren sind alle diejenigen zu verstehen, welche 
mehr als 5, unter Kleinbetiieben diejenigen, welche höchstens 
5 Geholfen beschäftigen. Betreifs der verschiedenen Summi- 
nmgen in der nebenstehenden Tabelle ist zu bemerken« dass 
sieb das Eisenhattenwesen, die Waaren- und unter dieser spendl 
die Kleineisenindustrie nicht scharf scheiden, sondern nur an- 
nähernd begi'enzen lassen. So rechnet z. B. die deutsche 
Statistik die Blechfabiiken und Giessereien zur Eisenver- 
arbeitung, hingegen die Drahtziehereien zum Hüttenwesen, ob- 
wohl auch die Giessereien und Blechwerke mit dem Hütten- 
betriebe meist auf das Engste zusammenhängen. Wir haben 
sie deshalb einmal mit dem letzteren und ausserdem mit der 
Waarenindustrie vereinigt 

Nach der Zählung von» 1. Dezember 1875 betrug die orts- 
anwesende BeTölkemng des deutschen Beichs 42 727 860 KOpfa. 
Zu den oben gegebenen Zahlen in YerhAltniss gesetzt, kamen 
auf Je 10 000 Einwohner an Personal . 

in dem Eisen-Berg- und -Hüttenwesen 32 

mit den Blechfabriken und Giessereien 41 

in der Eisen- und Stahlwaarenindustiie 83 

darunter in der Kleineisenindustrie 74 

in der ganzen Eisenindustrie 115 

und einschliesslich dem Maschinenbau 151 

Da nun am 1. Dezember 1875 im Ganzen 1514 Gew erb- 
treibende auf je 10 000 Einwohner gezählt wurden, so entfallen 
auf die Eisenindustrie, inbegriffen den Maschinenbau im engem 
Sinne, fast 10 Prozent und ohne diesen fast 8 Prozent aller 
Gewerbtreibenden. Sie nimmt unter den 19 grossen Grappen 
der Gewerbezählung den fünften Bang ein (wobei übrigens zu 
bemerken ist, dass die Eisenindustrie nicht als selbständige 
Gruppe gezählt worden ist); nur die Gruppen „Bekleidung und 
Reinigung'' mit 246. -Textilindustrie" mit 217. ^Nahrungs- 
und Genu&smitte^ mit 102 und „liaudelsgewerbe'* mit 155 
Gewerbtreibenden pro zehntausend Einwohner übertreffen sie 
an beschäftigtem Personal, wahrend die nächste Gruppe, die 
der Baugewerbe, mit 109 pro zehntausend schon beträchtlich 
hinter ihr zurQckbleibt. 
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Unter den Gewerbtieibenden der Eisenindustrie aber 
kommt wiedei-um etwa die doppelte Anzahl deijenigen des 
Eisen-Berg- und HQttenweeens am die Eisenwaaren- becw. die 
KleineisenindQStrie. Die letztere war also, rein numerisdi ge- 
nommen, Ton viel grOfiserer Wichtigkeit als das Hüttenwesen. 
Ihr Schwergewicht mhte noch immer wesentlich im Klein- 
betriebe, trotzdem die Hausindustrie, wie wir bereits oben 
sahen (vgl. S. 12."»), immer mehr durch den konkurrirenden 
Fabiikbetiieb zurückgedrängt wurde. Entsprechend stehen die 
in den vorhandenen Grossbetrieben gezählten motorischen Kräfte 
der Eisen- nnid Stahlwaarenindnstrie sehr beträchtlidi hinter 
denen des Berg- und Hfittenwesens zmüek. 

Ein Veigleich der Resultate der deutsch«! GewerbeEflUung 

mit denen der näcfastTOrhergehenden von 1861 ist im Einzelnen 

nicht durchzuführen, wohl aber für die gi-össeren Gnippen. 
Es kamen auf 100 im Jahre 1861 in der betreffenden Gruppe 

beschäftigte Pei-sonen 1875 

im Bergbau, Hutten- und Salinenwesen 127 

in der Metallverarbeitung 118 

in der Herstellung von Maschinen und Werkzeugen 172 

Die Bevölkerung wuchs in dieser Zeit im Verhilltniss 100:112. 
Danach zeigt die Metiillverarbeitung nur eine geringe, hingegen 
die Maschinen- und Werkzeugfabrikation eine ausserordentlich 
schnelle Zunalime. Diese wurde nur von dem Wachsthum der 
polygraphischen und der Handelsgewerbe über troffen, welche 
auf 203 bezw. 185 Prozent stiegen. 

Die Beziehungen der ISsen- und Stahlwaarenindustrie zum 
Auslande waren vom Anfimge des Jahrhunderts her durch eine 
geringe Einfuhr und eine bedeutende Ausfuhr charakterisirt ge- 
wesen. Die Differenz der Ein- und Ausfuhr von groben Eisen und 
Stahlwaaren, von Eisen, zu groben Maschinen- und Wagen- 
Bestandtheilen roh vorgeschmiedet, ferner ganz grobem Eisenguss 
und Ketten und Drahtseilen zur Schleppschiffahrt und Tauerei, 
welche seit 1872 für die Ausfuhr in ein und derselben Kategorie 
nachgewieeen sind, stellte sich in Bruttozentnei-n i*^) wie folgt: 

Melireinfuhr ^lehrausfuhr 

1867 — 47b 118 

. 1869 — 510930 

1871 • — 895578 

1872 - 37 196 

1873 471322 - 

1874 — 383 914 

1875 — 646 317 

1876 — 964 297 

Das Zurückgehen der Mebrausfuhr von 1871 — 73 bis auf 
eine negative Grösse lag ausschliesslicb an der gewaltigen Zu- 
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nähme der Einfuhr während dieser Jahre. Die AusAihr selbst 
sti^ ziemlich regehnässig; sie betrujr 

673 047 Zentner 

1873 975 159 „ 
1876 1 682187 „ 

Abpeschen von den Jahren 1871—73 bemerken wir eine be- 
deutend raschere Steigerung: der Aus- als der Einfuhr. 
Für feine Eisen- und Stahlwaaren betrug die 





Einfuhr 


Ausfuhr 


Mehrausfubr 




Ztr 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


5 272 


27 341 


22 069 


1869 


8841 


24295 


15454 


1871 


7853 


16 539 


9186 


1872 


11590 


42 740 • 


31 150 


1873 


12017 


25 585 


12 668 


1874 


14192 


31 325 


17 133 


1875 


13 738 


25 435 


1 1 697 


1876 


13 566 


•Jti 5()4 


12 998 



Hier zeiirt die — allerdings nicht sehr bedeutende — * 
Einfuhr 1874— ?<'» eine Steigeiung gegen die früheren Jahre, 
mit welcher die ültrigens stark schwankende Ausfuhr nicht 
gleichen Schritt hielt, wiewohl sie auch jetzt noch eine Höhe 
TOn etwa der doppelten Einiohr behauptete. 

Wir fügen dem noch die Handelsausweise für Nähnadetai 
und Gewehre bei» welche erst yom Jahre 1872 an laufen: 

Nähnadeln: 





Etnftihr 


Aoifahr 


MehrMufohr 


1872 


478 Ztr. 


9840 Ztr. 


9362 Ztr. 


1878 


221 „ 


6749 „ 


6528 « 


1874 


294 , 


5357 „ 


5063 „ 


1875 


280 , 


4006 » 


3726 „ 


1876 


161 , 


4414 „ 


4253 „ 




Gewehre: 





Einfuhr Ausfuhr Mehrausfuhr Mehreiofuhr 

1872 1 054 Ztr. 9 947 Ztr. 8 893 Ztr. — Ztr. 

1873 1 691 „ 8 657 „ 6 966 „ — , 

1874 19141 „ 48 560 » 29419 » „ 

1875 33554 , 11 062 „ — „ 22492 ^ 

1876 12088 , 5288 „ — „ 6800 „ 

Der Handel mit K&hnadeln stellte sich hiemach für die 

einheimische Produktion sehr günstig; für die Gewehre zeigt 
sich seit 1874 eine sehr auffallende Zunahme der Einfuhr, mit 
welcher die Ausfuhr in den Jahren 1875 76 ni«'ht parallel 
ging. Die SteiL^erunir der Einfuhr erfolgte jedorh unabhängig 
von der Zollgesetzgebung, welche für feine Waaren, Nähnadeln 

foncbaiig«o (U) III. 4. — S«rin(. 18 
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und Gewelire seit 1865 keine AeiKleiuncren brachte, und muss 
■wohl in erster Linie auf die üeberproduktiun in Oesterreich, 
Yon wo die Einfohr haaptsacfalich kam, zurUckgefllhrt werden. 
Der Export you Eisen- und Stahlwaaren liegt von Alters 

her vornehmlich in den Händen der Remscheider Kaiifleute 
(\s(\. oben S. 124). Ihr Absatz erstreckt sich über alle Welt- 
theile und peht hauptsärhlirh nach Bolpion. Italien, Spanien, 
Portugal, Russland, Finnland, Xorwe^^en, Scliweden. Rumänien 
und Mittelamerika Bei manchen Werkeu ix'trui^ der 
Export die Hälfte der ganzen Troduktion. Der Absatz nach 
Frankreich und Oesterreich litt seit langeiw Zeit unter der 
Konkumnz der sieh dort entfaltenden Industrie und dem zu 
Gunsten der letzteren errichtet-en Zollschutze. Namentlich hatte 
man in Frankreich die Zölle auf vei-schiedene Fabrikate erhöht, 
nachdem der llandelsvertrair durch den Krietr aufgehoben wor- 
d(Mi war. Auch schadeten die iranzösischen Zolleinrichtungen 
vermöge der durrh sie thatsächlich gewährten Ausfuhrprämien 
dem Absatz deutsciier Fabrikate in der Schweiz, in Italien, im 
Orient, wahrend dieselben mSi trotz der Nähe der französischen 
Grenze in Belgien sehr wohl gegen die Eonkurrenz Frankreichs 
zu behaupten vermochten. 

Die Einfuhr bestand aus Spezialitäten der einzelnen Länder. 
Die Engländer importirten liauptsächlich feine Feilen, Werk- 
zeuge, Sägeblätter, Haupthähne für Gasleitungen, die Franzosen 
Balkongitter, Ornamente, überhaupt Gegenstände, die nach 
schönen Mustern gemacht werden, ferner kleine Schrauben, 
Feilen, Sensen, Hobeleisen, auch Schlosserwaaren , Thür- 
8chlö8S«r besonders seit der Zollermässigung von 1873. Der 
Hauptvorzug der englischen Produktion besteht in ihrer grossen 
Ausdehnung, welche durch Grossbritanniens Stellung im Welt- 
handel bedingt ist und es ermöL^icht, für ganz spezialisirte und 
verhältnissmässig selten gebrauclite Fabrikate besonders ge- 
schulte Arbeiter zu halten. Frankreich hat einen gewissen 
Vorrang durch seine geschmackvolle Arbeit und produzirt viel- 
fach billiger in Folge der ausgedehnten Heranziehung von 
Kindern zu den Fabriken. Hauptsächlich aber machten sich 
die französischen Ausfuhrprämien für einzelne Zweige der 
Kleineisenindustrie — allerdings nicht in so ausgedehntem 
Grade wie für die Gusswaarenproduktion — durch Mernbdrücken 
der Preise bemerkbar. Neuerdings kam auch Amerika als Kon- 
kurrent einigermassen in Betracht, dessen Produkte sich durch 
ihre praktisch - gediegene Form auszeichnen. Die Einfuhr aus 
Oesterreich erfolgte wesentlich im Grenzverkehr mit den be- 
nachbarten Bezirken. 



I Eine geradezu ungünstige Situation gegenaber dem Ausland 
• ; ergibt sich indessen iQr die Eisen- und Stahlwaarenindustrie^ 

als Ganzes genommen, abgesehen von der Gewchrfabrikation, 
i keineswegs, hingegen machte sich die durch den Hinzutritt 
Elsass-Lotbringens noch gesteigerte inländische Konkun-enz in 
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sehr hohem Gi arle ,ü;eltend ^^^). Besondei s übte die Konkurrenz 
der Fabrikarbeit gegen die Hausindustrie, welche die Fabri- 
kanten, die Kommissionäre, die eigentlichen Kaufleute und die 
handeltreibenden kleinen Meister gegen einander, häutig mit 
höchst uDFeellen und verwerflichen Mitteln in Seene setzten, 
einen äusserst verderblichen Einfluss ebensowohl auf die Lage 
der eisenverarbeitenden Bevölkerung als auf den Ruf der deut- 
schen Waaren im In- und Auslande. Wie hoch auch die altererbte 
Geschicklichkeit des einzelnen Mannes in der handwerksmiissigen 
Hausindustrie Deutschlands angeschlagen, die Mannigfaltigkeit 
und kunstvolle Bearbeitung ihrer Produkte bewundert \verden 
muss, es last sich nicht verkennen, dass sie im Grossen und 
Ganzen eine ttberiebte Betriebsform ist und sieh gegen die 
Anwendung maschineller Vorrichtungen trotz aller Niedrigkeit 
der bestehenden Handlöhne nicht mehr zu halten vermag'*^). 

Die Ein- und Ausfuhr von Überwiegend aus Eisen oder 
Stahl bestehenden Maschinen, von 1872 ab einschliesslich 
der nicht bedeutenden Quantitäten von hölzernen oder aus 
anderen unedlen Metallen als Eisen gefertigten Maschinen, be- 
lief sich in ^settozentneni wie folgt: 



Kinfuhr 
Z(r 

177632 

234017 

563 H59 

909397 

963 259 

660294 

529144 



1867 

1872 
1873 
1874 
1875 
1876 

Für L 0 k (I in 0 1 i V e n und T ende r 
schliesslicli Danipfkebbel) und von 1872 
k es sei betrug die 



Ausfuhr 
Ztr. 

141 277 

318n!M 

590 000 
559 000 
583 000 
649000 
684000 



Mebrausfubr Mebreijifiihr 



Ztr. 

84 077 
32831 



Ztr. 
36355 



350397 
380 259 
1 1 294 



154856 — 

(18(37 und 1809 ein- 
an iür die Dampf- 





Einfiilir 


Anafolir Mdirtasfalir 


Mehrdnfnhr 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


1867 


25 599 


42648 


17 049 




1869 


21651 


52 585 


30934 




1872 


56950 


122475 


65525 




1873 


110(377 


105500 




5177 


1874 


167070 


31198 




135872 


1875 


15975 


95188 


79213 




1876 


8493 


79295 


76802 








Dampfkessel: 






1872 


17978 


26022 


8044 




1873 


39954 


25703 




14251 


1874 


84071 


21941 




12130 


1875 


13943 


22169 


8226 




1876 


12401 


22060 


9659 





13' 
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Aus der ersten dieser drei Tabellen geht hervor, dass die 
Ablocht, welche man bei der Herabsetzung der MasebmenzftUe 
gehabt hatte ^'^), nämlich den Verbrauch ausländischer Pro- 
dukte zu erweitern, thatsächlich vom Erfolg begleitet war. Die 
Einfuhr zeigt 187ö und noch 1874 eine selir bedeutende Aus- 
dehnung, freilich ls75 und 1870 mit dem Rückgänge des Be- 
darfs aucli wieder eine betrüchtlirlie Einschränkung. Bei einem 
Zoll von 1 M. hatte das Ausland Gelegenheit, ziendich un- 
gestört seine ganze Konkurrenzkraft zu entfalten. Da niaiiite 
sich denn vor Allem Englands Bedeutung in der Herstdlung 
▼OD Maschinen für die Textilindustrie geltend. England hatte 
diese Industrie gemeinschaftlich mit nur sehr wenigen Fabriken 
anderer Länder in der ganzen Welt neu eingeiichtet und aus- 
erestattet, die Ausdehmnie seiner Anlagen ents])rachen diesem 
Zweck, überschritten aber bei weitem den Bedarf, wie ilin die 
blosse Erhaltung und das allmähliche Wachsthum der Textil- 
industrie erforderte. England niusste also suchen, den vor- 
handenen TJeberschuss zu jedem Preise abzusetzen ; auch ver- 
mochte es gewisse Arten von Maschinen für Banmwollwebereien 
und Spinnereien wegen seiner Massenfabrikation thatsächlich 
mit geringeren Selbstkosten als die Deutschen dai*zustellen. 
Dasselbe galt von der Verfertigung mancher Arten von land- 
wiilhschaftlicheii Maschinen sowohl in England wie in Amerika. 
Oesterreich exportiite Dampfnuisi'iiinen nach Deutschland, 
wobei ihm seine Valutaverhältnisse sehr zu statten kamen, von 
der Sdiweiz wurden Dampfinaschinen , Turbinen und Trans- 
missionen bezogen Die deutsche Maschinenindustrie hatte 
sich nun aber in den letzten zwanzig Jahren sehr bedeutend 
ausgedehnt, zu den verschiedenen KichtuuL n ihrer Produktion, 
die wir bereits kennen gelernt haben (s. oben S. 34 u. 12») tl'.i, 
waren noeh mehrere andere hinzugekommen, wie der Bau 
von Gaskraftmaschinen, die fabrikmässige Herstellung von 
Maschinenbestandtlieilen und baulichen Elementen der Ma- 
schinen etc.; der Werkzeugmaschinenbau hatte sich haupt- 
sächlich im Ansdiluss an die grossartige Ausbildung der Ver- 
kehrsmittel zu hoher BlQthe entfaltet, neuerdings hatte man 
sich auch den Geschützbearbeitungsmaschinen zugewandt; vor 
Allem aber war der ganze hochentwickelte elsässische Maschinen- 
bau in die deutschen Tirenzen aufgenommen worden, welclier 
sich namentlich der Baumwoll-Spinnerei, -Weberei und -Aj)i)retur 
sowie der Bearbeitung von Metall und Holz widmete und früher 
fast den ganzen Bedarf Frankreichs an Maschinen für die 
Textilindustrie allein gedeckt hatte. Die innere Konkurrenz 
entwickelte sich in Folge dessen in Deutschland so lebhaft, 
dass die des Auslandes trotz der beträchtlichen Einfuhr in den 
meisten Branchen gegen jene durchaus in den Hintergrund 
trat '32^. 
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Der Export naeh Ruasland, der Schweiz, Spanien, Schweden, 
Japan etc. wurde diüier stark forcirt, wie denn auch obige 
Tabelle eine i-egdmSsdge und bedeutende Zunahme desselben 
erkennen lässt. 

Die zweite der vorstehenden Tabellen lässt die ausser- . 
ordentlich günstige Situation des deutschen gcgenaber dem 
ausländischen Lokomotivenbau erkennen. Lokomutiveji sind 
überhaupt nur während einer l'eriode, in welcher die deutschen 
Fabriken keine weiteren AulLrage wegen Ueberhiiufung über- 
nehmen konnten, vom Auslände bezogen worden. Die Ausfuhr 
war fortdauernd eine sehr lebhafte. In der That konnten es die 
deutschen Lokomotiv&briken mit jeder Konkurrenz aufnehmen, 
und litten sie nur an der übermässigen Ausdehnung der An- 
lagen, wie sie durch den nach dem französischen Kriege auf- 
tretenden Mbnornien Bedarf herbeigeführt worden war. 

Die Kin- und Ausfuhr von Dampfkesseln zeigt ganz den- 
selben Entwicklungsgang wie (!io der Lokomotiven. — 

Die Beziehungen der deutsclien zu der ausländischen Eisen- 
industrip, wie wir sie im bi.^herigen Verlauf der Dai-stellung 
für die Zeit bis zum Jahre 1876 kennen gelernt haben, ent- 
sprachen bei dem ganz geringen ZoUschutze, welcher zum 
Schluss der von uns behandelten Periode noch bestand, im 
Wesentlichen dem natürlichen Kookun enzverhaltnisse beider zu 
einander. Dieses letztere musste sich aber um so freier ent- 
falten, als mit dem L Januar 1877 auch der letzte Zollschutz 
für das deutsche Eisenhüttengewerbe wegfiel und ein solcher 
nur noch für die „feinen Eisen- und Stuhlwaaren" bestehen 
blieb. Uiiaer Hauptinteresse konzenLrirt sich daher auL die 
Zeit der Zollfireiheit von Anfang 1877 bis MTtte 1879, und be- 
steht unsere nächste Aufgabe darin, zu prüfen, welche Ver- 
Änderung die Einfuhr und Produktion während dieser Periode 
gegen die Zeit vor der Zollaufhebung aufweist 

Die L(>sung dieser Aufgabe ist jedoch dadurch sehr er- 
schwort, dass mit dem Wegfall der Zölle auch die von den 

Zollstationen gemachten Aufzeichnungen über die Ein- und 
Ausfuhr bedeutend an Zuverlässigkeit eingebüsst haben (vgl. 
die Vorbemerkung über Quellen und Liteiatur). Zunächst 
fällt mit der Zollpflichtigkeit auch alle Veranlassung fort, eine 
Waare, als für den fi-eien Verkehr oder für die Durchfuhr be- 
stimmt, verschieden zu deUariren, und es sind daher unter 
den län- wie unter den Ausgangsnachweisungen bedeutende 
Posten der Durchftihr mitinbegriflfen. Die letztere wurde von 
den Händlern nur noch eine Zeit lang gewohnheitsmässig als 
solche angegeben , was jedoch allmählich immer mehr abkam. 
So wurden z. B. zur unmittelbaren Durchfuhr deklarirt in 
Zentnern: 
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1876 


18<8 


Schmiedeeisen • . . 


243105 


21312 


Winkeieisen . . . . 


36 403 


282 






10203 




9 890 


0120 




121 000 


10500 


Wei88blech . . . . 


67000 


9670 


Grobe Eisenwaaren . 


392000 


80800 


bcnienen • . . • . 


oO.J /4y 


y ooi 


Kii(iKianzeis6n . • , 


1 A OQn 


1 OQ/^ 
J. iSÖO 


PfiiiLTschaareD . . . 


2850 


45 


Rüliren 


75955 


5159 


Lokomotiven u. Tender 


38715 


47479 


Dunipikessel . . . . 


10 731 


731 


Maschinen .... 


518000 


161000 


Summa 


1917471 


864254 



Auch hörte der Niederla^^everkehr der zollfrei pe\v<»r(leiien 
Artikel, welcher bis 1870 ein sehr lebhafter gewesen war, mit 
dem Jahre 1877 fast vollstftndig aal So gingen von den vor- 
stehend benannten Artikeln 1876 : 414253, 1877: 2967, 1878 
nur noch 1411 Zentner auf Niederlagen ein. 

Alles aber, was nicht auf Niederlagen ging oder als un- 
mittelbare Durchfuhr deklarirt wurde, kam als Eingang in den 
freien Verkehr zur Aufzeichnung, und genüg:en daher wohl die 
wenipren angeführten Zahlen , um darzuthun , wie verkehrt es 
ist, wenn man (Up Nachweise ül)er den Eingang in den freien 
Verkehr iiadi iiiul vor dem 1. .Januar 1877 kritiklos neben- 
einander stellt. l)as thut z. B. die Eisen- Enqußtekommission 
sowohl in ihren statistischen Notizen als in ihren Berechnungen 
und Schlussfolgerungen, ohne auf die Ungenauigkeit dieses 
yerfehrens auäierksam su machen. 

Noch ein weiterer Fehler, welcher sich während der zoll- 
freien Zeit leicht in die statistischen Handelsnachweise ein- 
schleichen konnte, war der, dass Waaren, welche aus dem 
Inlande mit Benutzung des Auslandes wiederum nacli dem In- 
lande gingen, einmal als Aus- und dann als Einfuhr aut- 

fezeichnet werden konnten, da eine Kontrule seitens der Zull- 
ehörden fftr freie Artikel in jedem Falle ganz ttberflttssig ist 
Dazu war besonders Veranlassung gegeben bei Versendungen 
Yon den rheinischen Eäsendistrikten über HoUaad und Belgien 
nach den Ostseehäfen, und in der That wurde von verschiedenen 
Sachverständi'j:en bei Gelegenheit der Enqußte auf das Vor- 
kommen derartiger Fehler aufmerksam gemacht. Auch regte 
der preussische Finanzmiuister Ende 1877 die interessante 
Frage an, ob etwa die vielen Schienen, welche 1877 in den 
Ostseehäfen eingingen, nicht fremdes, sondern deutsches Pro- 
dukt wftren, weldbes den Rhein hinab oder per Bahn nach 



Digitized by Google 



m. 4 



199 



Holland käme und dann als Fiiifulir au? Holland in die Ostsee- 
häfen figurirte. Ein Mittel, einen derartigen Fehler genauer zu 
erkennen, fiiht es nicht. Denn die vorhandenen statistisclien • 
Nacliweisuugen über den Seeverkehr der verschiedenen Halen 
berOcksichtigen Überhaupt nicht die Bedeutung der Waare als 
Objekt der VensoUniig; es war also 2. B. in der „Einfuhr" der ' 
Ostseehäfen aus den Niederlanden die Durchfuhr durch diese vom 
Rhein her ebensowohl nach als vor dem 1. Januar 1877 enthalten. 
Wenn wir also bemerken, dass die ^Kinfuhr aus Holland'* seit 
diesem Termin sich nicht wesentlich verändert, so kann hieraus 
in keiner Weise darauf geschlossen werden, in wie weit die Ein- 
fuhr aus den Rheinlanden jetzt nicht mehr als solche, sondern 
als Einfuhr vom Auslande angegeben worden ist Indessen 
wMen wir sehen, dass die gestiegene Ostseeeinftihr wesentiich 
andere Ursachen hatte, und können jedenfalls die Fehler, welche 
durch den erwähnten Wegfall der Zollkontrole für rheinische, 
durch Holland nach der deutschen Küste eingeführte Waaren 
• entstanden sind, nicht sehr beträchtlich gewesen sein im Ver- 
gleich zu denen, welche durch das Aufhören der Durdifuhr- 
deklarationen verufsacht wurden. 

Diese aber müssen wir unbedingt verauchen auszumei'zen, * 
um dadurdi die Veigleiehbarkeit der für den Waarenyerkcdur 
Toihandenen Zahlenreihen wenigstens in der Hauptsache herzu- 
stellen ^"). Es kann dieser Zweck entweder dadurch enrreicht 
werden, dass man überall die Durchfuhr und den Eingang auf 
Niederlagen der deklarirten Einfuhr in den freien Verkehr hinzu- 
rechnet und so den Gesammteingang aufzeichnet, oder dadurch, 
dass man annähernd bestimmt, wie viel von der deklarirten 
Einfuhr ua Inlande zum Verbrauch gel)lieben ist. 

Wir geben zunftchst den Gesammteingang der mit dem 1. Jan. 
1877 Tom Zone befreiten Artikel ihr die Jahre 1877—79 und 
vergleichen damit den DnrchsGhnittl874/75 sowie das Jahr 1876. 



A. Gesammteingang: 





1874/75 


1876 


1877 


1878 


1879 


\ 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


SchniodooiMD .... 


486780 


462260 


669780 


491560 


1 594918 


Schienen . ..... 


1 o:)4 m 


.-.09 512 


1280978 


911061 


1 465814 




308 03.") 


71 647 


14^^023 


142 s90 


14S 420 


Stahl 


141929 


102 195 


123 801 


129 715 


112360 




32.5 000 


247 000 


819000 


277 000 


278 000 




m :.50 


140 000 


93 ^00 


105 000 


110000 


Draht 


."»«> 950 


60 000 


62 700 


79 700 


83800 




6016 


14191 


25542 


37580 


26101 


PHuf^>ch;i^r('n . . . . j 


49 511 


31664 


44 180 


29 450 


li3 12:5 


Grobe WaAren • • ■ 


1347 8Ö8 


1116310 


1041.M)0 


«72032 


662 460 




160181 


142454 


98294 


109064 


96719 


Lokomotiven . . . . ; 


172930 


41 2a5 


80 452 


107 113 


.55415 


Dampfkessel .... 


42108 


30 124 


14 824 


21 890 


17 511 




1326434 


1053754 


^89 667 


934 590 


9o2öÖ0 
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In dieser und den folgenden Tabellen verstehen wir unter 
„Platten'' : Kisen- und Stahl-Blech und -Platten, unter ^Pflug- 
schaaren • : Ptlugseh aareisen, Anker- und Schiffsketten, unter 
„groben Waaren'*: Kisen, zu groben Bestandtheilen von Ma- 
schinen und Wagen roh voi-geschnoiedet , ganz groben Eisen- 
gass in Oefen, Platten, Gittern etc., grobe Eisen- nnd Stahl- 
waaren, Ketten und Drahtseile zur Kettenschleppschiffahi-t und 
Tanerei. Den Lokomoti?en sind auch die Tender, den über- 
wiegend eisernen Maschinen auch die — in sehr geringer Aus- 
dehnung; iniportirten — Maschinen aus Hoiz und anderen un- 
edeln Metallen als Eisen hinzugerechnet. 

Der Schmiedeeiseneinluhr lür 1879 ist vom 25. Juli 1879 
ab auch die Stahleiniuhr zugezählt, und bezieht sich die ab- 
gesonderte Angabe für Stahl nur auf die Zeit bis zum 
24. Juli desselben Jahres. 

Um nun zu berechnen, wie viel von dem Gesammteingang 
1877 — 70 zum Verbleili ho^tiinnit war. müssen wir annehmen, 
flass die Durchfuhr entweder relativ — im Verhältniss zum 
(lesammteiüoang — oder absolut denselben Umfang hatte wie 
zur Zeit, da die Zölle noch bestanden. Hiebei können nur die 
Jahre 1874 — 76, deren wirthschaftliche Situation etwa die gleiche 
vie während der Periode 1877—78 war, als Grundlage der Be- 
rechnung dienen, während die ungewöhnlich günstigen Jahre 
1872 73 ausser Ansatz bleiben müssen. In den Jahren 
1874 — 76 stellte sich nun durchschnittlich die Einfuhr zum 
Verbleib in Deutschland in Prozenten der Gesammteinlühr und 
die absolute üöhe der Durchfuhr wie folgt: 

Prozente der'Gesammt- durchscIinittUdie 





einfuhr, welche 1874 


I »urchfuhr 




bis 1876 in Deutsch- 


lö74-7t) 




bliebflB 


Ztr. 


Schmiedeeisen 


. . . 48 


226514 


Schienen . . 


... 12 


650 834 


Winkeleisen . 


... 49 


117 745 




, . 76 


27 993 




... 45 


140000 


Weissblech 


... 45 


75 067 


Draht . . . 


... 76 


12690 


Radkränze 


... 40 


5333 


Pflngschaaren 


... 74 


5314 


Grobe Waaren 


... 60 


492 667 




. 46 


69 856 


Lokomotiven . 


... 53 


67 040 


Dampfkessel . 


... 58 


16675 






509333 



Hiemach -'berechnen wir die Einfuhr zum Verbleib 1877—79 
und verglichen damit die Jahro 1874/75 und 1876. Zunftchst 
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sei die Durchfuhr als relativ ebenso gross wie fttr 
die Jahre 1874 — 76 angenommeD. 



B. 1. Einfuhr zum Verbleib. 







' 187V76 


1870 


1877 


187S 


1879 






i Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 






252868T 


los oV9 


1 OOA AAA 


OOtf <VkA 
«JO ÜUÜ 


885558 


Schienen .... 




15.V26ß I 


13 689 


153 r,oo 


ino Roo 


56 900 


Winkeldseii . . 




1 146363 1 


42 716 


70400 


70000 


72 700 


Stahl 




, 107 796 ' 


78 926 


94100 


98 500 


85 393 


Platten 




155 000 


9:! 100 


14:^500 


124 700 


115 100 


Weissblecb . . . 




' 63?S00 


G7 ?,()0 


42 200 


47 300 


41 »500 


Draht 




41600 


•l'.t'JOO 


47 600 


60 600 


63 688 


Radlcränze . . . 




3 211 


10 500 


15 000 


10440 


Pdugschaaren . . 


• • • 


i 33 43s 


2'.Mi:,4 


32 700 


21 800 


17 111 


Grobe Waaren * 


1 


7Ö5965 : 


6y7 0ti3 


625 000 


523 000 


897 476 


Rfthiw . . « * 




1 81384 1 


48199 


42900 


50100 


45410 


Lokomotiven . . 




1 91 522 


2 4113 


42 600 


56 700 


29 370 


Dampfliessel . . 




24 007 


12401 


7 860 


11600 


9 281 


Mascomen . . . 




810927 


529 144 

1 


572 000 
• 


542 000 


569 850 



Nimmt man an, dass die Durchfuhr 1877— -1879 
absolut densefben Umfang wie 1874 -76 hatte, so 
gestaltet sich die zweite Hälfte der vorstehenden Tabelle 
folgendermaasen: 



B. 2. Kill fuhr zum Verbleib. 





1877 


1878 


1879 




Ztr. 


Ztr. 


Ztr. 


Schmiedeeisen . 


' 448 'im 


' 265 0'16 


452 766 


Schienen ..*..•**. 


630144 


260 227 




WinkeMMi 


26078 


25146 


80675 


Stahl 


95 808 


101 722 




Platten 


179000 


187 000 


138000 


Weitohledi .■*••••• 


1 18788 


29968 


84988 


Uraht 


1 50 iHO 


67 010 


71110 


Radkränze 


20 209 


32 247 


20 768 


Pflugschaaren 


38 825 


24136 


17 809 


drobe WawM 


648 >m 


379 365 


169793 


Röhren 


23 438 


39 208 


28863 


LokomotiTen 


13412 


40073 




DampfketMl 




5215 


Isa 


Mmimsw 


480834 


485257 


478167 



Die Anpabe für Schmiedeeisen 1879 begreift auch den 
Stahl in sich. Der Gesammteingang von Dam j)fk essein 1877 
und von Schienen und Lokomotiven lb79 war kleiner als die 
Durchfuhr 1874—76. Für Weissblech vergleiche man die Be- 
merkung nnten S. 212. 
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Die Berechnungen für das Jahr 1879 sind in den beiden 
voi-stehenden Tabellen der Vollständi^ikeit halber zugefügt 
worden, künneu aber nicht das j^leiclie Zutrauen beanspruchen, 
wie diejenigen für 1877 und 1878. Denn die in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1879 in Kraft getretenen Zölle waren viel 
hoher als die mit dem 1. Januar 1877 aufgehohenen, sie yer- 
änderten also die Bedingungen für den auswärtigen Handel sehr 
viel tiefgreifender als die Zollbefreiung von 1877, und ist nicht 
anzunebmen, dass die Bahnen, in welchen sich der Handel mit 
dem Auslande beweizte, so auch das Verhältniss der Durchfuhr 
zum Gesammteiugang, 1H79 noch dieselben wie in den Vor- 
jahren blieben. Abgesondert für die erste Hälfte des Jahres 
1879 aber Hess sich die Einfuhr zum Verbleib nicht berechnen, 
da die Nachweise Uber den Gesammteingang besw. die Durch- 
fuhr sich immer nur auf ganze Jahre beziehen. 

Hingegen ist anzunehmen^ dass die Berechnungen für 1877 
und 1878 der Wahrheit nahe kommen, und zwar erscheint die 
Voraussetzung, dass die Durchfuhr relativ ebenso gross war 
wie in den 3 Voijahren, richtiger als diejenige, dass sie ihre 
absolute Höhe beibehielt. Denn der Stillstand ist jedenfalls 
im Handel immer sehr unwahrscheinlich; ausserdem wurde aber 
die Durclifuhr durch die Aulhebuiig der Eingangsabgaben von 
zahirdchen Formalitaten befreit, und ist daher zu vermuthen, 
dass me in fthnlichem Grade wie die Ehiiuhr von der Zoll- 
reform begünstigt und das Verhältniss heider zu einander nicht 
wesentlich geändert wurde. 

[Die sämmtlichen vorstehend produzirten Tabellen zeigen 
für Mie allermeisten Artikel 1876 ein Sinken, 1877 eine be- 
deutende Zunahme und 1878--l§7i''^'^wie(ler einen Rückgang 
der Einfuhr. Nur bei Weissblech"; groben haaren, Höbren und 
Dampfkesseln in sämmtlichen drei Tabellen, ausserdem iu 
Tab. A und B 2 auch bei Maschinen und in Tab. B. 1 bei 
Draht ist sogar schon 1877 gegen 1876 ein Herabgehen der 
Einfuhr zu beobachten, ^'och deutlicher kann man diese Bewegung 
erkennen, wenn man die Einfuhr nach ein^nen Quartalen 
vei-folgt. Für die Summe der mehrfach genannten 14 Artikel, 
welche 1877 vom Zolle befreit wurden, betrug die deklarirte 
Einfuhr in den freien Verkehr 

Zentner 

1876 1. Quartal 408 873 

n. „ 592 645 

III. j, 536 ;i87 

IV. . 372 232 

1877 I. „ 1336 586 
IL „ 1443996 

in. „ 1 186 711 

IV. „ 1 110 816 
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1878 I. 



1879 I. 
IL 



II. 
III. 
IV. 




Ende 1876 wurde also mit der Einfuhr sehr zurtickpehalten, um 
die Zeit der Zollbefreiung abzuwarten, ein Theil der Einfulir 
von 1877 mnss daher auf den Bedarf von 1876 angerechnet 
werden. iJadureli aber allein erklärt sich nicht die Steigerung 
der Einfuhr der meisten Artikel von 1876 auf 1877, vielmehr 
versoebte da^ Ausland thatsächlich, sofort in Beutschland feston 
Fus s zu fa ssen. Uni so interessanter ist es, zu verfolgen, wie 
es sich S^chritt für Schritt wiedei-um vom deutschen Markte 
zurückziehen musste. Im zweiten Quartal 1^77 hatte die Ein- 
fuhr der vom Zolle befreiten vierzehn Artikel ihren Höhepunkt 
erreicht. Iliren damaligen Umtani.^ gleich 100 gesetzt, sank 
dieselbe in den darauf folgenden Quartalen bis zum ersten 
Quartal 1879 inbegriffen auf 82, 77; 71, 76, 66, 65 und 39 
Erst im zweiten Quartal 1879 hob sie sich in Voraussicht der 
beyorstefaenden ZoUrefonn wieder auf 89 %. 

E s geht hienius hervor^ dass die Jahre 1876 und 1877 
niclit benutzt werden können, um den dauernden Effekt der 

ZollbeffeTung zu emitteln; sie vemögen nur zur Darstellung 
ihrer vorübergehenden Wirknntjen zu dienen. Selbst noch das 
ganze Jahr 1878 hindurch und während des ersten Quartals 
1870 nahm aber die Einfuhr — abgesehen vom z\v<Mten (.Hiartal 
187b — ununterbrochen ab; und obwohl es denkbar ist, dass 
diese abnehmende Bewegung auch ohne die Dazwisehoikunft 
der Tarifreform von 1879 noch weiter fortgeachütten sein würde» 
so müssen wir doch , um den Erfolg der ZoUaufhebung von 
1877, wie er sich dem natürlichen Konkurrenzverhältniss des 
In- und Auslandes gemÄss gestaltete, zu konstatiren. das Jahr 
1878 der Berechnung zu Grunde legen, indem wir mit diesem 
die DurchschnittszitVern für 1874 — 75 und ausserdem das Jahr 
1875 allein in Vergleich stellen. Den Umfang der Einfuhr von 
1874/75, bezw. 1875 allein =^ 100 gesetzt, erhalten wir für 



1878 folgende Verhftltnisszahlen:/ 



OesammteiDgang 

(Tab. A S. 199) 
1874 75 =-100 1875-^100 



Emfohr zum Yertileib 

(Tab. B. 1 S. 201) 
1074/75-= 100 1875^100 



Schmiedeeisen . 101 110 

Schienen ... 86 135 

Winkeleisen . . 46 41 

Stahl .... 91 88 

Platten. ... 85 94 



93 102 

71 79 

48 58 

91 90 

80 94 
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Gesammteingang Einfuhr zum Verbleib 
(Tab. A S. 199) (Tab. B. 1 S. 201) 

1874/75 = 100 1875=100 1874 75 = 100 1875 = 100 

Weissbleeli . . 72 54 74 61 

Draht .... 140 152 146 196 

Radkränze . . 624 741 415 631 

Pflugschaaren . 60 55 65 66 

Grobe Waaren . 65 r,9 67 70 

Köliren .... 68 63 62 62 

Lokomotiven . . 62 114 62 355 

Dampfkessel ... 52 64 48 83 

Maschinen . . 70 80 66 85 



Ein einzelnes Jahr der Verjjleichun«; zu Grunde zu legen, ist des- 
halb misslich, weil die llandelsbewegung eines solchen von vielen 
ZnftNigkeiten bestimmt wird und der Vergleich mit dem Durch- 
schnitt der Jahre 1874—75 erseheint deshalb als der richtigere. 

Eine bedeutende Steigerung der Einfuhr lilsst sich fQr 1878 
im Vergleich zu der Zeit vor der Zolll)efreiung nur betreffs 
des Kadkranzeisens und des Eisen- und Stahldiahtes erkennen; 
eine ganz ireringe Zunahme zeigt ferner der (iesammteingang 
von Schmiedeeisen. Gejien (las Jahr 1S75 allein fand 1878 ausser 
für die soeben genaunteu Artikel auch noch eine Ausdehnung 
der Gesammteiiäuhr von Schienen und sowohl der Gesammt- 
einfiihr wie der Einfuhr zum Verbleib von Lokomotiven statt. 

Dieses Resultat moditizirt sicli einigermassen . wenn man 
die Durchfuhr während der zollfreien Periode als von ab- 
solut gleichem Umfange wie in den Jahren 1874 
bis 1 8 76 annimmt (vgl. oben S. 201 Tab. B. 2) und auch das 
.lahr 1876 mit zu dem Vergleiche heranzieht. Dies geschieht 
in der folgenden Zusammenstellung, welcher wir ausserdem die 
Daten fnat 1877 beiftgen. 



Dnrdiiehnittliche 


Einftdir nun 


Varbldh 


Einfuhr zum Ver- 


(dieselbe für 1874-76 


— lOOgeieti^ 


bleib 1874-1876 


1877 


1878 




Ztr. 


pzt 


pZt 


Schmiedeeisen 


229443 


194 


115 


Schienen . . 


108074 


584 


241 


Winkeleuen . 


111814 


23 


22 


Stahl . . . 


98173 


98 


104 


Platten . . , 


134367 


133 


102 


Weissblech 


64967 


29 


46 


Di-aht . . . 


44367 


113 


151 


Radkränze 


3478 


580 


927 


Pflugschaaren 


32177 


120 


75 


Grobe Waaren 


756331 


72 


50 


Rohren . . . 


70289 


33 


56 


Lokomotiven . 


()1 846 


32 


65 


Dampfkessel 


20138 




26 


Maschinen . . 


720632 


67 


59 
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Hiernach zeigen dieselben Waaren wie in der TOrigen 
Tabelle 1878 eine Steigerung — nur in einem anderen Zu- 

nahmeverhältniss; auch für Stahl und Platten erscheint eine 
geringe Erhöhung der Einfuhr, während die Lokomotiven im 
Gegensatz zu dem in der Tabelle zuvor an'zcstellten Vergleich 
mit 1875 eine bedeutende Abnahme aufweisen. Wir erinnern 
daran, dass aus bereits angeführten Gründen die nachstvorher- 
gehende Tabelle als die richtigere augesehen werden muss. 

Es bleiben noch die Einfuhmacfaweisungen fQr diejenigen 
Waaren wieilerzugeben « betreffis deren am 1. Januar 1877 
eine Aenderung der geltenden Zollgesetzgel miig nicht statt- 
gefunden hat: Robeisen, altes Bracheisen und feine Waaren. 

1. Roheisen (zollfrei seit 1. Okt. 1873). 

Gesammteingang Deklarirtti Einfuhr in den 

freien Yerkeiir 

Ztr. Ztr. 

1874 75 11 391» 671 11378531 

1876 11470083 11422674 

1877 10560100 10536640 

1878 9171578 9159826 

1879 8 783992 7831 777 

2. Altes Brucheisen (zollfrei seit 1. Okt. 1873). 

187475 865668 857952 

1876 257 030 250394 

1877 288841 285519 

1878 536 791 533 429 

1879 485102 437357 

8. Einfuhr in den freien Verkehr 
feinen Eisen waaren N&hnadeln Gewehren 

(ZoU Mit I./7. 12 Hark) (Zon it 1^7. 1886: 80 ».) 

Ztr. Ztr. Ztr. 

1874 75 13 965 287 26347 

1876 13566 161 12088 

1877 12152 118 2 346 

1878 10037 101 1684 
1879. 10462 178 1 094 

Abgesehen Tom alten Brudieisen ist auch hier eine unnnter- 
bn^ene Abnahme der Einfuhr zu beobachten; nur 1879 fand 
eine geringe Steigerung für feine Waaren und Nilhnadeln statt. 

Als (i esammtresultat der vorstehenden Tabellen er- 
gibt sich Folgendes: Es fand 1^77 eeiien ls76 bei den meisten 
vom Zolle befreiten Artikeln eine Zunalime der Einfuhr statt, 
welche sich nicht aus dem Zurückhalten wahrend des Jahres 
1876 allein erklärt; nur ausnahmsweise eine Abnahme. Hingegen 



Digitized by Google 



206 



zeifjen nur wenige dieser Waarengattungen noch für das Jalir 
1878 eine Steigerung der Einfuhr, wenn diese nonnaler Weise 
mit den Jahren 1874 und 1875 verglichen wird. Nimmt man 
an, dass diese Ausnahmen in beiderlei Hinsicht nur dann fttr 

erwiesen zu erachten seien, wenn sie sieh sowohl fiir den direkt 
von den Zollstationen notirten Gesammteingang wie fQr den 

auf zweifache Weise l>prochneten Eingang zum Verbleib er- 
geben, so ist zu konstatiren : dass schon 1^^77 izeuen 1S76 die 
Einfuhr von W^eissbleeh, groben Eisen- und Stahlwaaren, Röhren 
und Dampfkesseln zurück, und 1878 gegen 1874 75 nur noch 
die Einfuhr von Radkranzeisen und Draht in die Höhe ging. 
Yeiirlichen mit dem Jahre 1875 Iftsst sich für 1878 ausserdem 
noch eine Zunahme der Einfuhr von Lokomotiven und Tendern, 
Schienen und in ireringem Grade von Schmiedeeisen, endlich, 
vei^glichon mit dem Durchschnitt von 1874 — 1^^ . auch eine 
kleine SteiL-erung für btahl und Platten auf verschiedene Weise 
herausrechnen. 

I Ks zeigt sich jedenfalls mit Sicherheit, dass von einer 
„Uebersdiwemmung" Deutschlands mit fremdem Eisen infolge 
der Zollbefreiung keine Rede sein kann, und dieses Ergebniss 
wird vollkommen durch die englischen Ausfuhrziffem *^^) be- 
stätig. ' Grossbritannien war, wie wir oben sahen, fast in allen 
Zweigen der Eisenindustrie der allein in Betracht kommende 
ausliindisclie Konkurrent Deutschlands, und können daher ilie 
dortigen Angaben für den Export nacli Deutscliland wohl zur 
Prüfung der Richtigkeit der diesseitigen Einfulirnuchweise 
herangezogen werileu. Auch die englische Statistik gibt atter- 
dings nicht genau wieder, wieviel von dem exportiiten Eisen 
in Deutschland verblieben ist. Denn obwohl (seit 1875) die 
Ausfuhren möglichst nicht nach den Häfen deklarirt werden 
sollen, auf welche die Fracht geht, sondera nach den Li\ndem, 
für welche die Fiacht endgültig bestimmt ist, so ist es doch 
sehr zweifelhaft, ob dies thatsächlich in allen Fallen geschehen 
ist. Ebenso al)er wie in der „Ausfuhr nach Deutschland" kann 
auch in der „Ausfuhr nacli Holland" Durchfuhr, und zwar für 
Deutsdiland bestimmte Durchfuhr enthalten gewesen sein. Wir 
geben deshalb die Zahlen der englischen Ausfuhr sowohl nach 
Deutschland wie auch nach Holland, und zwar vergleichen wir, 
da uns die Schwankungen während der drei Jahre 1874 — 76 
nicht interessiren, den jährlichen Durchschnitt dieser Periode 
mit den beiden Jahren 1877 und 1878 und, soweit uns das 
Material zu Gebote steht, auch mit 1879, 



Digitized by Google 



in. 4. 



207 



Auafuhr von Grossbritannien 
Dach 

Deutschland Holland 

I. Robeisen. 

♦ 

Tooneo Toim«ii 

1874—76 225577 219700 

1877 233 554 ' 201 731 

1878 230631 241309 

1879 236565 

2. Eisen in Stangen und Stäben, Winkeleisen, fayonnirtes 

Eisen. 

1874—76 6800 5605 

1877 • 5 540 4332 

1878 4990 3275 

1879 5225 

8. Beifeisen, Bänder, Platten zu Kesseln und Panzern. 

1874-76 11711 9228 

1877 9 496 9 069 

1878 9586 5557 

1879 8074 

4. Verarbeitetes Eisen, Gusswaaren, andere Eisen- und Stahl- 
artikel mit Ausnahme der Geschütze. 

1874—76 1^7^6 11442 

1877 12 485 8 869 

1878 9 616 9717 

1879 8855 

5. Eisenbahnschjenen. 

1874—76 8495 5199 

1877 23459 952 

1878 37004 118 

1879 3500 

6. Metall- und Messerscbmiedewaaren. 

Pfand Sterliog FAmd StaUag 

1874-76 261051 108672 

1877 222344 88014 

1878 189872 82 5i^ 

1879 164670 
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Ausfuhr TOD Grossbritannieii 
nach 

Deutschland Uoilaiid 



7. Dampfmaschinen. 

Pfund Sterling Pfand Sterling 

1874-76 243 843 

1877 183 582 

1878 203532 

1879 224001 



(Nicht besonders 
nachgewiesen.) 



8. Andere Maschinen. 

1874—76 793 981 317 594 

1877 015893 178 094 

1878 699838 193588 

1879 711321 . 

Nach diesen Tabellen fand 1877 und 1878 gegen 1874— 
76 eine Steigemng der englischen Ausfuhr nach Deutschland 
nur für Roheisen und Eisenbahnschienen statt Lässt man 
aber das Jahr 1874 ans dem Vergleiche weg, so verschwindet 

der Mehrexport von Roheisen und stellt sich ein betrilrhtlicher 
Rückgang heraus. Die englische Roheisenausfuhr nach Deutsch- 
land betnm 1874, 1875 und 1876: 177037, 255 370 und 244325, 
1877 und 187b aber nur 233554 und 230631 Tonnen. 

Es würde also nur noch eine Steigerung des Schienen- 
exports übrig bleiben; aber es kann keinem Zweifel unterliegen 
dass gerade unter diesem eine grosse <^)uantit&t Durchfuhr ent- 
halten war. Stellt man quartalsweise der englischen Schienen- 
ansftihr nach Deatschland die deutsche Ansfiibr nach Rnssland 
gegentther, so erhält man folgendes Resultat: 

Eogüsdie AuBfiihr Dwlaebe Aoaltahr 
nach Deutschland nach Rusdand 



I. Quartal 1877 

n. « 
m. , 

IV. , 

I. Quartal 1878 

II. » 

III. , 

IV. , 



n 
n 



Ztr. 


Ztr. 


9600 


81805 


105260 


524301 


233680 


403901 


120640 


287141 


306980 


324416 


11»6 380 


472 633 


111500 


67 1»66 


125220 


225984 



Zwischen beiden Zahlenreihen besteht eine bestimmte 
Parallelität. Die niedrigsten Quartale der Einfuhr in den ein- 
zelnen Jahren (1. und IV. 1877 und III. und IV. 1878) sind 
auch die niedngsten der Ausfuhr. Und ohne Untei'scbied der 
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Jahresgrenze war in den vier Quartalen (III. 1877, I., II., IV. 
1878), in denen die Ausfuhr von Sclilenen ans England um 
515260 Zentner grösser war als in den Tier übrigen Quartalen, 
aurli die Schienenansfuhr aus Deutschland nach Russland um 
465721 Ztr. grOeser. Der Zusammenhang erscheint doch wohl 
unverkennbar : die anpeprebene Einfuhr von englischen Schienen 
nach Deutschland war ztnii grossen Theil zur Wiederausfuhr, 
zur Durchfuhr nach Russlaud bestimmt. 

Wir haben nunmehr zu untersuchen, in welcher Weise die 
inländische Produktion von der Einfuhr und von der Zoll- 
befreiung heeinriusst worden ist. * 

Der Vergleich zwischen der auf Roheisen reduzirten Ge- 
samniteinfuhr mit der einheimischen Eisenproduktion, wie er 
in Tab. VIII und X angestellt wird, erscheint wegen der in der 
Einfuhr enthaltenen Durchfuhrmengen als ungenau, reicht aber 
hin, um von Neuem zu zeigen, wie die Einfuhr während der 
Zeit der Zollfreiheit allmälig zurückging. Der gesammte Ein- 
gang von Eisen betrug 1877: 17,7, 1878: 15,2, 1879: 11,5 MilL 
Zentner und, verglichen mit dem Gesammtbedai-f : 31, 2ß und 
20 — wobei freilich für 1879 bereits die Wirkung der 
Tarifreform dieses Jahres mit in Betracht kommt 

Um nun den Vergleich zwischen Produktion und Einfuhr 
in ähnlicher Weise, wie schon oben fUr die frühere Zeit ge- 
schehen, auch für die zollfreien Jahre im Einzelnen anzustellen, 
nehmen wir an, dass die Durchfuhr 1H77 — 78 relativ den 
gleichen Umfang wie von 1874—76 hatte, addiren zu der sich 
danach ergebenden Einfuhr (vgl. oben S. 201 Tab. B. 1) die 
entsprechende Produktion und berechnen den prozentualen Au- 
theil, welcher beiden an dieser Summe, dem „Gesammtbedarf , 
xnkommt Damit aber selbst der Schein einer tendenziösen 
Darstellung vermieden werde, führen wir die Berechnung 
ausserdem in der Weise durch, dass wir für die zollfreie Ein- 
fuhr auch die als „Eingang in den freien Verkehr" diiekt 
nachgewiesenen Quantitäten einstellen und die so erhaltenen 
Zahlen jedesmal rechts unter die korrespondirenden Zilfern 
der ersten Rechnung setzen. Für 1879 geben wir nur die 
deUarirte ,,Einftthr in den freien Verkehr**, da aus schon an- 
geftkhrten Grilnden die Bei-echnung der thatsachlieh im Inlande 
verbliebenen Mengen für dieses Jahr nur eine sehr unsichere 
sein kann. Dasselbe ^\\t für die Kisenei*ze überhaupt, weil 
auf diesen niemals ein lianfuhi'zoll gelegen hau 
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1. Ei ?er) prze. 





Gesaznmt- ! 




Antheil 








der Einftihr 


der Frodsktion 




TauseDd Ztr. 


pZt 


Tausend Ztr. 




laniQiiii Kinr. 


»■^r^ ift 

1874 


107 709 




4iiüÖ 


95,4 


102749 


1875 


99027 




4420 


m 


94607 


1876 


98190 


4,0t 


8951 


95,96 


94 289 


1877 


106 145 




6564 


93,0 


99581 


1878 


115 ()f]-^ 


5,5 


6 427 


94.5 


109 241 


1879 


1 123165 




5976 


95^ 


117 189 




• 


2. Roheisen. 






1874 


44784 


17,1 


7 657 


82,9 


37 127 




47 756 


22,8 


10629 


77,7 




1875 


48894 


18,1 
23,4 


8769 


81,0 
76,6 


8o"685 




51762 


12127 




1876 


44289 


18,0 


8259 


81,4 


86*090 




47 452 


24,06 


11422 


76,92 




1877 


45 325 


16,7 


7 603 


88,3 


87722 




48 259 


21,8 


10 5:37 


78,2 




1878 


48 764 


13,5 


6 603 


86,5 


42^161 




51321 


17,8 


9160 


82,2 




1879 


51182 


14,8 


7 882 


85,7 


48'800 



3. Eisenbahnschienen. 

(Die Angaben i&r die Prodoktion b^eifen bis 187 ö auch die Lascboi 

in Bich.) 



1874 


1 12229 1 




172 


96,0 


12 057 


1875 


9529 


? 


189 


98^ 


9890 


1876 


7 614 


0,17 


14 


99,88 


7600 


1877 


8127 


1.8 


154 


96*9 


7973 




9448 


15,5 


1470 


84,5 




1878 


8 756 


1,2 


109 


98,8 


8647 




9 548 


1 9,4 


901 


90,6 




1879 


7 662 


1 3,4 


265 


96,6 


7 397 




4. 


Eisen* und Stabldraht 




1874 


1802 1 


2,1 


39 


97,9 


1 763 


1875 


2474 


M 


44 


96,S 


2430 


1876 


2700 


M 


60 


96,2 


2650 


1877 


2980 1 


M 


48 


96,4 


2982 




2 990 ' 


1,8 


58 


98,9 




1878 


1 8638 


1,6 


61 


98,4 


8577 




3 651 


2,02 


74 


97,98 




1879 


3933 


1.8 


74 


98,2 


3 859 
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5. Schwarzblech und Stahlblech. 





Gesammt- i 




Antheil 






Deuart 


der Einfuhr 


der Produktion 




iTaiueiidZtr.t 


1 pZt 


TaiuendZtr. 


pZt 


T«iueadZtr. 




2 «Hl* 




177 


92,4 


2127 


1875 


2467 


5,8 


188 


94,1 


2384 


1876 


2 252 


4.1 


93 


95,9 


2159 




8 093 


4,6 


148 


95,4 


A AVA 

2950 




3 310 


10,8 


360 


89,2 




1878 


8114 




125 


96,0 


2 9ä9 




3271 


8,ö 


282 


91,4 


n 


1879 


3729 


5,6 


211 


94^4 


S518 






0. "Weissblech. 




1874 


201 


24,8 


50 


75,7 


151 


1875 


214 


86,0 


77 


64,0 


137 


1876 


195 


34,0 


67 


66,0 


128 


1877 


246 


30,.s 


75 


69,5 


171 


1878 


267 


35,7 


95 


64,3 




1879 II 271 


33,3 


90 


66,7 


181 






7. Gezogene Röhren. 




1874 1 


1 159 I 


51 


81 


49 


78 


1875 ' 


131 


62 


81 


38 


50 


1876 


133 


, 86 


48 


64 


85 


1877 


136 


1 32 


43 


68 


93 




185 


50 


92 


50 


» 


1878 


97 


84 


50 


66 


97 




201 


52 


104 


48 


ft 


1879 


168 


39 


75 


61 


93 



8. WinkeleiseDy [-Eisen, einfaehes und doppeltes 

T-Eisen. 



1874 


2 058 1 


8,8 


171 


91,7 


1 ^«7 


1875 


2084 1 


5,8 


121 


94,2 


1 963 


1876 


2 1^2 




43 


98,1 


2139 


1877 


2208 


V 


70 


96,8 
96^ 


2138 




2294 


6.7 


156 




1878 


2770 


8,5 


70 


97,8 


2700 




2844 


5,06 


144 


94,«8 




1879 1 


2964 


4,« 


187 


95^ 


2^ 



9. Radkranz eisen. 
(Die Produktion ist erst seit 1877 nachgeAfdesen.) 



1877 1 


485 1 


2.2 


11 


97,H 


474 




oOO 


5,8 


26 


94,8 




1878 


610 


15 


97,6 


595 




681 


5.7 


36 


95,3 


n 


1879 1 


654 1 


1 3,05 


20 


96,88 


634 



14» 
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Die Produktion von Stahl ist seit 1877 nicht mehr be- 
sonders nachgewiesen (die neae Nomenklatinr «FIusb- und 
Schweisseisen'' deckt sich nicht mit der alten „Stahl und 

und Schmiedeeisen"). 

Für Wcissblech Find nur die direkt deklarirten Einfuhr- 
zahlen ^^egeben; denn die in der Ein- und Ausfuhr seit 1873 
enthaltene Durchfulir kann weder absolut noch relativ ebenso 
pross «gewesen sein wie im Durchschnitt 1874—76, da die ganze 
Ausfuhr nicht die Zift'ern der Durclifuhr von 1874—70 erreicht. 

Nach den schon erwähnten Angaben eines Sachverständigen 
in der Enquete sind die offiziellen ProduktionsnadiweiBe für 
die Fabrikation schmiedeeise rnerRöhren viel zu niedri«? 
(vgl. oben S. 186). Thatsächlich belief sich die rrorluktion 
1877 auf 312500, im ei-sten Semester 1878 auf 191 232 Zentner, 
und würde sich hiemach der Antheil der Einfuhr 1877 auf 
12 % (ohne Abzug der Durchfuhr auf 22 %), also bedeutend 
niedriger als in den Vorjahren bLclIen. 

Betrachten wir in den vorstehenden Tabuen die Pro- 
duktionsangaben zunächst fOr sich allein, so bemerken 
wir, dass bei den meisten Artikeln mit dem Jahre 1877 eine 
langsam aufsteigende Bewegung beginnt, welche in den beiden 
folgenden Jahren anhält. Beim Winkeleisen bleibt 1R77 die 
Produktion noch etwa in der Höhe von 1870 stehen, bei den 
Eisenbahnschienen sinkt sie wieder 1879; die Gusswaaren- 
fabrikation (vgl. Tab. XI) allein ging ununterbrodien zurück, 
um sich erst 1879 wied«r auszudehnen. 

Trotzdem die allgemeine Krisis erst in der zw^ten Hälfte 
des Jahres 1^79 naäizulassen begann, überschritten doch den 
höchsten Umfang, welchen ihre Pi-oduktion 1872 oder 1873 
gehabt hatten, um später noch weiter zuzunehmen: Gezogene 
Röhren, Winkeleisen und Stahl schon 1874 (vgl. oben S. 166 — <')7), 
Draht und Schwarzblet li 1875. Roheisen eireichte 1878 beinahe 
und tiberstieg 1879 den Umfang des Jahres 1873, Weissblech 
kam zwar nie wieder auf das 1871 produzirte Quantum, 1877 — 
79 aber hatte die Weissblechlabrikation einen grosseren Um- 
fang als in der ganzen Periode 1871— ?6. Nur die Gusswaaren- 
und die Schweisseisenerzeugung wurde, letztere besonders in 
ihrer Verwendung zu Eisenbahnmaterial, wesentlich und dauernd 
eingeschränkt. Auch der Ilucligang der Schienenproduktion 
hängt ausschliesslich mit der Verdrängung der Eisenschiene zu- 
sanunen, während die StahlschienenfabiikatioD sich rasch aus-* 
dehnte (vgl. oben S. 183). 

Im Gegensatz zu dieser Entwicklung der Produktion 
beobachteten wir oben, dass die Einfuhr — nach einer 
vorübergehenden allgemeinen Steigerung widirond des Jahres 
1877 — in 1R78 und 1S70 abnahm und schon 1878 den 
Umfang von 1874/75 nur noch ausnahmsweise überschritt 
(vgl. S. 206> 
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Dem entspreehend stieg zwar 1877 mehrfach (bei Erzen 
und Schienen, j?e?en 1876 auch bei Schwarzblecli und Winkel- 
eisen) der Antheil der Einfuhr an der Deckunp des Gesammt- 
bedai^fe. Noch im Jahre 1878 aber war der Antheil der 
Einfuhr allein für die von jeher zollfreien Eisenerze, und 
zwar unbedeutend höher als 1874 und 1875. 

Rechnet man die in den Einfuhrziilein von 1877 bis Mitte 
1879 enthaltene Dnrebiühr nicht ab, so erhSIt man anssardem 
noeh eine hedeatende Steigmng des Antheils der Einiiihr 

gegen 1874/75 fQr Eisenbahnschienen, eine kleinere für Schwarz- 
und Stahlblech, ferner gegen das Jahr 1874 für Weissblech und 
gegen 1875 in ganz geringem Grade für Draht. Wie verkehrt 
es indessen ist, die Nachweisungen Ober die Einfuhr in den 
freien Verkehr kritiklos zu acceptiren , geht zur Genüge aus 
der früheren Darstellung hervor und sei nur betreffs der letzt- 
genannten Artikel an folgende Daten erinnert. Die deklarirte 
• Durchfuhr betrug: 

1874—76 1878 
im Durchschnitt 

Ztr. Ztr. 

Schienen 650884 9667 

Blech und Platten . . 140000 10500 
Weissblech • . . . 75 067 9(170 
Draht 12690 6120 

Dass die Durchfuhr thatsHchlich in diesem Grade abgenommen 
hätte — auf Niederlagen ging von den genannten Artikeln 
1878 tiberhaupt nichts mehr — , wird Niemand planben. Dann 
aber ist auch die Annahme hinfällig, dass die Einfuhr zum 
Verbleib mit der deklarirten Einfuhr in den freien Verkehr 
identisch gewesen wäre^^^). Jedenfalls ist es (abgesehen vom 
'Weissblech) viel wahrscheinlicher, dass die Einfiihr zum Ver- 
bleib wenigstens relativ ihre dnndisehnittliche Höhe von 1874 
— 76 behalten habe, wie dies bei Berechnung der in den Ta- 
bellen S. 210 und 211 links stehenden Zahlen vorausgesetzt 
worden ist. Damit würde aber auch die Steigemng für Eisen- 
bahnschienen , Blech und Draht verschwinden. Indessen ist 
noch ein Mittelweg denkbar. Man kann annehmen, dass die 
Durchfuhr sich zwar nicht in demselben Grade verringert habe, 
wie die Deklarationen an den Zollstellen angeben, dass sie 
aber doch immerhin gesanken, und die Einfnhr zum Verbleib 
also höher gewesen sei, als unsere Berechnungen ergeben. 
Dann mQsste die letztere sich aber jedenfalls zwischen den 
beiden von uns gegebenen Zahlen, — der deklarirten und der 
berechneten Einfuhr bewegt haben , und würde sich auf diese 
W'eise für 1H78 auch nur für S ch i enen, höchstens etwa noch 
in geringem Grade für Schwarzblech eine Steigerung der Ein- 
fuhr, mit welcher die Produktion nicht Schiitt gehalten hätte, 
als möglich herausstellen. Betrefls aller anderen Artikel würde 
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sich das Verhältnis;? der letzteren zur Einfuhr trotzdem keines- 
wegs ungtinsti^jer gestalten als in den Jahren 1874 75. Für 
Eisenbahnschienen aber wird die Annahme, dass die Kon- 
kurrenz 1878 gegen 1874 — 75 eine Vei*schärfupg eiiahren 
habe, sa einer wahneheiiilielien dadurch , dass, wfe wir oben 
(S. 207) sahen, gerade Eisenbahnschienen der einsöge Artikel 
sind, m welchen die englische Statistik eine bedeutende Avs- 
dehnung des Exports nach Deutschland aufweist, wenn auch 
sicher viel Durchfuhr in dem letzteren enthalten war. Wir können 
also annehmen, dass in der That seit der Aufhebung des Zolls 
die Konkurrenz für die Schienenfabrikation seitens des Aus- 
landes beträchtlich stieg, dass sie namentlich 1877 be- 
sonders fordrt wurde, nm dann wiedemm abianebmen. Der 
Antheil, weldien sie an der Deckung des GesammtbedailEi 
nahm, bewegte sich noch 1878 zwischen 1 und 9 <^/o, ein Um- 
fang, welcher allerdings für die Zeit der Kiisis der einheimischen 
Werke recht unangenehm sein musste, aber keineswegs als be- 
sonders bedrohlich anzusehen ist. 

Dass für Weissblech die Annahme, die Durchfuhr sei 
1877 79 derjenigen der Jahre 1874—76 relativ oder absolut 
gleich geblieben, nicht zutiifft, wurde bereits bemerkt. Jeden- 
M\s aber erscheint auch die dekiarirte Einfuhr für die Periode 
1877—79 als zn hoch, und kann man für dieselbe mit Sicher- 
heit eine Abnahme der Einfuhr in ihrem Verhältniss zur 
Produktion wenigstens im Vergleieh mit 1875 und 1876 kon- 
statiren. 

Für die beiden einzigen Artikel, betreffs deren sich 1878 
ffegen 1874/75 eine V)edeutende Zunahme der Einfuhr sicher 
feststellen Hess (vgl. oben S. 206), für Draht und Kadkranz- 
eisen, ergaben die vorstehenden Tabellen 4 und 9, dass die 
Einfuhr im Vergleich zur Produktion doch eine ganz gelinge 
blieb. 

Eine die industrielle Fortentwicklung hemmende Steigerung 
der Einfuhr lässt sich also, in Zusammenhang mit der ZoU- 
anfhebung nur für die Eisenbahnschienen, und auch hier in 
nicht ganz unzweifelhafter Weise nachweisen. 

Was nun die Qusswaarenproduktion anlangt, welche 

(abgesehen von der schon oben näher behandelten Schweiss- 
eisenerzeugung) allein von allen wichtigeren Zweigen der 
Eisenindustrie von 1874 an ununterbrochen eingeschränkt 
wurde, so ist zu bemerken, dass die Einfuhr von Eisen- und 
Stahlwaaren (vgl. oben S. 199, 201 und 205), unter denen die 
Gusswaaren inbegrilien sind, ganz dieselbe abnehmende Be- 
wegung zeigt Nur die ganz groben Gusswaaren weisen von 
1874—76 eine kleine Erhöhung, von 1877 an aber einen um 
so grosseren Rackgang der Einfiihr auf. Die Einschrinkungen 
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der Produktion ebenso wie der seit 1875 eingetretene aligemeine 
PreisiUekgang können daher nicht auf den Einfluss der aus- 
ländischen Konkurrenz, müssen vielmehr ausschliesslicli auf die 
Verringeniug der inländischen Konsumtion zurückgeführt werden. 
In der That war im Grossen nnd Ganzen die Konkurrenz des 
Andandes in Gaflswaaren keine sehr bedeutende. Auch nach 
Aufhebung der Zölle fand die Gusswaarenindustrie noch einen 
wesentlichen Schutz in der grossen Mannigfaltigkeit ihrer Mo- 
delle, wie sie gerade für den deutschen Bedarf in hohem Grade 
erforderlich ist. Die einzelnen konkurrirenden Länder ver- 
mochten nacli wie vor nur mit gewissen Spezialitäten den deut- 
schen Markt zu behaupten. Kugland brachte vorzugsweise 
emaiDiTte Gusswaaren, N(Mrdaraerika besonders zweckmässig 
eingeriehtete Kocbmascbinen, Oesterreidi baaptsfteblich einen 
preiswflrdigen Ofenguss auf den deutschen Markt. Die Auf- 
nebong der Zölle würde also für die deutsche (iusswaai-en- 
produktion ohne besondere Bedeutung gewesen sein, wenn mit 
ihnen nicht auch der letzte Schutz gegen die künstlich be- 
förderte Einfuhr aus Frankreich gefallen wäre. Die fi-an- 
zösischen Werke an der deutschen Grenze konnten den Ver- 
kaufspreis ihrer Fabrikate bei der Ausfuhr um nabetu den 
vollen Betrag der aequita (ca. 20 Francs pro Tonne) er- 
massigen; auf diese Weise kamen franzlteischer Nähmaschinen- 
guss, Dachfenster, einzelne Ofensorten und ähnliche Gegen- 
stände zur Einfuhr in Deutschland , und war namentlich für 
gusseiserne Röhren die Konkurrenz mit Frankreich seit Wegfall 
der Zölle kaum durchzusetzen. Die Ausfuhr französischer Guss- 
waaren auf Grund der acquits über die deutsche Grenze betrug 
nicht weniger als 3—5 % der entsprechenden Produktion des 
Deutschen B^chs und Luxemburgs^ Da diö Einführ auf Grund 
der acquits fast ganz im westlichen Deutschland ihren Absatz 
fsnd, muBB dieser Umfang als recht beträchtlich angesehen 
werden, und es ist begreiflich, dass die fr;jTizösisclie Einfuhr in 
den westlichen Eisendistrikten lebhafte Bescliwerden hervorrief, 
um so mehr, als sie im Wesentlichen nicht in inneren Vor- 
zügen der dortigen Produktion ihren Gi-und hatte. Ausser den 
GusBwaaren wurden mit Hilfe der acquits auch gewisse Artikel 
der Kleineisenindustrie in grösseren Quantitäten nach Deutsch- 
land eingefühlt (vgl. oben S. 194), wahrend sich die acquits im 
Uebrigen nicht besonders filhlbar machten, und so erklart es 
sich, dass - ab^^esehen vom Weissblech — die Eisen- und 
Stahlwaaren die einzige Kategorie sind, für welche seit längerer 
Zeit die l infuhr aus Frankreich die Ausfuhr dorthin übertraf. 

Im Ganzen genommen war jedoch die Konkurrenz des 
Auslandes für die meisten Artikel der Eisenwaarenindustrie 
keine sehr schwer wiegende, eine solche famd vielmehr in 
nachweisbarer Weise fortdauernd nur Air gezogene Röhren, 
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Weissblech und Roh eisen statt; über diese Artikel sei 
daher noch Folgendes bemerkt. 

Nimmt man die von einem Sachverständij^en in der En- 
quete gemachten Angaben für die Produktion von gezogenen 
Röhren als richtig an, so stellt ach heraus, dass dieselbe von 
der Einfiihr in ihrem Waehstbum kdneswegs gehemmt worden 
ist. Letzteres war ein durchaus anhaltendes, der Antheil der 
Einfuhr am Gesammtbedarf betrug? 1H74 und 1875: 2G und 27, 
1876 und 1877 nur noch 14 und 12 und selbst ohne Abzupr 
der Durchfuhr 1877 nur 22 %, also immer noch weniirer als 
1874—75 (viil. oben S. 186 und 212). Es lilsst sich also ein 
irgendwie nachtheiliger Eiutluss der Zolimabsnahinen keines- 
wegs konstatiien. In der That eiy^ab auch die Enquete, dass 
in der RAhreniabrikation kein anderes Land gegen nns kon- 
korriren kann als England und Schottland, und dabei muss 
die Qualität der deutschen Röhren als eine bessere als die des 
dortigen Fabrikats angesehen werden. Uebrigens erzielte man 
auch in Düsseldorf mit der Röhrenfabrikation noch 1877 eine 
Dividende von 5Vs, % gegen % im Jahre 1873 1"), 

Wenn die Einfuhr von Weissblech 1877— 79 gegen 1875 
und 1876 im Yerfailtnlss aar Produktion nicht welter stieg, so 
ist dies ein Zeichen dafftr, dass die Fabrikanten Alles aufboten, 
um der englischen KonkuiTenz zu begegnen tind dass die Auf- 
hebung eines Zolles von 1 Mark ftlr einen so werthvoUen Artikel 
wie Weissblech ohne besondere Bedeutung war. Aber die aus- 
ländische Konkurrenz blieb immerhin noch eine sehr lebhafte, 
und sind auch sämmtliche Sachverständige der Enqußte, Pro- 
duzenten wie Händler, darin einig, dass mau leichte und ordi- 
näre Sorten, deren Verbrauch als Verpackungsmaterial sich 
neuerdings sehr aasgedehnt hat, in Deutschland nicht so bfllig 
wie in England herzustellen im Stande sei. 

Aber RAhren wie Weissblech sind unwichtige Produkte im 
Vergleich zum Roheisen, auf welchem die ganze Eisen- 
industrie sich aufbaut, und unser besonderes Interesse wendet 
sich dabei- der Frage zu . wie die Konkun*enz des Auslandes 
sich in diesem Gewerbszweige während der Jahre 1877 — 79 
gestaltete, obwohl ja 1877 eine Aenderung in der Zollgesetz- 
gebung Ar denselben nicht eingetreten war. Da zeigen nun 
unsere Tabellen eine gewisse Wendung zum Besseren: die 
Einfuhr hatte ihren Höhepunkt 1875 erreicht und ging seit- 
dem beständig zurück, die Produktion aber dehnte sich seit 
1878 wiederum betrilchtlich aus. Der Antheil der Einfuhr am 
(iesammtverbrauch sank daher von 18,6 in 1876 während der 
folgenden Jahre (1877— 78) auf 16,7 und 18,5 % und ohne Abzug 
der Durchfülir von 24.0S % in 1876 auf 21,8, 17,8 und 14,3 % 
(1877—79). Dieses Resultat wird tou der Produktionsstatiatik 
bestätigt, welche seit 1877 über den Selbstverbrauch der 
Eisenhatten an Rohmaterialien, Halb- und Ganz-Fabrikaten 
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sehr (ietaillirte Nachweisimgen gibt. Wir theüen dieselben im 
Folgenden mit. 

L Die Eisengiessereien verschmolzeii: 

1. Roheisen 

Inländisches Ausländisches 
1000 Ztr. pZt 1000 Ztr. pZt 

1877 2033 29,4 4807 70,6 

1878 2046 33,2 4702 Ö6,S 

1879 2482 33,1 4909 66,9 

2. Guss-, Brach- und Wascheisen 



1877 


2408 


90,2 


262 


9,8 


1878 


2619 


91,1 


256 


8,9 


1879 


2718 


91.7 


280 


9,S 



II. Zur Heratellung von 8 clnveiss eisen einschl. des 
zu Zementstahl verarbeiteten eigenen Stabeisens wurden ver- 
arbeitet: 

1 . Frischroheisen 

^ Inländisches Ausländilcbes 

lOOu Ztr. pZt. 1000 Ztr. pZt 

1877 24606 97,2 719 2,8 

1878 27059 97,6 689 2,4 

1879 29016 99,6 127 0,4 

2. Angekaufte Kohluppen und Bohschienen 

1877 746 99,114 5,2 0,6 

1878 1555 99,96 0,6 0»04 

1879 1 236 99,9 1,3 0,1 

III. Für die Herstellung von Flusseisen einschl. des 
für Tiegelgussstahl verbrauchten eigenen Stahls wurden ver- 
wendet: 

1. Roheisen (ausschl. Spiegeleisen) 

Inländisches Ansländisches 
1000 Ztr. pZt 1000 Ztr. pZt 

1877 5220 60,2 3451» 39,8 

1878 7813 78,0 2214 22,0 

1879 7536 77,3 2224 22,7 

2. Zosatzeifien, a) Spiegeleisen 

1877 787 99,99 0,9 0,01 

1878 811 100 — 

1879 845 99,999 0,1 0,001 
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b) Ferromangftn 

Inlänilisdies Ausländisches 





1000 Ztr. 




1000 Ztr. 


pZt. 


1877 


5,8 


1,6 


30/2 


98,4 


1878 


44 


90,4 


11 


19,6 


1879 


59 


99,1 


0,6 


0,9 



3* Angekauftos Scfawelsseisen 



1877 


43,4 


95,4 


2,1 


4,6 
5 


1878 


27 


95 


1,4 


1879 


11 


85 


2,1 


15 



4. Angekauft« Flusseiaen 

1877 5t> 100 — — 

1878 885 100 - — 

1879 937 100 — — 

Zusammengenommen wurden verbraucht: 

I. Bohmaterialien 

(Roheisen, Spiegeleisen, Ferromangan, Bmch- und Wascheisen 
eiuschl. des Verbrauchs der Hocliöfen) 

Darunter 



Im Gamen inlAodische aiulftndlische 





1000 Ztr. 


1000 Ztr. 


pZt 


1000 Ztr. 


pZt 


1877 


44536 


35194 


79,1 


9342 


20,9 


1878 


48460 


40586 


83,8 


7874 


16,2 


1879 


50468 


42915 


85,1 


7553 


14,9 



II. Halbfabrikate. 

(Angekaufte Rohluppen und -Schienen, femer auch an- 
gekaufte Eisenabfälle und Zuschläge, Alteisen, für Herstellung 
von Cementstahl angekauftes Stabeisen, welche letzteren Mate- 
rialieu oben nicht mit aufgeführt worden sind.) 



Darunter 

Im Ganzen inländische ausländische 





1000 Ztr. 


1000 Ztr. 


pZt 


1000 Ztr. 


pZt 


1877 


4 206 


4177 


99,3 


29 


0,7 


1878 


6 369 


6:3 


99,7 


21 


1879 


5 708 


5 690 


99,8 


18 


0,2 



HI. G a n z f a b r i k a t e. 

(Angekauftes Sch weiss- und Flusseisen, einschlicsslicli Stahl 
zur Herstellung von Tiegelgussstahl, der oben nicht mit berück- 
sichtigt worden ist) 
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Darunter 





Im Gänsen 


üüiDdiidw 


fH*f1ftlMli 


bebe 




1000 Ztr. 


1000 Ztr. pZt 


1000 Ztr. 


pzt 


1877 


295 


281 95,6 

510 98,6 


14 


4,4 


1878 


557 


8 


1,4 


1879 


1 095 


1 085 99,1 


10 


0,9 



Es stellten sich demnach die deutschen KisenhOtten im 
Verbrauch von ^Halb- und Ganzfabrikaten " durchaus selb- 
ständig'. Hiniregen bezogen sie einen bedeutenden Prozentsatz 
frennien Koliniateiials, welcher, wie uns bereits bekannt, in 
erster Linie auf die Giessereien, in zweiter auf die Flusscisen- 
werke sn rechnen ist, während an Frisehroheisen nur ein ver- 
sehwiodender Bmchtheü vom Anslasde kam. 

Aber den Verbrauch von fremdem Roheisen sowohl zur 
Oiesserei wie zur Stahl- bezw. Flusseisenfabrikation sehen wir 
im Sinken begriffen. Ks ist dies als ein Eifolfr der beachtens- 
werthen Fortschritte derjenigen Hochöfen anzusehen, weliM e 
sich in ausgedehnterem Masse der Produktion von Giesüerti- 
bezw. Bessenierroheisen zugewandt hatten. 

Thatsächlich stellten die im Jahre 1877 in Rheinland- 
Westfolen nnter Kontrole dee prenBoscheii Handelsnunisters 
im Grossen angestellten Versuche der Verwendbarkeit des 
deutschen Giessereiroheisens das beste Zeugniss ans. Auch 
die Sachverständigen der F.nqiK'^te erkennen die eingetretenen 
Verbessei-ungen an; jedoch nur Zwei von ihnen (Ilartmann aus 
Chemnitz und Schwartzkopf aus Berlin) sprechen sich unbedingt 
günstig über die neueren Kesultate des deutschen Giesserei- 
roheisens aus^'^)- Alle Anderen betonen den bedeutenden 
Vorsprung des sehottiBdm imd englischen Produktes, den es 
fortdauernd durch die Gleiehmässigkeit seiner Marken und 
seine Wohlfeilheit vor dem einheimischen voraus habe^**) 
(?gl. oben S. 178). 

Auch den Zusatz von englischem Hilmatiteisen, dessen das 
deutsche Bessemerrolieisen regelmässig bedurfte, gelang es 
allmählich herabzudrücken, und ergänzt diese Thatsache sehr 
wesentlich die Ansichten der Sachverständigen der Enquete, 
welche betreffs der Brauchbarkeit dea deutschen Roheiseos zur 
Stahlbereitung weit auseinander gingen (vgL oben 8. 182 und 
Anm. 116). — 

Wenn sich nun als Resultat der bisherigen Darstellung 
ergibt, dass die Einfuhr vom Auslande in den meisten 
Z<\oigen der Eisenindustrie eine geringe blieb, so war trotzdem 
ihre Lage bis in die zweite Hälfte des Jalires 1879 ganz un- 
verkennbar eine sehr gedrückte. Die allgemeinen Ursachen 
dieser Erscheinung sind bereits geschildert worden. Kaum eine 
andere Industrie ist so empfindlich fftr die Stockungen der 
Thätigkeit in irgend einem Gebiete des Gewerbslebens, im 
Verkehrswesen und der gesammten Bauthätigkeit, als gerade 
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die Eisenindustrie, welche mit allen Zweigen der menschlichen 
Arbeit auf das Engste verlrafipft ist Die Rackwirkung der 
unerhört heftigen Krisis der jüngst verflossenen Zeit würde 
daher schon allein als ein hinreichender Grund f&r das Dar- 
niederliegen des Eisengeschäfts betrachtet werden können. 
Indessen trup schon der Entwictlnntrs^ran^? der Eisenindustrie 
selbst den Keim der späteren Kr.mkheit in sichj 

Die Anla^'O grossartifiei- Kiscuwerkstiitten war ein Gebiet, 
auf welches sich die Spekulation mit Vorliebe warf. Die 
epochemachenden Ei-findungen in der Stablfabrikation und die 
sonstigen Fortsehritte d«r Technik fochten den Unternehmungs- 
geist mftchtig an, stellten die grOssten Gewinne in Aussicht und 
lockten sowohl zur Erw^terun«? der bestehenden Etablissements 
als zur Errichtuncr neuer Schöpfungen. Kolossale Summen 
flössen der Eisenindustrie durch Heranziehung des grossen 
Publikums vermittelst der Enichtung von Aktiengesellschaften 
zu, bestehende Privatwerke wurden, vielfach unter Zahlung 
von masslosen Entschädigungssummen, in solche umgewandelt; 
diejenigen Geschalte, welche das Orfinden als besonderen hi- 
dustriezweig betrieben, fanden das ge^gnetste Objekt ihrer 
Thätigkeit gerade in der Eisenindustrie , welche eine 80 gross* 
artige Entwicklung verhiess; die Banketablissements sprangen, 
wenn das ursprüngliche Stammkapital nicht ausreichte, allzeit 
bereit ein und besorgten bei künstlich getriebenen Kursen neue 
Emissionen, h)rpothekarische Anleihen etc. Die ganze frühere 
Wirthschaftsgeschichte Deutschlands kennt keinen zweiten Vor- 
gang, welcher sich mit dieser Bewegung messen kannte. So 
bestanden 1874 in Prenssen ans der Zeit vor dem Gesetz vom 
11. Juni 1870 nur 30 Aktiengesellschaften mit einem Kapital 
von 34,1 Mill. Thlr. zum Zwecke der Eisen- und Stahlproduktion. 
Hingegen wurden vom 11. Juni 1870 bis Ende 1874: 14 Aktien- 
gesellschaften mit 24 Millionen Thaleni Grundkapital zur Aus- 
beutung von Eisenerzgruben, und 42 mit einem Kapital von 
61 Mill. Thalern zur Eisen- und Malilpruduktion, duruntei* 
36 Gesellschaften allein im Jahre 1872 gegründet. Ende 1874 
befonden sich davon im Ganzen 5 Gesellschaften in Liquidation 
oder Konkui-s. Zum Zwecke der weiteren Eisen- und Stahl« 
Verarbeitung bestanden Ende 1874 (abgerechnet die wieder 
eingegangenen) aus der Zeit vor dem 11. Juni 1870: 2 Gesell- 
schaften mit einem Aktienkapital vom 0,17 Millionen Thalern, 
aus der Zeit nach demselben 13 Gesellschaften mit einem 
Aktienkapital von lu,8 Mill. Thalern; ebenso zur Fabrikation 
von Maschinen, Werkzeugen und Apparaten aus jener Zeit 
8 (Gesellschaften mit 11,1 Millionen Thalem, aus dieser nicht 
weniger als 49 Gesellschaften mit 87,3 Millionen Thalem 
Grundkapital 

An Ftllle der Betriebsmittel eilte die deutsche Industrie 
ihren Kachbarstaaten weit voraus. So waren vorhanden in 
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Frankreich 1874'") ' Deutschland 1875 
Dampf- Dampf- Damj)f- Dampf- 
maschinell pÜBrdefttftrken mascbmen Pferdestärken 

im Erzbergbau ... 149 2306 819 23816 

in den Eisenhütten 
(Hochöfen und Walz- 
werken) . . . . . 1500 47934 4185 172284 

in den Kisen^iessereien 
u. Maschinenfabriken 2 105 15 656 2862 3:; 045 

Ein noch gi-össeres Ueherfrewicht ergibt sich f?e<renüber 
Oesterreich'^^). Man besass 1875 an Dampfkesseln (für 
Oesterreich existiren nur Angaben über diese) 

in Cisleithanieo in Preussen 
znr Urproduktion aus dem Mineralreich 1547 10 531 
Erzeugung von Metallen und Metallwaaren 1 133 1 536 
Erzeugung von Maschinen 476 1814 

An Konvertern für die Bcsseinerstahltal)rikation besass Deutsch- 
land 1875: 74 (1877; 81 ) gegen 24 in Frankreich, 32 in Oester- 
reich und 12 in Belgien (1876); nür von England wurde es 
Qbertroffen, wo 1873: 105, 1874: 84 Konverter im Gange 
waren. Welche hervorragende Stellung Deutschlands Eisen- 
industrie nach dem Umfange ihrer Produktion den andern 
Staaten gegenüber einnahm, ist schon erörtert worden. 

Durch die rasche Schöpfung der giossartigsten Anlagen, 
welche die Erfindungen der Neuzeit bei der bekannten Tüchtig- 
keit der deutschen üüttenleute in vollkommenster Weise aus- 
nutzten, wurde die Produktionsfähigkeit mächtig gesteigert; 
hatte dieselbe^ i^PSS rapide steigenden Bedarf nicht 

f olgen können , wie die iTngftwWmlfi'H" yteVk e Einfn Ii H ar Jahre 

187ä^ und 1873 beweist, so eilte sie^ ala^decJS^flcliEauch zu 
Silken anfing, weit über denselben hinaus; die Frage, ob der 
KöTRum ein (hiueriider bleiben werde, hatte znfetzt überhaupt 
gar keine Rolle gespielt, die Rücksicht auf den Böi-senkui*s 
war das allein ausschlaggebende Moment gewesen; um die 
Rentabilität dem hohen Aktienkapital gegenüber möglich zu 
machen, waren die bestehenden Werke durch Neubauten und 
Ankäufe in grösster Hast ausgedehnt worden, viele Anlagen 
wurden erst fertig, als die Konjunktur schon gesunken war. 
Dazu kam die Erwerbung Elsass-Lothringens und damit einer 
Industrie, welche, von ihrem bisherigen Absatzgebiete ver- 
drängt, in Deutschland festen Fuss zu fassen suciite. 

Ein besonders grosses Ueberangebot stellte sich in der 
Stahlfabrikation heraus; aber auch alle übrigen Zweige der 
Eisenindustrie litten mehr oder weniger an demselben Uebel, 
wie am besten aus der Thatsache hervorgeht, dass sie grössten* 
theils bald nach 1873 tarots beständig sinkenden Bedarfs wieder 
den Umfang dieses ganz ungewöhnlich günstigen Jahres mit 
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ihl-er Produktion erreichten und übei*schritten (vpl. oben S. 212). 
In der That hält es meist schwer, den Betrieb einzuschränken, 
ohne die Anlagen zu schädigen oder die Generalkosten zu ver- 
mehreo, zumal bei denjenigen Werken, weldie die Rohmateria- 
lien selbst produziren — und gerade die Konzentrirung in 
solch* umfassenden Werken war während der Glücksjahre viel- 
£ELch angestrebt worden. Bei den Aktiengesellschaften aber 
muss überhaupt jeder Stillstand der Liijuidation j^l eichgeachtet 
werden. Dabei hatte die Entfaltung: der Stahlbereitung die 
geschilderte tiefgreifende Rückwirkung auf die übrige Eisen- 
industrie. Dem Stabeisen wurde ein grosser Theil seines Kon- 
sums durch das neue, haltbarere Materialien tzogen, die deutsche 
Boheisenproduktion, fast ausschliesslich aüHKe Versoi^ng der 
Puddelwerke eingenchtet, sah sich genöthigt, in den Giessereien 
und Stahlwerken einen ungewohnten Absatz zu suchen. Dort 
aber galt es, Knidand und Schottland aus einer Jahrzehnte hin- 
durch unangetasteten Position zu verdrängen, und bei licnut/.ung 
von einheimischem Bessenierroheisen behaupteten die Stahlfabri- 
kanten eines Zusatzes von englischem liämatiteisen nicht ent- 
behren zu können. Wenn wir also wiederholt betouea, dass die 
Lage der deutschen Roheisenindustrie in Folge der sich vollziehen- 
den theOweisen Neu- und UmgestalCnug der Eisenverarbeitung 
eine sehr schwierige gewordmi und wesentlich durch die britische 
Konkurrenz beeinflusst war, so müssen wir docli ebenso be- 
stimuit die aus dem Verlaufe der bisherigen Darstellung sich 
ergebende Behauptung aufrecht erhalten, dass die weitere 
Kisenverarbeitung — abgesehen von einigen wenigen Artikeln 
wie Weissblech und gusseisernen Köhren — als vom Auslande 
in der Hauptsache unabhängig und ganx Qherwiegend durch 
die inneren Verhältnisse bestimmt anzusehen ist 

■ An Versuchen, die schlimme Lage der deutschen Eisen- 
industrie, welche von dem „grossen Krach" bis Ende T^79 
ununterbrochen andauerte, allein auf die Konkurrtmz des jVuß- 
landes hezw. die Mimlörung und Aufhebung des AoTIstluitzes 
zurückzuführen, hat es freilich nicht gefehlt. Wir konnten 
dieselben mit Stillschweigen übergehen, wenn nicht auch der 
Bericht zur Eisen - Enqudte den gleichen Standpunkt 
verträte., 

Das Hauptargument ist hier wie anderwärts immer der 
Vergleich zwischen den Selbstkosten der ausländischen und 
einheimischen Eisenindustrie. Die Unsicherheit derartiger Be- 
rechnungen ist aber wegen der Verschiedenheit der bei den- 
selben in Betracht gezogenen Moment« und der scliwer zu 
übenden Kontrole über die Richtigkeit der von den Industriellen 
gemachten Angaben sehr gross; es wird dies auch tou der 
Enqaötekommission selbst betreffs der für die deutschen Werke 
gegebenen Daten betont und des Längeren begründet; wie viel 
weniger Vertrauen konnten aber die Aussagen der deutschen 
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Eisenindustriellen über die enf?lisclien oder belgischen Pro- 
duktionskosten beanspruchen! Und doch werden die von den 
SachversUudigen aus dem Vergleich der m- uud ausländischen 
ProdalttJOiiBkosteii gezogenen Schlllsse in dem Berichte ohne 
jede kritische Bemerkung wiedeigegehen. 

Wie völlig werthlos derartige Berechnungen sind, geht, 
um nur ein Beispiel anzuführen, u. A. daraus hervor, dass 
der Bericht (S. 14) einerseits aus der Vergleichung der Pro- 
duktionskosten folgert, dass der rheinisch-westfälische Eisen- 
bezirk Puddelroheisen ebenso wie Giessereieisen ungleich theurer 
als England und Belgien produzire, während kurz vorher zu- 
gegeben wird, dass eine Ein^r von Puddelroheisen Überhaupt 
nidit stattfinde. 

Was aber den thatsächlich sehr niedrigen Stand der Preise 
anlangt, so ist derselbe zunächst nichts als ein Merkmal für 
den schlechten Geschäftsgang; ob er aber durch die auslän- 
dische oder inländische Kimkurrenz (bezw. das Sinken des ein- 
heimischen Bedarfs) hervorgerufen ist, lässt sich nur sehr 
schwer bestimmen; der sicherste Anhalt ist. jedßiil«llÄ- d^^jr- 
hält piss der Einfi Ar 2nrigaö(tlsclieji^Ht)d ukUo n, wie wir es in 
deir frimeren barstellüng^twickelt und durtlTDetailansfOhnin^ 
ergänzt haben. Denn unzweifelhaft muss der Antheil der Pro- 
duktion an der Deckung des Bedarfs bezw. die Produktion selbst 
eingescbrilnkt werden, der Antheil der Einfuhr abersteigen, wenn 
fortdaiieriid die vom Auslande gestellten Preise die Produktions- 
kosten des Inlandes unterbieten und unigekehrt. Ein Zustand, 
wie man ihn vielfach als vorhanden bezeichnet hat, bei welchem 
die Einfuhr die einheimische Produktion vom inneren Marktgebiet 
▼oUstindig yerdrüngt, die letztere aber trotzdem uoeingeschrtakt 
bleibt oder sich weiter ausdehnt, indem sie Ersatz auf aus- 
ländischen Märkten sucht, kommt in Wirklichkeit nicht' vor. 
Denn auf neutralen Märkten hat man ganz denselben Konkur- 
renten gegenüber zu treten, und wenn man diesell)eii im eigenen 
Lande nicht wirksam bekämpteii kann, so ist dies im Auslande 
um so weniger möglich. ThalsiichUch fand auch das deutsche 
Eisengewerbe, abgesehen von einigen Zweigen der Klein- 
indttstrie, wdche von jeher hauptsftchlich Ar den Export 
arbeiteten, selbst in den schlechtesten Zeiten den bei weitem 
Qberwiegenden Absatz auf dem inneren Markt. Freilich darf 
man nicht ausser Acht lassen, dass ein gleiches Quantum der 
Einfuhr bei aufsteigenden und bei sinkenden Konjunkturen 
eine ganz verschiedene Bedeutung hat; wir glauben aber diesen 
Umstand bei Beurtheilung der gegebenen Zahlenreihen in aus- 
reichender Weise berücksichtigt zu haben. Und wenn auch 
wahrend einer Absatzkrisis selbst eine ganz geringe Einfuhr 
als unangenehm empfunden werden kann, so mnss doch bei 
Beurtheilung des dauei-nden Verhältnisses der ausländischen 
Konkurrenz zur einheimisch«! Industrie ein Antheil der Ein- 
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fuhr an der Deckung des Gesanimt)>edarfs in der Höhe von 
1 — 3, in maximo 5 — 8 Prozent, wie er für die meisten Zweige 
der Eisenindustrie tbatsächlich bestand, als für die einheimische 
Produktion ganz ungefUirlich nnd bei wieder Bteigendem Be- 
darf als ziemlieh gleiehgültig angesehen werden. 

Unsere Anschauung, dass die Lage der deutschen £^en- 
industrie im "Wesentlichen durch die inneren Produktions- und 
Absatzverhitltnisse, nicht aber durch die ausländische Konkur- 
renz bestimmt war, wird durch die Aussagen der Sachver- 
stilndtjren der Enquete vollauf bestätigt, wenn man nämlich 
nacli dem Satze „confessiu regina probationum" denjenigen 
Aussagen, welche dem direkten Interesse der Vernommenen 
entgegen laufen, mehr Vertrauen schenkt, als denjenigen, 
welchen die unverkennbare Absicht zn Grunde liegt, einen er- 
höhten Zollschutz zu erlangen. 

Nach diesem Gesicht^ipunkt flehen wir den Bericht der 
Enquötekommission durch, welcher im Wesentlichen ein Referat 
über die Aussa^ren der Sachverständijxen ist, und ergänzen ihn 
durch einzelne weitere Ergebnisse der Knqußte. 

Zunlchst konstatirt der Bericht (S. 3) im AUgemdnen «n 
bedeutendes Sinken des Bedarfe seit 1874, auf der anderen 
Seite aber eine Produktion , deren Umfeuig nicht in gleichem 
Schritte mit dem Sinken der Preise vemngert worden sei. 
Wesentliche Verbesserungen in den älteren Einrichtungen 
hätten die Leistungsfähigkeit der Anlagen erhöht, namentlich 
der Bessemcrprozess habe in dieser Beziehung einen entschei- 
denden Eiuliuss ausgeübt. Hier könutea in gleicher Zeit und 
mit weniger Arbeitern viel höhere Leistungen als mit dem 
Puddelprozesse ersielt werden, die durch Errichtungen der 
Bessemeranlagen disponibel werdenden Puddelwerke hätten 
vielfach zu anderen Zweigen der Eisenindustrie benutzt werden 
können. Ziehe man in Betracht, dass gleiche Verhältnisse in 
allen eisenei-zeiigenden Liindern obgewaltet und zugleich wesent- 
liche Vei"schiebungen in den Abbat7<zebieten, z. B. die Absper- 
rung des amerikanischen Marktes stattgefunden haben, so er- 
kläre sich »die allgemeine Ueberproduktion in allen 
Ländern*' (S. 4 u. 5). 

Im Einzelnen wird dann ausgefohrt, dass der allseitige 
Rückgang der Eisenindustrie auch eine Beschränkung des 
Bergbaus herbeigeführt, zunächst die Einstellung der Gewin- 
nung edlerer, aber theuerer Erze zur Foltze uehabt habe, dass 
ferner die Erze Mitteldeutschlands durcli die wohlfeilen Minette- 
erze Lothringens und Luxemburgs zurückgedrängt worden 
seien (S. 21), Puddelroheisen werde überhaupt nicht oder in 
verschwindenden Quantitäten nach Deutschland eingebracht 
(S. 14), womit zugleich gesagt ist, dass die Eonkurrens des 
Auslandes für die Roheisenproduktion — wie wir atift- 
fuhrten — nur betreffs des Giesserei- und Bessemerroheisens 
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in Betracht kam. Das durch den Puddelprozess erzeugte 
Schweisseisen, so heisst es weiter, sei durch das mittels des 

Bessemei-prozesses fabriziile Flusseisen in seiner Verwendung 
während des letzten Jahrzehnts wesentlich beschränkt, der 
Puddelstahl, die Eisenschiene nahezu verdrängt worden. 
Auch wird von einem Sachverbtaudigen ausdrücklich berichtet, 
dass in seinem Absatzfiebiet — in Schlesien — die Preise von 
Puddeleisen, Draht, Nä^eia und Ketten ausschliesslich durch 
die innere Konkurrenz bestimmt wttrden, wAfarend man mit 
dem Auslande allerdings auf denjenigen Plätzen in schaifer 
PreisÄlhlung stände, wo demselben Fiachtvortheile zu gut 
k&men. Fttr den Draht hebt der Kommissionsbericht hervor, 
dass die pe^ren das Ausland in den Produktionskosten be- 
stehenden Unterseliiede durch die besondei s vorzü^Uche Quali- 
tät des westfälischen Drahtes ausgeglichen, die Konkurrenz- 
fähigkeit des lothringischen Fabrikats durch den letzteren 
wesentlich beeinträchtigt werde. Betreffs der Flusseiseu- 
erzeugung wird ausdrQcklich betont, dass im Wesentlichen die 
inläniiische Konkurrenz die Preise von Eisenbahnrädem« Achsen 
und allen anderen Fabrikaten ausser Schienen bestimme. Für 
(Vw Schienen aber erziele man zwar iiTi Inlande Preise, welche 
die Produktionskosten überstiegen, aber der inländische Markt 
sei nicht gross genug, um die Iieiniische Produktion aulzu- 
nehmen, während für den auswärtigen Markt mit Verlust ge- 
arbeitet werde (S. 31). Also auch hier eine Produktion, welche 
das inländische Bedflifniss weit fiberschreitet, damit also doch 
auch eine lebhafte innere Konkurrenz und ti-otzdcm nur im In- 
lande lohnende Preise, hingegen nach dem Auslande ein \ erlust 
brin.L't'iider Export! Dieser scheinbare Widerspruch löst sich 
durch die Thatsaclu% dass die deutschen I'almverwaltungen das 
einheimische Material trotz höherer Preise regelmässig bevor- 
zugten und ein grosser Theil der Schienenfabrikanten, ilieses 
Entgegenkommen benutzend, sich zu einer Koalition zusammen- 
gethan hatte, um die Aufträge unter sich zu theileD. So kam 
es, dass die von den deutschen Schienenfabriken gestellten Pi-eise 
im Inlande weit über den englischen blieben, während sie ira 
Auslände, in S])anipn, PortuL'al. Italien, Holland und Kussland, 
jede Konkurrenz unteihoieii. Die Motive, wekhe zur Eingehung 
der Koalition führten, setzt Herr Baare in der Enquete, wie 
folgt, auseinander: „Wenige Werke sind im Stande, den ganzen 
augenblicklichen Bedarf in Deuu^ciiland zu decken. Krupp 
und Bochum spielen damit, selbst wenn der Bedarf, der voriges 
Jahr ca. 160000 Tons Schienen betrug, sich auf 200000 Tons 
erhohen sollte. Daher haben die Werke in Rheinland-West- 
falen eine angemessene Vertheilung des Arbeitsquantums be- 
bChlos>en; das ist der einzige Grund, weshalb wir eine Stahl- 
schienenvereinigung gebildet haben." Ueberoinstimnientl iuissert 
sich Herr Massen(^z. Aul die Frage der Berechtigung der- 

FortxUungi'U [Ii) Ul. 1. — ■"eniig. 15 
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artiger Koalitioneo haben wir hier nicht einzugehen; es soll 

nur an der Hand der Enquete selbst konstatirt werden, dass 
auch für die Stahlschienen- wie für die gesammte Flusseisen- 
Erzeugung die inländische Produktion weit über den laufenden 
Bedarf hinausging und die Konkurrenz im Inlande allein 
durch eine künstliche Organisation gemildert wurde. 

Ueber die Lage der Giessereien äussert sich der Bericht 
nur unvollständig, daher mögen hier einige Zitate aus den 
Vernehmungen Baum finden. Herr Decker aus Cannstadt 
sagt aus (S. 422 der Protok.): »Die Konkurrenz des Auslandes 
in acht sich auf unserm ganzen Absatzgebiete fühllmr, trotzdem 
die Preise durcli die inländisclie KonkuiTCnz schon so gedillckt 
sind, dass beinahe imn^ei- mit Verlust gearbeitet wird." Ileir 
bchwartzkoptV aus Berlin betont (S. 542) die durch das Ueber- 
verlangen der Jahre 1871—73 entstandene Uebei Produktion, 
beklagt sich (S. 531) über die Konkunenz der kleinen Gie>se- 
reien, welche es unmöglich mache, noch in anstilndl|[er Weise 
Aufti'äge auf Bauten etc. auszuführen, und spricht sich weiter 
aus: „Besonders uiederschlesische und lausitzer Werke werfen 
grosse Quantitäten ihrer Giissprodukte hierher, und ich ver- 
stehe nicht, wie man zu diesen l'reisen verkaufen kann, die in 
der Regel kaum den Werth des Eisens und der Arbeitslöhne 
repritsentiren und alle anderen Zuthaten sowie Regiekosten, 
welche die Giesserei erfordert, unberücksichtigt lassen. Zu 
verschiedenen Malen, besonders in unseren Konfwenzen der 
Stahl- und Eisenindustriellen, haben die Eisengiessereibesitser 
die Klage sehr laut werden lassen, dass die Inlandskonkurrenz 
zum Theil wirklich blödsinnig verföhit, da sie nicht kalkulirt'' 
(S. 53(5). 

Von der Maschinenfabrikation sagt der Koniniissionsbericht 
(S. 33). wenn dieselbe ^sicli trotz des ihr um wesentlich ge- 
ringere Preise zu Gebote stehenden Mateiials in einer sehr 
gedrückten Lage befinde, während sie bei ungleich höheren 
Preisen des Eisens gute finanzielle Erfolge erzielt habe, zweifel- 
los der grösste Antheil dieses Rückgangs der verminderten 
inländischen Konsumtion zur Last falle." Insbesondere wird 
für die schlechte Lage der Lokomotivfnbrikation, deren Betrieb 
um 50 Prozent der früheren Thätigkeit verringert sei, die Ein- 
schiänkung des Verbrauchs bezw. der Aufträge für den ein- 
heimischen Bedarf als Anlass angegeben. Anfangs der siebenziger 
Jahre seien angeblich pro Jahr 1400 Maschinen von den deutschen 
Bahnen angeschafft worden, während 1877 nur noch 250 Maschinen 
verlangt worden seien. Aus der grossen LeistungsfiUiigkeit der 
inländischen Fabriken habe sich eine Konkurrenz entwickelt, 
welche Normalmaschinen um den i'reis von 810 M. pro Tonne 
anbot, während sich die Selbstkosten für dieses Gewiclit auf 
1040 M. stellten. Diese Konkurrenz werde auch als Au.sgangs- 
punkt der Koalition der Lokomotivfabriken bezeichnet. Der 
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Kommissionsbericht hebt weiter hervor^ dass die Verkaufs- 
preise für die elsässischen Spinnereimaschinen schon durch die 
innere, noch tiefer allerdings durch die auswärtige Konkurrenz 
unter die Herstellungskosten gedrückt werde; auch für andere 
Zweige des elFässischen Maschinenbaues sei die Möglichkeit, 
noch UeberschOsse zu erzielen, zweifeUiaft. ,,Fttr andere 
Branchen der Maschinenindustrie, insbesondere fQr den Wagen- 
bau, ist konstatirt, dass bis jetzt eine Konkurrenz vom Aus- 
lande her sich nicht fühlbar gemacht habe, während auch für 
sie ein erheblicher liückL'ang erwiesen ist." Die allgemeine 
Verringerung des inländischen Konsums machte sich natur- 
gemäss bis in alle einzelnen Zweige der Eisenindustrie geltend, 
und wird dies im Kommissionsbericht noch besonders für die 
Fabrikation sebmiedeeisemer Röhren, deren missliche Lage 
bauptsiichlich durch den Mangel an Aufträgen f&r die Loko- 
motivfabriken hervorgerufen sei, und für die Kleineisenindustrie 
betont, wolfhr lediglich durch Wiedererlangung der früheren 
Absat/Lelegenlieit an die Eisenbahnen wieder zu BeschlLftigung 
gekmiren könne. 

iHalten wir diesen Angaben, welche sich noch sehr ver- 
I mehren liessen, die Thatsache gegenüfier, dass mit Ausnahme 
I weniger Branchen die Einfuhr im Vergleich zur inländischen 
I Produktion einen sehr geringen Umftmg einnahm, so erscheint 
die Aeusseining des Berichts, dass nahezu auf dem ge- 
sammten deutschen Markte das Auslai;4.^alsjnj^S^'^^^^"d für 
die Bestimmung der Preise anzusehen sei. als ganz üliertrieben ; 
der Beweis aber, welchen er (S. 42) in direktem Widerspruch 
zu seinem oben zitirten Ausspruch von der allgemeinen Ueber- 
produklion in allen Ländern zu führen sucht, dass in Deutsch- 
land eine Ueberproduktion nicht ezistire, berührt die eigent- 
liche Frage gar nicht. Er zählt nämlich (ähnlich wie es in 
unseren Tabellen VIII und IX geschehen ist i die gesammte 
Einfuhr, auf Roheisen reduzirt, mit der Hochofenproduktion 
zusammen, zieht davon die gesammte Ausfuhr ab und vergleicht 
den so erhaltenen inneren Konsum mit der Hochofen- 
produktion. Dabei stellt sich heraus, dass die letztere 
bis 1875 dem Bedarf nicht gentigt und erst n»it 187(3, seitdem 
der Bedarf unter seinen normalen Umfang gesunken sei, den- 
selben Oberschritten habe. Da nun bereits 1874 die rfick- 
gängige Konjunktur zum Durchbruche gekommen sei, so könne 
die Ueberproduktion nicht als Grund der heutigen Lage 
geltend gemacht werden, wodurch jedoch nicht ausgeschlossen 
sei, dass einzelne Branchen sich zu sehr ausgedehnt hätten. 
Diese letzteren sind eben nicht vereinzelte, sondern fast alle 
übrigen Branchen, dass wir aber eine zu grosse Hochofen- 
produktion hätten, ist wohl noch von Niemandem behauptet 
wüfden; die Schwierigkeit lag fhr die Giessereien und nament- 
lich Ihr die Bessemerwerke gerade darin, dass sie sich gewaltig 
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ausgedehnt hatten, ohne eine jüienügemle Basis inländischen 
Kohmaterials zu be,sit5:en. Viele Werke krankten lange Zeit 
an den Abschlüssen auf afrikanisclie Erze, mit denen sie sich 
zu einem Preise von 26 Francs per Tonne ab Bona versorgt 
hatten , währeod derselbe zu gewOhDlicben Zeiten auf 9—11 
Francs zu veranschlagen ist Uebrigens gibt der Komnussions- 
berieht die gegnerische Ansicht in der Hauptsache ZU, wenn 
er sagt: „Selbstverständlich würde sich die Lage anders dar- 
stellen" — nanilich eine Ueberproduktion sich ergeben - , 
wenn die rroduktionsfa higkeit der sämmtlicheu deutschen 
Weike als Massstab für Beurtheiluns der Ueberproduktion 
angenommen würde, da die Leistungsfähigkeit der Werke weit 
Ober die heutige Produktion hinausragt.** Darin liegt gerade 
wesentlich der Begriff der Ueberproduktion, dass die Industrie 
nach den in ihr angelegten Kapitalien und nach ihrem technischen 
Apparat auf einen höheren als den laufenden Bedai*f eingerichtet 
ist. Wenn also die Produktionsfähigkeit der W^'rke noch ..weit 
Uber die Produktion des Jahres 187R hinansragte'*, wahrend 
diese doch den Stand dov .lalire 187J und 187:i in den meisten 
iWanclien nicht nur erreichte, sondern übertraf, so waren sie 
eben f&r den ganz exceptionellen Bedarf dieser Jahre, nicht 
aber fbr den normalen Konsum angelegt. Dabei wollen wir 
keineswegs behaupten, dass der innere Konsum des Jahres 
1878 als ein solcher anzusehen sei; dieser blieb vielmehr 
hinter der normalen Linie ebenso zurück, wie deijenige des 
Jahres 1H73 über sie liinauseilte. 

Las.sen wii- aber die Fra;.'e der Uebei-produktion , um 
welche sich ein zienilicii unnützer Wortstreit entwickelt hat, 
ganz bcd Seite, so stellt sich jeden&lls nach dem flberein- 
stimroenden Ergebniss der Statistik und der Enqu6te als un- 
bestreitbar heraus: dass die Produktion seit 1874 den Bedarf 
des Inlandes bei weitem überschritt, dass sich in Folge dessen 
eine sehr lebhafte innere Konkurrenz entwickelte, gegen welche 
diejenige des Auslandes — mit ^^ewissen Ausnahmen - als 
ganz unbedeutend angesehen werden muss, wobei freilich nicht 
zu vergessen ist, dass die letztere zur Zeit der allgemeinen 
Absatznoth als besonders drückend empfunden wurde. 

{Die den inlandischen Bedarf weit übersteigende L^stungs- 
fühigkeit der deutsclien Werke, nicht aber das angebliche An- 
diingen der ausländischen Konkurrenz erklärt denn auch das mit 
dem Sinken des einheimischen Bedarfs immer grössere Anschwellen 
der Ausfuhr. Die betreffenden statistischen Daten sind zwar 
>() unzuverlässig, dass es sich niclit lolmt, dieselben im Ein- 
zelnen mit2utheilen, aber der Hauptfehler, welcher in denselben 
in Folge der mangelhaften Ausscheidung der Durchfuhr seit 
1877 enthalten ist, verschwindet bei dem Vergleich der Ein- 
und Ausfuhr mit einander. | Im Jahre 1876 waren es nur noch 
1) Roheisen, 2) Winkel- und T-Eisen, 3) Weissblech, 4) Pflug- 
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schaaren, Anker und Schitfsketten, 5) schmiedeeiserne Röhren 
und G) Gewehre, von denen mehr ein- als ansirefOhrt wurde; 
1878 verwandelte sich die Mehreinfuhr von lioluen und Ge- 
wehren in eine Mehrausfuhr« und es blieben also nur noch 
4 Artikel, welche eine Mebreinfuhr anftaweisen hatten; darunter 
Roheisen und Weissblech, tHr welche wir eine bedeatende 
Konkurrenz des Auslandes auf <lem deutschen Markte schon 
nachprewiesen haben. Die Mehreinfuhr von Winkel- und 
Pflugschaareneisen war eine sehr viel geringere als die der 
beiden erstgenannten Artikel. Im Einzelnen betrug die Mehr- 
einfuhr 1878 in Nettozentnern für: 



Roheisen 1 625 802 

Weissblech 65100 

Pflutrschnareneisen etc. ... Iii 35:3 

Wiukeleisen 4343 



hingegen die Mehrausfttbr für: 

Eisener/.e 16404 4 Jl 

Eisenbahnschienen .... 3242839 
Grobe Eisen- u. SUhlwaaren 1626537 
Geschmiedetes Eisen . . . 1439522 



Eisen- und Stahldraht . . . 056400 

Maschinen 396198 

Platten und Bleche .... 373000 

Altes Bmcheisen 260235 

Stahl 24.^575 

Lokomotiven und Tender . . 182202 

Radkranzeisen 113174 

Schmiedeeiserne Röhren . . 68752 

Feine Eisen- und Stahlwaaren 21 763 

Dampfkessel 12808 

N&bnadeln 4739 



Dieses Resultat wird durch die vollkommen zuverlässigen 
Nachweisungen des Jahres 1880, welche bereits auf Grund des 
Gesetzes über die Statistik des Waarenverkehrs, aufgenommen 

sind, bestätigt. Auch 1880 fand eine Melireinfuhr nur für 
Roheisen, Weissblech, Anker und Ketten und die ls78 noch nicht 
besondei's nachgewiesenen Lokomobilen statt, während Winkel- 
eisen eine betrilchtliche Mein ausfuhr aufweist. 

Ueber die Bedeutunfr des Exports wahrend einer Krisis 
haben wir uns bereits geäussert. Die englische Praxis, in 
solchen Zeiten im Auslände oft weit unter den Selbstkosten 
loszuschlagen , um nur den Betrieb in den Hauptwerken im 
Gange halten zu können, war eine althergebrachte, and es 
moss dies überhaupt als das Loos einer jeden grossen Industrie, 
deren Produktion aber den inländischen Bedarf hinausragt, 
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anjresolien werden. Deutschlands Eisenge werbe war nun aber 
tliatsaihliili wahrend der letzten zwanzi?; Jaliie in die Rolle 
einer Weltindustrie eingetreten, der Absatz im inlaude genügte 
ihm nieht mehr, und jetzt musste es audi die KonsetiiieBseb 
ziehen. Dass es indefisei nidit nor in den Zeiten der Noth 
im Auslände neue Märkte zu «gewinnen vermoclite, haben wir 
bereits oben S. 159 und bei Besprechung der einzelnen Artikel 
vei-folgt. Schon in der Zeit vom Abschluss des französischen 
Handelsvertrages bis zum Jahre 1873 hatte sich der deutsche 
Eisenexport gewaltig ausgedehnt, und kann daher in der 
That die Zunahme de^^selben als ein Zeichen der gestiegenen 
Konkurrenzfähigkeit der deutschen Eisenindustrie angesehen 
werden. 

Ausser Grossbritannien, Deut^cliland und Belgien vermögen 
nur Oesterreich, Frankreich, Schweden und die VerdnigtOB 
Staaten ihren Eisenbedarf selbst zu decken (vgl. oben 
S. 172). Die Welt zerföllt also in eine produzirende und eine 
konsumirende Hälfte, welche letztere vornehmlich aus Italien, 
Spanien und Portugal, Canada, Stldamerika, Australien und 
Indien besteht. Dieselbe war nun V(»n j^her in ganz über- 
wiegendem Maasse von Grossbritannien und Belgien mit Eisen 
versorgt worden; wenn also Deutschland seit Ende der sech- 
ziger Jahre in die Reihe der in ausgeprägtem Grade expor- 
tirenden Staaten eintrat und sich binnen kurzer Zeit eine 
Achtung gebietende Stellung auf dem Weltmarkte verschafite, 
so war dies nur möglich durch die Zurückdrilngung Belgiens 
und Grossbritanniens, und thatsächlich zeigt die Statistik der 
letzten zehn .lalire ein Sinken des Expints dieser Staaten, 
während die (leutsche Eisenausfuhr in ununterlirociien lascher 
Zunahme begriden blieb. Für einzelne besondei-s wichtige 
Artikel sind die Ausfiihrverhftltnisse der beiden genannten 
Länder schon besprochen worden; im Zusammenhange betrug 
der Eisenezpoit in metrischen Tonnen aus: 



1. (i rossbritanuieu. 









Schmiede- und 






Kolieisen 


Stahl 


Walzeisen 


Schienen 


1871 


1074377 


39816 


854 669 


996 896 


1873 


1 160388 


40049 


291434 


797574 


1875 


902992 


30336 


280485 


554717 


1877 


895545 


24792 


251 697 


505990 




Bftadei', Keilen, 


WeiAsblecb 


Draht, Stifte 


Eiaen und 




PbrttavBlocIi« 




etc. 


Stablvitna 


1871 


203542 


121520 


26619 


265420 


1873 


204 795 


122568 


29915 


306743 


1875 


207 755 


140577 


43766 


255101 


1877 


203062 


155558 




283682 
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2. Belgien. 



1871 

1873 
1875 
1877 



Roheiten 

48526 

27208 
15672 
12026 



StaU aller Art 



4519 

4 321 
7 819 
15 527 



Drabt 
2292 

2211 

2920 
2013 



Schmiede 



Stab- und Walzeiseau 



Schienen 
88(>46 
72042 
59228 
44Ü74 



Schwarzbleeh andere Sorten 



1871 
1873 
1875 
1877 



10829 81155 

18 910 87597 

2:n05 962t>0 

1G481 112578 



B i s e n w a a r e n 
Andere schmiede- Guss- 



1871 
1878 
1875 
1877 



Nägel 
13523 
9765 
12255 
• 10175 




Hiernach zeigt seit 1873 nur die Ausfuhr von Weissblech und 
Draht aus England und die tod Stahl imd Stabeisen ans Belgien 
emebedentettdereZnnahme, hingegen nahm der Export der meisten 

anderen Artikel beträchtlich ab und blieb bei einzelnen Waaren 
stabil. In Weissblech vennag Deutschland mit En^'land aller- 
dings nicht zu konkurriren; hingegen kann es der deutsche 
Draht mit dem en?:lischen vollkommen aufnehmen, wie die p:e- 
waltige Zunahme des deutschen Exports in diesem Artikel und 
die Thatsache beweist, dass gezogener westfälischer Draht auch 
in England selbst lohnenden Absats fandl Noeh kOrzlich hat 
sich die Ueberlegenheit des deutschen Fabrikats über jede 
Konkurrenz auf der Ausstellung Ton Melbourne glänzend 
herausgestellt. In Australien bietet sich wegen der für die 
dortigen Waldungen in gi-ossem Massstabe gebrauchten Draht- 
zäune ein ungemein weites Absatzfeld, welches, theilweise schon 
gewonnen, nach den Aeusserunpen des Geh. Raths Reuleaux 
ganz erobert werden kanu, trotzdem England sich heftig da- 
gegen sträubt Dass der belgische Export der deutschen 
Stahlindustrie wenig Abbruch thun kann, geht daraus henror, 
dass Deutschland nach Belgien selbst von allen Ländern am 
meisten und in ziemlich beträchtlichen Mengen importirt und 
die deutsche Stahlausfuhr die belgische bedeutend übertrifft. 
Hingegen ist billiges fagonnirtes Eisen eine belgische Spezialitat, 
welche noch dazu an einer grossen Ueborproduktion zu leiden 
hat, und macht belgisches Fa^oneisen nicht nur auf neutralem 
Boden, sondeni auch in Deutschland selbst dem hiesigen Fabri* 
kat eine fühlbare Konkurrens. 



Digitized by Google 



232 



UL 4 



I>it' Kntwir]<lnncr des deutschen Exports miiss nicht in 
letzter Linie auf die duiTh den französischen Handelsvertrag 
angebahnte Vertragspoliti k zurückgeführt werden, \Nelche wenig- 
stens die dillt kendsten Hemmnisse auf den fremden Märkten 
hinweggeräumt hat. Die segensreichen Wirkungen der 
Handelsverträge fbr Handel und Industrie sind denn auch 
nahezu von allen deutschen Handelskainmem anerkannt worden ; 
keine einzige hat sieb bei der vom deutschen Handelstage 
eröffneten Enquete gegen den Abschluss neuer Vertrüge aus- 
gesprochen '^^). 

Die schutzzölliicrische Bewegung, welche neuerdings in 
allen Ländern bei dem Darniederliegen der Gewerbthätigkeit 
neue Kraft gewonnen hat, wai- der Erleichterung der gegen- 
seitigen Handelsbeziehungen nicht günstig und veranlasste die 
KQndigung der meisten Verträge, nicht nur der von Deutsch- 
land, sondern auch der von den anderen Staaten untereinander 
abgeschlossenen. Kinc Erneuerung «lei-selben hatte bei der all- 
gemeinen Scheu vor wirksamen Konzessionen ihre grosse 
Schwierigkeiten; es begann die Politik der provisorischen Ver- 
lan i:erun,uen , meist auf ganz kurze Termine, im günstigsten 
l- alle wurden ein Meistbegünstigungs- Vertrag , Erleichterungen 
fBar den Grenzverkehr erlangt, hingegen ein neuer Tarifrerfarag 
nach keiner Seite erzielt Da zugleich die autonomen 
Tarife überall einer schutzzöllnerischen Revision unterzogen 
wurden ^*^), so vei*schlechterten sich neuerdings die Chancen 
für die exportirenden Industrien sehr wesentlich. 

Schon während der von uns behandelten Periode waren 
es jedoch, abgesehen von Oesterreich, wo der Tarif vom 27. Juni 
1878 gewisse Aeuderungen herbeiführte, nur zwei Staaten, 
deren Zölle eine empfindliche Steigerung erführen. In den 
Vereinigten Staaten verschärfte das Gesetz vom 6. Juni 1872 den 
schon seit 1S(>4 sehr beträchtlichen ZbUschutz, und Russland, 
welches ebenfalls seinen Eisenniarkt schon bisher durch hohe 
Zölle abgeschlossen hatte, steigerte sie neuerdings noch mehr, 
forderte seit dem 1. Januar 1877 die Zahlung derselben in 
Gold, was einer allgemeinen Erhöhung von 20% gleichkam, 
und erschwerte dadurch wesentlich den gegenseitigen Austausch 
der Produkte. Wie diese Massregeln auf diejenigen Industrien 
wirken mnssten, welche sich auf den Absatz nach Amerika 
und Russland eingerichtet hatten — und der deutsche Eisen- 
export nach beiden Ländern war von jeher ein sehr beträcht- 
licher gewesen. — das geht aus den folgenden üebersichten 
hervor. Die Eiseneinfubr Amerika's betrug in je 1000 Pfunden 
(2240 „pounds^ = 1 Ton = 1010 Kilogr.): 
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Stab' und Band* 


Eisen- 


Stahlschienen 




iVUlJC19CU 








1870 


314630 




798 3()7 




1871 


491 070 


271 983 


lOiO 000 


101 403 


1872 


591935 


205251 


762128 


299571 


1873 


309416 


141926 


198403 


319 142 


1874 


122330 


56 708 


15 592 


200 972 


1875 


132914 


49 730 


3b84 


32632 


Blech, Platten, 


Sägen, Feilen, 


Measerwaaren. Andere Eisen- 




Draht andere Werkzeuge 




0. Stahlwaaren, 




W«rtb in im) itoU. 


Werth in 1o<k) l>oU. Worth 










in lo<>0 DoU. 


1870 


22 530 


770 


1 755 


5 765 


1871 


240<U3 


1 20«» 


2 052 


4 858 


1872 


30 298 


l 253 


2 272 


7 0(j8 


1873 


21 42«) 


707 


1 <»S0 


1 611 


1874 


13472 


463 


1 453 


5139 


1875 


7332 


300 


1 239 


4104 



Die Einfuhr nach Kussland beting in Tonnen zu 1000 Kilm*. 







Stab- Band- etc- 


Schienen 


Lokomo- 




Roheisen 


Eisen 


von Eisen von Stahl 


tiven, 
Mfufhinttn 


1875 


86 600 


46000 


232 326 




1876 


48 600 




26 743 160 080 




1877 


53 090 


22 435 


16 865 1711240 


31 506 


1878 


104 813 


31 235 


5 700 151.^74 


51 t)7I 


1879 


185 474 


08 018 


2 771 77 472 


41 087 



Wir bemerken also hei Amerika ein allgemeines Sinken der 
Einfulir, welches sich nicht ausschliesslich durch die herrscliende 
Krisis erklärt, während in Russland beim Rückgang der Schieneu- 
•einfuhr der RoheiBen-, Stabeisen- asd in freringerem Masse 
auch der Maschineniinport stark zunahm. Die Wirkung der 
Zölle in beiden Ländern war in der That eine ungemein ver- 
schiedene In Nordamerika entwickelte sich bei der energischen 
* Betriebsamkeit der dortipen Bevolkerutifx, ausgezeichneten Koh- 
niaterialverhilltnissen , j^Onsti^ren Komniunikationsmitteln und 
flüssigem Geldst^mde eine Industrie, welche den einheimischen 
Bedaif immer vollkommener befriedigte und schon anfing, in ein- 
seinen Zweigen den europäischen Schwesterindustrien m deren 
Heimath eine fühlbare Konkurrenz zu machen. War auch der 
le))hafte Aufschwung unserer Eisenindustrie am Ende des Jahres 
ls'7i' durch die grossen Bestellungen von Roheisen und Stahl- 
schienen vernnlas<t, welche gerade Amerika in England und 
Peutschland gemacht hatte, so kann man sich doch nicht der 
Krkenntniss entziehen, dass die Tage des europäischen Absatzes 
in Amerika gezählt sind. Hingegen machte die Eisenproduktion 
und -Verarbeitung in Russland nur ganz unbedeutende Fort-I 
schritte, die staatliche Unterstützung der dortigen Industrie durch 
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Massrefreln jeder Art hatte zun;\clist nur den Ei-folp, dass ein- 
zelne Fabrikanten enoinie (Gewinne erzielten, während die 
Leistungsfähigkeit der russischen Schienenwerke sowie der 
meisten Lokomotivbau- Anstalten eine hödist klägliche blieb und 
das Raffiniren auslindischen Robäsens, trotzdem das Land for 
die Eisenproduktion sehr begünstigt ist^ Immer mehr zunahm. 
Dieser letztere Umstand war allerdings wesentlich dadurch be* 
giinsti:rt , dass TJoheisen und iinvprarbeitetes Eisen für inlän- 
dische Hütten- und Maschinen werke bis zum Jahre 1881 zoll- 
frei eingeführt werden konnten. Trotz aller Zollchikanen wird 
Russland noch auf lanpe Zeit hinaus der fi*emden Industrie-Er- 
zeugnisse nicht entbehren können. Immerhin wurde durch die 
geschilderten Verhältnisse der Absatx ftlr die deutsche Eisen- 
industrie erschwert, die Konkuirenz mit England and Belgien 
im in)rigen Auslande in Fol^^e dessen um so mehr vei-sclniift, 
der (iewinn, welchen man durch den Export erzielte, sehr herab- 
gedrückt, und war der letztere sogar vielfach mit positivem 
Verlust verbunden. - 

Nachdem wir nunmehr die Beziehungen der inländischen 
zur ausländischen Eisenindustrie zu einander allseitig kennen 
gelernt und die vortrefflichen Wirkungen der Handelsveiträge 
soeben hervorgehoben haben, erübrigt nur noch, zum Schlnss 
unser Ui-theil über die im Laufe der letzten Periode so rasch 
auf einander erfolgten Aenderungen liozw. Herabsctzunpen der 
Eisenzölle zusammenzufassen. Wir ireiien hierbei von der An- 
schauung aus, dnss jeder I\ulturstaat die Auf-rahe liat, die 
<,>uellen des nationalen Wohlstandes in möglichster Vielseitifikeit 
aus/.uliildeii, insotern die natürlichen Vorbedingungen unzweifel- 
haft gegeben sind, und dass er anderorseits dieselben zu er- 
halten suchen muss, wenn sie gefthret sind ;i wir glauben daher 
auch, dass ein Schutzzoll zur Erreichung des einen oder des 
andern Zweckes vollkommen irererhtfertiiit ist , liingegen weg- 
fallen iiiuss, sobald die Industrie eines Schutzes nicht mehr 
bedarf — und dies ebensowohl im Interesse der Industrie selbst, 
weil sie auf die Dauer nur im Kampfe mit ebenbürtigen Gegneni * 
ei^starken kann, als vor Allem aucii im Interesse einer gerechten 
und gleichmässigen Vertheilung der Öffentlichen LastenJ Wir 
haben nun zunächst konstatirt, dass die Konkurrenz d^ Aus* 
landes bis zum Jahre 1873 allseitig eine ganz geringe war oder 
in den Jahren des Aufschwungs 1871 —73 wenigstens nicht 
empfunden wurde, dass sie hingegen von 1874 — 76 für Weiss- 
bleeh und Koheisen sehr beträchtlich stieg, und — wesentlich 
in Köllme der fianz* »tischen Ausfuhi-prämien — auch für guss- 
eiserne Köhren und numche Artikel der Kleineisenindustrie im 
Westen Deutschlands sich unangenehm bemerkbar machte. 
Mfissen also die Zollmassregeltt von 1865, 1868 und 1870 als 
vollauf berechtigt erscheinen, so gilt dies schon nicht mehr 
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gleich unein^esrhi imkt betreffs der am 1. Oktober 1873 in Kraft 
getretenen ZollreguliniDg. 

Der von den verbündeten Regierunpen 1873 für Weissblech 
in Vorsehl cii: uebrachte Satz von 2,50 M. statt des vom Reichs- 
tag beschlossenen von 1 M. hftite den BedOrfoissen der Weiss- 
blechfabrikation viel bess^ entsprochen, und die vom Reichs- 
tage 1876 abgelehnte Ausgleichiuigsabgabe hätte unzweifelhaft 
die berechtigten Klagen gegen das französische Vei-fahren stillen 
können. Aber diese Fragen waren untergeordneter Natur im 
Vergleich zu der des Koheisenzolls. Stellt man sich auf den 
Standpunkt des Jahres 1873, so erscheint die Aufhebung desselben 
sehr begreiflich. Die deutsche Roheisenproduktion reichte bei 
weitem nicht hin, den Bedarf der Raffinirwerke zu decken, 
eine schftdlicbe Einwirkirag der bisherigen versehiedenen Zoll- 
ermfi^gungen liess sich in keiner Weise konstatiren, man konnte 
ei-warten, dass auch der gänzliche WegiaU des Zollsehutzes der 
Roheisenindustrie nicht nachtheilip: sein werde. Wie die Entwick- 
lung sich indessen thatsiiclilich ^'estaltete, haben wir verfol«:t: die 
Roheisenindustrie, im Wesentlichen auf den Absatz un diePuddel- 
werke eingerichtet, musste, als dieser sowohl in Folge der Kri>is als 
der grossartigen Entfaltung der Stahlindustrie immer mehr ein • 
goichiiinkt wurde, suchen, in den Giessereien und Bessemer- 
werken Ersatz zu finden ; die ei-steren waren aber seit Jahren in 
gleichem Umfange Qberwiegend vom Auslande versorgt worden, 
die letzteren bezogen in Folpe der manjrelhaften Beschaffenheit 
der deutschen Erze von Jahr zu Jahr mehr fremdes Eisen. 
Ehe sich die deutsche Iioheisenindustrie in die neuen Branchen 
einarbeitCTT'kTJTinte — und man zweifelte, oh dies überhaupt 
geschehen konnte — , mussten Jahre vergehen, ihre Lage wurde 
in Folge dessen eine immer schwierigere und der Mangel eines 
Zollschutzes wurde schwer empfunden. 

Was nun die mit dem 1. Januar 1877 eifolgte Aufhebung 
der Zölle für Materialeisen, ganz grobe und prrobe Eisenwaaren 
sowie für Maschinen anlangt, so hatte dieselbe für die meisten 
Artikel zunächst eine bedeutende Zunahme der Einfuhr zur 
Folge; hingegen liess sich eine noch 1878 fortdauemde Steige- 
rung der letzteren, mit welcher die entsprechende Produktion 
nicht vollständig Sdhritt gehalten hätte, nur fOr die Eisenbahn- 
schienen mit Wahrscheinlichkeit nachweisen, und machten sieh 
audi die französischen AuslÜirprämien, nadidem jeder Schutz 
gegen dieselben weggefallen war, derGusswaaren- und Kleineisen- 
industrie im westlichen Deutschland lästiger als je zuvor. Das Ver- 
hflltniss der Einfuhr zur Produktion, wie es sich abgesehen hiervon 
nach der Zollaufhebung stellte, erbrachte nun zwar den Beweis für 
die Konkurrenzfäliigkeit der deutschen Eisenindustrie; aber es 
wäre sehr Torkehrt, wenn man hieraus die Rechtfertigung jener 
Massregel herleiten wollte. Denn man muss bedenken, dass 
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die Krisis gerade in den Jahren 1877—78 ihren Höhepunkt 
eneichte. liass der Kisenbahnbau erst damals beträchtlich ein- 
geschränkt wurde und dass in Voh^ie dessen selbst ein relativ 
gleiches Quantum der Einfuhr zu dieser Zeit als viel drücken- 
der empfanden werden musste als in den Voijahren. Das 
Ausland, welches selbst an der grössten Ueberprodnktion za 
leiden hatte, wurde durch die Aufliebung der Zölle zu dem 
Versuche gereizt, mit allen Mitteln in Deutschland festen Fuss 
zu fassen, die an sich schon nur ausnahmsweise lohnenden 
Preise wurden dadurch vielfach noch tiefer herabgedruckt-, und 
wenn das Ausland auch von diesem seinem Vorsuche, wie wir 
gesehen liaben, bald ublaäseu musste und es ihm nicht gelang, 
der deutseh«i Eisenindustrie dauernd Abbruch su thun, so 
musste doch der letzte Rest von Muth und Vertrauen bei den 
Industriellen durch die damalige Erleichterung der ausländischen 
Kopkurrenz in eine volle Panik umschlagen. Wenn also, nachdem 
der Roheisenzoll einmal gefallen war, auch die Aufhebung der 
übrigen Eisenzölle zu jeder anderen Zeit etwa als gerechtfertigt 
hätte angesehen werden können, so war dieselbe doch mitten 
während der Krisis eine höchst unglückliche und rein doktri- 
näre Massregel. Sie war es denn auch, welche vor Allem der 
Schutzzonbewegung neue Nahrung gab, — die voreilige Auf- 
hebung der Eisenzölle im Jähre 1877 war eines der widbtigsten 
Glieder in der Kette von Ursachen, welche in ihrem Zusammen* 
wirken die Tarifreform von 1879 herbeiführten. 



Digitized by Google 



rüiiltefc; Kapitel 



Die Tarifreform von 

Mit der Darstellung der Geschichte der F.isenzölle, wie 
bie iu den vorhergehenden Kapiteln gegeben worden ist, halten 
wir nnsere Aufgabe im Wesentlichen f&r enebtoft. Wir liaben 
yenucht, in exakter Untersuchung den Einfluss der Tari%esets- 
gebung auf den Entwicklungsgang der deutschen Eisenindustrie 
zu erforschen; dieser historischen Betrachtungsweise aber ent- 
ziehen sich die neuesten Ereignisse unserer Zollpolitik und In- 
dustriegeschichte noch vollständig. Denn um die Wirkungen 
eines verhältnissmüssig so untergeordneten Faktors, wie es ein 
Zollsatz in dem durch viel tiefer greifende Ui'sachen bewegten 
Wirthscbaftsleben ist, zu erkennen, bedarf es eines längeren 
Zeitraums als seit der letzten Tarifreform verflossen ist; zudem 
sind die definitiven Resultate der statistischen Erbebungen 
Ober die Produktion der Eisen-Berg- und -Htittenwerke fttr 
das Jahr 1880 noch nicht vpröflcntlirht. Ks würde also nur 
noch eine Betrachtung der Taritreforni von 1879 im Lichte 
der vorausgehenden historischen Untersuchung ctftbrigen. wenn 
wir nicht glaubten, doch auf einen gewissen Theil der neuesten 
äusseren Geschichte der Eisenzölle wegen der besonderen Be- 
deutung desselben in aller KOrze eingeben zu sollen — wir 
meinen die Eisen -En qu6te. Ks ist von so eminenter 
Wichtigkeit, dass das den gesetzgebenden Faktoren zu unter- 
breitende >Iaterial u\ denkbarst richtiger und vollständiger 
Weise gpsaninielt werde, un<l das Mittel der Enquäte ist bei 
uns in Deutschland ein noch so wenig erprobtes, dass eine 
sorgfältige Prüfung und Aufzeichnung (ler bei Anwendung des- 
selben gemachten Ki-fahiimgen als durchaus geboten erscheint 

Der Zweck der Eisen-Enqudte bestand laut Bescbluss des 
Bundesraths vom 25. Juni 1878 in der Untersuchung „der 
gegenwärtigen Lage der deutschen Eisenindustrie, insbesondere 
mit Bezug auf die Rückwirkungen der seit dem Jahre 1873 
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eingetretenen Zolländerungen". Es handelte sich also sowohl 
/ um das Sammeln als um die kausale Verknüpfung bestimmter 
[ That^athen. Die nackte und objektive Wahrheit sollte erforscht 
werden, nicht etwa nur die Ansichten der Betheiligten, die ja 
schon ohnedies laut genug in die Oeffentltchkeit gednmgen 
waren, cor Au^Eeichnung gelaniiren. Inshesondere ist es als 
Zweck einer Enqu<^te anzusehen, dem Bilde, welches der sach- 
kundige Beschauer in den kahlen Zahlenreihen der Statistik 
zu erkennen verma?, Wärme und Anschaulichkeit zn v(M-leihen 
und hier und da eine Berich tifzun/.^ zu Theil werden zu lassen, 
indem man alle diejenigen Thatsachen, welche statistisch nicht 
zu erfassen sind, aus der unmitt elitären Anschauung erfahrener 
Personen heraus zu gewinnen sucht 

Unzweifelhaft litt nun die Art, wie diese Aufgabe in der 
Enquete Ober die Eisenindustrie getOst wurde, an verschiedenen 
Mängeln, aber es scheint uns ganz verkehrt, diese der Lei- 
tung derselben zur Last zu \e^cn. Jedem, der die Enquete- 
Protokolle Messt , muss die völlige Unparteilichkeit und Sach- 
kenntniss des Vorsit/eiiden ent«re^:en treten. Auch die Zu- 
sammensetzun-: der Kommission aus drei Beamten und zwei 
auf entge^'enuesetzten) Standpunkt stehenden Interessenten 
muss im Prinzip als nchti^ angesehen werden. Denn dass das 
eine oder das andere Kommissionsmitglied, wie in diesem Falle 
Herr Stumm, vermöge seiner Gewandtheit und Fachkunde 
einen besonderen Einfluss auf die Verhandlungen erlangt, wird 
^eh nie vermeiden lassen. Der einziehe Onind für die vor- 
handenen Mängel der Enquete lag in dem Verfahren, in 
den Formen, innerhalb deren dieselbe vor sich gin? und zn?n 
Abschluss kam. Die Geschichte des Stiaf- und Civilprozcss<»s 
lehrt uns nun, welclie ungeheuren 8chwieri;^keiten die Aut- 
finduiiir eines zweckentsprechenden fierichtlichen Verfahrens, 
das ja mit dem der Knqußte viele Analogien bietet, gemacht 
hat, noch heute arbeitet Wissenschaft und Pnuds rastlos an 
der weiteren Ausbildung desselben. Dass also bei den geringen 
Erfahrungen, welche wir in Deutschland in der Abhaltung von 
Enqueten noch besitzen, das bisher eingehaltene Verfahren 
Mängel aufweist, kann in keiner Weise verwundern. 

Der Grundfehlei- desselben scheint uns, kurz gesagt, darin 
, zu liegen, dass man die zu vernehmenden Personen als Sach- 
\ verständige, d. h. als unparteiische Gehülfen des (iesetz- 
■ gebers und nicht als das, was sie thatsÄchlich waren, als 
' Parteianwälte oder als an der bevorstehenden Entscheidung 
interessirte und somit von vornherein in ihrer Glaubwürdigkeit 
verdächtige Zeugen behandelte. Sie hatten seit Jahren in der 
lebhaftesten Agitation für und wider die Eisenzölle gestanden, 
sie litten Alle mehr oder weniger unter einer furchtbaren 
Krisis, für welche man als Linderungsmittel durchgehends die 
SchutzzÖile ansah, und sie müssten schon einen ganz besonders 
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hohen Standpunkt einnehmen , wenn sie sich unter diesen Um- 
ständen einen freien und unbefangenen Blick ftlr die von ihnen 
aufzuklärenden Verhältnisse zu bewahren vermochten; die Regel 
war jedenfalls die, dass sie nur dann ihre Pflicht zu thun 
glaubten, wenn sie das Standesinteresse überall mit dem 
grö8sten Naebdnick vertraten. 

Der Umstand« das« man in ihre UnparteiHehkeit ein su 
grosses Vertrauen setzte, zeigt sich sowohl in der Aue wähl 
der Saehyerstftndigen wie in dem ganzen Verlauf der V er* 
handlungen. 

Miin vernahm 32 Kisen- und Stahlproduzenten einschliess- 
lich Maschinen- und Schiffbauer, zwei ßergbautreibende , zwei 
Vertreter von l-isenbahnverwaltunsren . vier Landwirthe und 
sechs Eisenbiindler. Betrachtet man alle diese Personen als 
unparteiische Sachvei'ständige, so ei'scheint die Auswahl als 
durchaus gerechtfertigt Denn da es sich um die Untersuchung 
der Lage dei- Eisenindustrie handelte, war es natttriich, vor 
AUem Angehörige derselben zu hören; und da die Verhältnisse 
der Roheisen- und Bessemerstahl-Produktion, wie wir gesehen 
haben . am meisten für die heutige La?;e der Eisenindustrie 
bestimmend jzewesen sind, musste es von der bezeichneten An- 
schauung aus als ricbti^^ erscheinen , die Vertrett'r dieser In- 
dustriezweige besonders zahlreich voi'zuliiden. Sab man hin- 
gegen die Enqu^'te als eine Gelegenheit an, aus der jeder der 
erschienenen Personen iür seinen vortheil möglichst Kapital zu 
schlagen suchte, so hfttte eine ausgedehntere Heranziehung der 
Konsumenten und Händler stattfinden müssen. 

Das Gerüst der gesammten miUidlichen Verhandlungen der 
EnquCHe bildeten die detaillirt ausgearbeiteten Fragebojren, 
welche den Sacbverstilndigen, je nacbdoni sie zu den Kisen- 
industriellen, IJerjrbautreibenden, Eisenkoniumenten oder Hän«!- 
lern zählten, in einer besonderen Ai)fassung mehrere Wochen 
vor der Vernehmung zugegangen waren. Dieses auch in an- 
deren Enqueten angewandte Verfahren scheint uns sehr wenig 
glocklich zu sein, denn man beraubt sich dadurch aller Vor- 
thefle, welche in der Unmittelbarkeit der mOndlichen Ver- 
handlung begründet sind. Gerade in der Stellung der Fragen, 
wie sie der Moment in natürlicher Aufeinanderfolge ergibt und 
in der mehr konversationsweisen mö*rlicbst wenig vorein- 
genommenen Beantwortung derselben lie*it die beste Gewähr 
Tür die sichere und richtige Feststellung des zu ermittelnden 
Thatbestan des. Man kann das in jeder gerichtlichen Verhand- 
lung bemerken, und ist dieses lieiere Verfahren auch von den 
englischen Enqudten, w^che uns bisher noch als Muster gelten 
mOssen, acceptirt worden. Beim Studium derselben Iftsst sich 
leicht erkennen, dass die gestellten Fragen, welche sich na^ 
tUrlich immer nur auf einen eng begrenzten Untersuchungs- 
bereich erstrecken dOrfen, im Laufe der Verhanijjnng in 
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demselben Verhältniss an Sachlichkeit, Gründlichkeit und Zahl 
gewinnen und den Veniommenen zu fassen wissen, als die 
Mitglieder der Kommission sich in den Gegenstaad immer 
mehr vertiefen und ein bestimmtes Urtheil bilden. 

Abgesehen aber von der dadurch hemigenifeDen Un- 
beweglichkeit der mOndliehen Verhandlung, mussten die Sach- 
verständigen gerade durch die vorherige Mittheilung des ganzen 
Verlaufs der bevorstehenden Verhandlung den letzten Rest von 
L'i»hefan]?enheit verlieren. Denn es fanden in Folge dessen 
zahlreiche Vei*sammlungen der verschiedenen Interessenten- 
gruppen zur Vorbereitung ihrer Vertreter auf die Enquete 
statt; die Sachverständigen priiparirten jede einzelne Antw^ort 
auf das Allergenaueste, und da man es hier mit lauter ge- 
bildeten, vidiach dialektisch äusserst gewandten Männern sa 
thun hatte, musste es der Enquete- Kommission sehr schwer 
ÜEÜlen, denselben hier und da eine Aeusserung zu entlocken, 
welche dem Staadesinteresse suwidergelauf^ wäre. Da nicht 
die KnqiK'te-Kommispion . sondern der Vernommene den Lauf 
der \ erliandlun.L'^ in (ier Hand hielt, kam diese aiit lange, fertig 
ausgearbeitete Vorträge der Sachveiständigeu lieraus. die nur 
ab und zu durch eine Frage seitens des Vorsitzenden oder 
eines Mitgliedes der Kommission unterbrochen wurden, wiüi- 
rend ein lebhaftes und auf Seiten des Vernommenen mit einer 
gewissen Unbe&ngenheit geführtes Zwiegespräch sich ver- 
hältnissmässig selten entwickäte. Kam es doch sogar Yor, 
dass einzelne von den Sachverständigen Fragen und Antworten 
vollstiindig fertig in ihren Notizen stehen hatten und aus diesen 
ablasen ^^-M. 

Auf fliege Weise erreichte man allertHngs, dass die meisten 
Sacbverstiindigen sehr ausführliche und gründliche Antworten 
abgaben; aber wir meinen, dass eine sachliche Vorbereitung 
derselben auch ermöglicht worden wäi'e, wenn man ihnen nur 
insoweit den Vemehmungsgegenstand im voraus mitgethettt 
hätte, als er sich auf nackte, besonders zahlenmassig zu 
fixirende Thatsachen , wie Selbstkosten , Frachten , Preise etc., 
bezog, hingegen sie über den eigentlichen Verlauf der Ver- 
handlun.L', über welchen sich die Kommission natürlich vorher 
hätte einigen können, im Dunkeln Hess. Ueber solrlie Punkte, 
wie die soeben genannten, hätte man sogar - wie dies z. R. in 
der Baumwollen- und Leinen-Enquete geschehen ist — eine 
schriftliche Bearbeitung einfordern können; es wäre auf diese 
Weise zugleich die Verhandlung von dem hdehst lästigen, fär 
den mondlichen Vortrag in keiner Weise geeigneten Zahlen- 
ballast befreit worden, und hätte dieselbe an der so dringend 
erforderlichen Lebendigkeit unzweifelhaft gewonnen. 

Diesen letzteren Zweck hätte man ferner selir fordern, zu- 
gleich die zahlreich vorkommenden Widerspi üclie zwischen den 
einzelnen Aussagen aufklären können, wenn die Sachverständigen 
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in ihren Erklärungen einer gegenseitigen Kontrole unterworfen 
worden wHren. In lier BaumwoUen-Enqußte hat man zu diesem 
Zwecke hei den Vernehmungen <lie gruppenweise Zusammen- 
stelhmg der Sachverständigen nach ihrer territorialen Zu- 
sammengehörigkeit vorgenommen. Scheute man sich aber, ein 
eigentliches Kreuzverhör zu yeranstalten — ein solches findet 
bei den englischen Enqueten ebenfaUs regelmfissig nicht statt—, 
60 hätte man doch duiih eine rasche VeröfTentlichung der 
stenographischen Berichte über die einzelnen Vernehmungen 
einen ähnlichen Erfolg eraelt, obwohl wir uns mcht verhehlen 
wollen, das» gegen dieses Verfahren manche Bedenken be- 
steben. 

Die bisher berührten Punkte würden sich anders regeln 
lassen, oliue die Kompetenz der Kuquete-Kommission irgendwie 
zu «nreiteni. Es wttrde aber unseres Eraehtens durdiaus der 
hohen Au%abe, welche einer solchen gestdlt ist, entsprechen, 
wenn ihr weitgreifende richterliche Vollmachten zu 
Gebote ständen. So lialien in England die die Enquete lei- 
tenden Parlanient'^ausschüsse die Befugniss ,,to send for pei*sons, 
papers and records", sie können nicht nur Zeugen vorladen, 
sondern auch die Vorlage von Papieren und Urkunden ver- 
fügen : ganz sicher würde manche Aussage in der Eisenenqußte 
anders ausgefallen sein, wenn dieselbe durch die Geiscliafts- 
bficher hätte belegt werden müssen. 

Noch einen letzten Punkt des äusseren Verfahrens wollen 
wir erwähnen, ohne uns bestimmt für oder wider die Rath- 
samkeit seiner Anwendung zu erklären - nämlich die Frage 
des Sachverständigen - Eides. Der Richter vernimmt 
allerdings aus gutem (irunde solche Zeugen unbeeidigt, welche 
an dem Ausgange des Peehtsstreites persönlich interessirt sind. 
In England haben das Hecht der Vereidigung auch keineswegs 
alle, sondern nur die vt>n den Lords eingesetzten EnquCte- 
Kommissionen , und selbst die Lordsaus8chü:>i>e machen blos 
bei ansnahmsweiser Veranlassung Gebrauch davon. Diese 
Beispiele worden also gegen die Verddigung sprechen. Be- 
handelt man aber die zu Temehmenden Pei-sonen als unpar- 
teiische Sachverständige — und es empfiehlt sich vielleicht, 
in den äusseren Formen diese Methode beizubehalten — , so 
nmss die Anwendung dieses vielfach doch sehr wirkanien Mittels, 
sich an das Gewissen des Einzelnen zu halten, als durchaus 
gerechtfertigt erscheinen. Es steht ja bei wichtigeren Enqueten 
das Wohl und Wehe von vielen Tausen<len in Frage, während 
täglich Hunderte von Zeugen und Sachverständigen vor den 
Ckoiehten vereidigt werden, wo es sich um einen Streitwerth 
von ein paar Mark oder um die Uebertretung einer beliebigen 
Polizei-Verordnung halidelt ^'^^). 

Boten nun die mündlichen Verhandlungen der Enquete 
nach ihrem ganzen \' erlaufe wenig Garantieeu für die Objek- 
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tivität der erhaltenen Aussagen, so war um so mehr Veran- 
lassunjr ^'ejiebeu, dieselben in den) Berichte der Kommission 
einer scharfen Kritik zu unterziehen. Thatsächlich geschieht 
dies in den Aeusseningen der letzteren, zu den aufgestellten 
Selbstkosten-Berechnungen, deren gennger Werth ausdrücklich 
betont wild. Auch werden mit besondmr Sorgfsüt und Un- 
parteilichkeit in dem Abschnitt I ««Wirtbschaftliche. Lage der 
deutschen Eisenindustrie" — hei Besprechung der einzelnen 
Zweige derselben — Angaben über solche Thatsachen registiirt, 
welche gegen (!en von fast allen Sachverständigen vertretenen 
schutzzöllnerisiMien Standpunkt zu verwerthen waren. Die 
Sachverstiindigen hatten sieh aber nicht nur über Thatsachen, 
über direkte Eifahningen aus ihrem Geschiiftsleben zu äussem, 
sondern sie zogen auch die für den Gesetzgeher wichtigen Kon- 
sequenzen aus ihren Angaben, sie begutachteten die zwecks 
Hebnng der Eisenindustrie erforderliehen legislatorischen, ins* 
besondere zollpolitischen Massregeln. Die ttber diese Punkte 
zum Ausdruck gekommenen Ansichten hatten keinen andern 
Werth als den längst bekannter Wünsche und Anträge der 
Betheiligten, deren Berechtigung zu prüfen, gerade der wesent- 
lichste Zweck der Enqußte war. Bei anderer Auswahl der 
Sachvei-ständigen, bei ausgedehnterer Heranziehung von Land- 
wirthen und Vertretern solcher Eisenbahnlinien, welche nicht 
mit der Eisenindustrie in direkter Berührung stehen, würde 
das Votum der Majoritftt der Sachverständigen sicher anders 
ausgefallen sein. Hier wäre es daher unseres Erachtens Auf- 
gabe der Knqu^te-Kommission gewesen, ihrer Ueberzeugung, 
welche sie im Laufe der Vernehmungen und aus dem Studium 
der einschlagenden Statistik gewonnen hatte, in einer be- 
stimmten Resolution Ausdruck zu geben, wie dies z. B. seitens 
der Tabaks-Enqu.'te-Kommission geschehen ist. Statt dessen 
referirt sie hlos üiier die Ansichten der Sachvei-stilndigen, 
welchen gerade in allen ihreu Schlussioliierungen unbedingt jede 
Unparteilichkeit abgesprochen werden muss, und so stellen 
sich denn naturgemftss solche Widerspräche zwischen den all- 
gemeinen im Berichte wiedergegebenen Behauptungen übef 
die Lage der Eisenindustrie und den früheren detaillirteren 
Ausführungen desselben über die Lage ihrer einzelnen Zweige 
hei . ni^, wie wir sie im voiigen Kapitel (S.. 224—228) kennen 
gelernt haben. 

Die bedenkliche Folge dieser blos referirenden Darstel- 
lungsweise des Berichts musste die sein, dass die gesetzgebenden 
Faktoren, denen ein Studium der mehr, als 800 Quaitseiten 
nmfss^den Vernebmungsprotokolle und des in zahlreichen 
Bänden zerstreuten statistischen Materials bei dem ohnedies 
schon sehr gix>S8en Drange der Geschäfte selbstverständlich 
unmöglich war, mit dem Berichte der Enquete-Kommission 
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nichts Anderes als eben die Wünsche der Interessenten ihren 
EntSchliessungen zu Gininde legen konnten. 

Gehen wir nun zur Beurtheilung der neuesten 
Refornj der Eisenzolle selbst über, so folgt dieselbe aus 
der obtsn gegebenen, auf rien in Eins verarbeiteten Ergebnissen 
der Statistik und der Enquete beruhenden historischen Dar- 
stellung. 

Wir glauben den Unterschied zwischen dem Resultate der 
letzteren und den in dem Bericht der Enquete- Kommission 
wiederjreL'ebenen Ansichten nicht präziser fassen zu können, 
als durch die abweichende Art. wie wir fol^-^enrien, den eigent- 
lichen Kernpunkt des Enquete-Berichtes bildenden Ausspruch 
desselben fornuilirt haben würden. 

„Nahezu auf dem gesammten deutschen Markte,'* heisbt 
es dort, ,,wird das Ausland als massgebend fftr die Bestimmuug 
der Preise angesehen. Erhebliche Quantitäten ausländischer 
Produkte würden eingeführt, und insbesondere in Giessereiroh- 
eisen, Weissblech, gusseisernen Röhren etc. eine Konkurrenz 
der inländischen Werke als fast unniöfzlich bezeichnet." Statt 
dessen müsste es nach unserer üeberzeu{.;iini: und in reberein- 
stimmung mit den anderweitigen Ausfülii un^Tn des Enquöte- 
Berichts heissen: .,Fast in allen Zweigen der deutschen 
Eisenindustrie sind die bestehenden Werke in einem Masse 
ausgedehnt worden, dass ihre Produktion den einheimischen 
Bedarf weit Oberschreitet Es hat sich hieraus eine Konkurrens 
entwickelt, welche die Preise in unerhörter Weise niederdrückt 
und neben weit her die Konkurrenz des Auslandes nur von 
unter^jeord neter Bedeutung ist. wiewohl dieselbe bei dem all- 
gemeinon Mangel an Absatz als sehr liistig empfunden wird. 
Hingegen ist thatsächlich in (üesserci - (und in ^^eringeren» 
Masse auch in Bessemer-) Rolieisen und Wei.ssblech eine 
Konkurrenz der inländiT^chen Werke mit den ausliimlischeii 
f^ist unmöglich, und gilt das Gleiche — wesentlich in Folge 
der «französischen Ansfuhrprftniien — von den gusseisemen 
Rdhren, gewissen anderen öusswaaren und einzelnen Produkten 
der Kloineisenindustrie." Die Frage, ob das Ausland in seinen 
Arbeiter-, Kredit- und sonstigen wirthschaftlichen Verhältnissen 
vor uns einen Vorsprung, ob es ferner zu Wasser und zu 
Lande hilligere Frachten habe oder nicht, welche in der 
Enquete zu manchen, an sich recht interessanten Erörterungen 
geführt hat, ist nur insofern für die Zollpolitik von Bedeutung, 
als sie zur Aufklärung der Ursachen einer thatsächlich vor- 
handenen beträchtlichen Konkurrenz des Auslandes zu dienen 
vennag. Fehlt es hingegen an einer solchen, so kennen uns 
alle diese weitschichtigen Fragen vom Standpunkte der Zoll- 
politik ans in keiner Weise interessiren, und dies ist auch der 
Gmndy warum wir uns auf die äusserst schwierige und wirklich 

16» 



IIL4 



sachgeniäss und erschöpfend kaum zu bewerkstelligende Be- 
handlung derselben nicht eingelassen, vielmehr mit einer 
Skizzirung der allgemeinen wirthschaftlichen Verhältnisse, be- 
zQglich derer Deutschlaed hinter keinem Lande der Welt 
wesentlich zurtteksteht, begnOgt haben. Im Uebrigen nmasten 
wir es für unsem Zweck als hinreichend ansehen, hauptsächlich 
durch einen Vergleich der Einfuhr mit der Produktion klar- 
zustellen, in welchen Zweimen der Eisenindustrie die Herab- 
setzung und Aufhebung der Zölle eine gesteigerte und für 
deren Existenz gefährliche Konkurrenz des Auslandes zur 
Folge hatte; wo dies der Fall war. erachten wir die Wieder- 
einfühmng von Zöllen für nothig — uisüiern nicht besondere 
wichtige Erwägungen dagegen sprechen — und halten auch 
umgekehrt die Zollfreiheit überall da für dringend wQnschens- 
weith, wo ein Schutzbedürfniss nicht besteht — 

Nach diesem Gesichtspunkt haben wir die neue Normirung 
der Eisenzölle einer Prüfung zu unterziehen. 

In erster Linie kommt hier das Roheisen in Betracht. 
Unzweifelhaft ist der für dasselbe neu eingeführte Zollsatz von 
0,5o Mark pro Zentner im Vergleich zum Wertli des R4^- 
eisens^nd damit auch das für die Iloi hufenindustrie von der 
Gesämmtheit verlangte Opfer sehr beträchtlich.« 

Nach den vom Kaiserliehen statistischen Amt mit Beihfilfe 
der Handelskorporationen angestellten Ermittlungen betrug 
der Durchschnittspreis für schottisches Roheisen Nr. 1 in 
Hamburg 1879 (vgl. oben S. 73) pro 1000 kg: 04,59 und 
1880: 74,59 Mark, der Durchschnittspreis für Middlesbro 
Nr. 1 ebendaselbst 1870: 53,5 1 und 1880: 01,12, also die 
Vertheuerung durch den Zoll im Betrage von 10 Mark: 15,4^ 
und 13,40 bezw. 18,()S und 16,35 % des Werthes. Der nied- 
rigste Preis für schottisches bezw. Middlesbro-Eiseu Nr. 1 
betrug zu Hamburg im Verlaufe dieser beiden Jahre (Jnni 
und Juli 1879): 59,00 und 48,50, der höchste (Februar 1880) : 
95,75 und 82,00 Mark, die Vei*theuerung durch den Zoll 
demnach 16,94 und 20,41, 10,44 und 12,19% des Werthes. 
Die angegebenen Prozentsätze würden sich verhilltnissmässig 
niedriger stellen, wenn man den Preisen die Transportkosten 
zu den einzelnen Konsuiiitionspliitzen hinzu rechnen würde. 

Da nun gerade ein Zoll auf Rohmaterialien oder Hall)- 
fabrikate die grossten Unzuträglichkeiten mit sich bringt, so 
mu88 er, insofern er nicht überhaupt entbehrt werden kann, 
jeden&llB so niedrig, als mit dem Zwecke irgend vereinbar, 
normirt werden, und fragt es sich, ob dies von dem ietsigen 
Roheisenzoll gesagt werden kann. 

Die bisherige Entwicklung der Rohiiscneinfuhr würde, 
rein äusserlich betrachtet, zwar sicher gegen die völli^o Zoll- 
freiheit des Roheisens sprechen, aber für die richtige Ilolie 
des Koheiseozolls keinen bestimmteu Anhalt geben. Denu 
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solange der Sate von 0,!^0 Mark in Geltung war, bis 1870, 
blieb die ausländische Konkurrenz in ?anz engen Grenzen, 
während die Aufhebung des Zolls (1873) in Zusammenhang 

mit anderen, näher erörterten Ursachen allerdings eine bedeu- 
tende Vei-schärfunp dei*selben zur Folge hatte; auf der andem 
Seite kann die Steijrerung der Einfuhr von 1871—73 auf die 
Herabsetzung des Zolls von 0.50 auf 0.25 Mark wegen der sie 
begleitenden exceptionellen Umstände keineswegs zurückgeführt 
werden, und muss es dahin gestellt bleiben, wie der Satz von 
0,2^ Mark gewirkt haben wttrde, wenn er noch ober das 
Jahr 1873 hinaus bestehen geblieben wAre. 

Sirher übersteigt die nunmehri^^e Höhe des Roheisenzolls 
die von Interessenten selbst gestellte Mininialfordei-ung Der 
im Auftra^re des Zentralverbandes deutscher Industrieller 
1878 ausgearbeitete „Entwurf eines autonomen Zolltarifes für 
das Deutsche Reich*' ^*') schlug vor, den Zentner Roheisen 
mit 0,30 Mark zu verzollen, ein Satz, welcher bei einem zehn- 
jähiigen Durchschnittspreise von 3,2—5,0 Mark ü,0— 9,4 % 
des Werthes betrage. Viele von den in der Enquete ver- 
nommenen Sachverständigen schlössen sieh diesem Verlangen 
an, andere fui derten einen Zoll von 0,50 Mark oder schwankten 
in ihrer Wahl zwischen 0,3o und 0,50 Mark. Als Exti-eme 
wurden einerseits 0,25 und andrei'seits 1 Mark pro Zentner 
in Antrag gebracht. Es ist nicht uninteressant, die Bewe«r- 
giUnde zu untei-suchen , aus denen man über die von den 
Interessenten angegebene unterste Grenze, welche unseres 
F.rachtens gerade für einen iiolieisenzoll die richtige ist, 
hinausging. 

In dem Enqn^te-Bericht wurde darauf hingewiesen, dass 
den betreffenden Aussagen zufolge, die Lage der Eisenindustrie 
im Jahre 1877 noch ungleich günstiger gewesen wäre als heute, 
aber auch die Tendenz der fremden Industrie, unsere ein- 
heimische Produktion auch mit den grössten Opfern zu Grunde 
zu richten . damals noch nicht in den Vordergrund izetreten 
wdre. Es hätten also zur Zeit der Abfassung des ,, autonomen 
Tarifs" wesentlich andere Grundlagen für die Bemessung der 
Zölle massgebend erachtet werden müssen, als sie beute be- 
ständen. Aehnliehes führen die Motive zum neuen Zolltarif 
wiederum für die Zeit seit der Enquete aus. Sie betonen die 
Ansammlung von giossen Bestünden auf dem schottiseben Roh» 
eisenmarkte, welche die Hoffnung auf eine baldige Besserung 
der Lage unsei*er Hochofenindustrie nicht aun<ommen Hessen. 
Die neuerdings eingetretenen Zahlungseinstellungen bedeutender 
euglisclier Hankinstitute, welche wesentlich auf die Ansamm- 
lung unverk.iuflicher Eisenvorrathe und die damit zusammen- 
hangende übermässige Kreditanspannung zurückzuführen sei, 
habe eine Anzahl bedeutender Hochofenwerke in Mitleidenschaft 
gesogen; die Vorr&the dieser Anlagen müssten auch zu den 
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sdileclitesten Preisen lospeschlajien werden, und hierfür biete 
Deutsclilanil, welches Eisen zollfrei einzuführen gestatte, einen 
besonders günstigen Markt. Wolle die deutsche Eisenindustrie 
ohne Zollschutz die Konkurrenz mit diesem Eisen im Inlande 
aufnehmen, so sei es genöthigt, dem englischen Eisen mit den 
Pi-eisen weit unter die eignen Produktionskosten zu folgen. 
Die Ueberlegenheit Englands bei der Darstellung von Bessemer- 
robeisen werde femer durch einen Zoll von 0,30 Mark nit^t 
aus^n^nlichen, und bedürfe auch die Ei-zeugung von diesserei- 
roheisen. um lebensfähig zu bleiben, eines kräftigen Zollschutzes. 
Die Fixirung des Koheisenzolls cifolir^e hiernach wesentlich 
mit Rücksicht auf die momentane Krisis und die zur 2ieit vor- 
handene Ueherproduktion (irossbritannieus. 

Vielleicht waren auch die Anträge von Wedell-Malchow's 
bezw. Delbrücks, den Roheisenzuli auf 0,25 Mark zu setzen, 
vom Reichstage acceptirt worden, wenn nicht der Abgeordnete 
Stumm mit scheinbar sehr schwerwiegenden Granden sich 
dagegen ausgesprochen h&tte. Derselbe erkläite, dass er bis 
vor wenigen Wochen noch einen Roheisenzoll von 0,30 Mark 
als genügend angesehen liabe, obwohl speziell die Produktion 
von Giessereiroheisen von einem solchen keinen andern Vor- 
theil haben würde, als d» n binnenländischen, den süddeutschen 
Markt zu gewinnen. Mit Berücksichtigung der neuesten Ver- 
besserungen der Technik aber sei er zu der Ansicht gekommen, 
dass durdi einen Zoll «von 0,30 Mark nichts Anderes eiTeicht 
werden würde, als eine, wenn auch nicht erhebliche, so doch 
empfindliche Vertheuerung des Roheisens hervorzui-ufen , ohne 
es der deutschen Hohofenindustrie zu ermöglichen , ihi*e Exi- 
stenz gegenüber der englischen zu erhalten. Durch die neue 
Erfin<iung der EntphosphoiunLT des Roheisens werde nämlich 
bewirkt, dass das Clevelandeisen, welches bisher auf die 
(liessereien beschränkt war, für die gesammte Eisenproduktion 
ohne Ausnahme brauchbar würde. Schafte mau daher aus- 
reichende Fabrikatzölle, aber einen ungenügenden Schutz für 
die Roheisenindustrie, so werde das VerhaitnisS) wie es fiir die 
deutsche Giesser^ bereits bestehe, ausgedehnt werden auf die 
gesammte Eisenindustrie , und werde in ganz Deutschland in 
der Hauptsache kein anderes Roheisen verwandt werden als 
cleveländiscbes. Zwar sei dieses nicht viel billiger als das 
luxemburgische Roheisen, habe aber einen creringeren Phosphor- 
gehalt: nach dem Stande der Technik sei nun das Maximum 
des Phosphors, welches im Robeisen enthalten sein dürfe, um 
beim Bessemerprozess ausgeschieden zu werden, Prozent, 
hinter welchem der PhosphorgehaJt des Clevelandeisens zurück- 
bleibe, wahrend der des luxemburgischen Robeisens 1,7 bis 
2 Prozent betrage. Bei der Verwendung des letzteren zur 
Stahlfabnkation werde also ein Zusatz gemacht werden mttssen, 
dessen das Clevelandeisen entbehren könne. Auch sei Luxem- 
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hvLYg nach der Entfernung der von ihm zu benutzenden 
Kohlen- von seinen Krzp:ruben schlechter trestellt. EndHch 
werde zwar gewöhnliches Puddeleisen in Luxemburg vielleicht 
billiger hergestellt als in England, hingegen komme graues 
iloheisen, welches zum Besseuierp^oze^^ nothwendig sei, wesent- 
lich theuY«r zu stehen. 

Iln der That ist durch die Frfindnng von Thomas und 
;hrist, den Phosphor aus dem Roheisen zw entfemeu, 
die Zollfrage eine ganz andere geworden ; aber keineswegs in 
dem Sinne, wie HeiT Stumm im Ileii-hstage ausführte. Die 
Lage der deutschen Roheisenindustrie ist dadurch keire 
schlechtere, sondern zu einer unvergleichlich viel günstigeren 
geworden. Eiin Vorwuif kann Herrn Stumm aus seiner dama- 
ligen Auffassung der Sachlage allerdings nicht wohl gemacht 
werden, da ihm zur Zeit der Veifaandlunffen (im Mai 1870) 
noch nicht die ausserordentlich wichtigen Emhrungen zu Gebot 
st^en konnten , wie sie sich bei Anwendung des Prozesses 
besonders in Hörde ergeben haben. 

Man ist jetzt im Stande, mit vollkommenster Sicherheit 
ordinäres weisses Roheisen mit sehr hohem Phosphorgehalt 
iuhev 2 Prozent) zu Stahl oder Flusseisen mit niedrif:erem 
Pliosphorgehalt zu verarbeiten, als unter Anwendung der liesten 
Hämatitroheisensorten nach dem gewöhnlichen Verfahren dar- 
gestellt werden kann. Die Besultate, die man bisher in 
Deutsddand mit dem Thomas-Gilchrist- Verfahren erzielt hat, 
sind äusserst zufriedenstellende./ Vor Allem ri&hmt man die 
Wwchheit und grosse Festigkeft des bei demselben darge- 
stellten Eisens, aber auch ein vortreftlicher Stahl ist zu erzielen. 
Dabei sind die Kosten des Verfahrens nur ganz unerhel>lich 
hoher als beim alten Bessemerprozess, und verschwindet dieser 
Mehraufwand gegentlber der bedeutenden Pi eisdiHeienz des 
bisher benothigten Bessemerroheisens und des ordinären Roh- 
eisens, ^lu der Preisditlereuz zwischen ordinärem, weissem oder 
melirtem Paddelrohdssen** — so äussert sich Herr Musenez 
von Hörde — „und grauem, silidumreichem BessemerroheiseD, 
welche hsute bei uns 30 Mark pro 1000 kg Roheisen über- 
steigt . drfickt sich die eminente Bedeutung des Thomas'schen 
Verfahrens klar aus'* '•'^*). Die bisher dnrcli reine Erze be- 
vorzugten Länder können also nur dann bei Anwendung des 
gewöhnlichen Bessemerprozesses fernerhin in Konkurrenz treten, 
wenn sie in so günstiger Lage sind , graues Bessenierroheisen 
ungefähr ebenso billig herzustellen, wie die Hütten jener Eisen- 
bezirke, die mit phospborhaltigen Erzen arbeiten, weisses 
Boheisen erzeugen können. Waren bi^er diese letzteren auf 
den Bezug von phosphorfreien Erzen angewiesen, so wird sich 
künftig das Verh&ltniss vidiach umkehren, indem Hütten, 
welche phosphorarme Ei7,e verarbeiten, phosphorreiche Erze 
oder Schlacken im Hochofen zuschlagen müssen ^^^). j An der 
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Thatsacht', dass etwa 75% allci' Deutsclilaud und Luxem- 
burg gewoDueuen Eisenerze phosphorhaltig sind, kann man 
enneBsen, welch* wdttragende Bedeutung der Thomas'schen 
Erfindung für die deutsche Eisenindustrie zukommu 

Ohne jedoch diese interessante Perspektive naher zu be- 
leuchten, iiaben wir hier nur zu erörteiii, inwiefern durch 
dieselbe die für Regelung des Boheiaenzolles massgebenden 
Gesichtspunkte geändert werden. 

Die frühere Darstellung hat gezeigt, dass das Haupt- 
produkt der deutschen Hochöfen in Puddelroheisen besteht, 
während die Erzeugung von Roheisen zur Giesserei und 
Stahl- bezw. Flusseisenfiabrikation bisher von verhältniss- 
mllssig geringem Umfange war (vgl. oben 8. 177). Dem 
entsprachend war die Einfuhr von Puddelroheisen eine ganz 
geringe, während die Giessereien und Fliisseisenwerke einen 
bedeutenden Theil ihres Roheisenbedarfs vom Auslande bezogen 
(vgl. oben S. 175 und 217). Da nun die sich in gi'ossartiger 
Weise entfaltende Flusseisenfabrikatiou dem Verbrauch von 
Schweisseisen immer mehr Abbruch tbat, so niusste sich einer- 
seits der Bedarf an Puddelrolieisen allmählich verringern, ohne 
dass doch die deutscheu Hochöfen für diesen Ausfall einen 
genügenden Ersatz in den Flusseisenwerken gefunden h&tten. 
Denn in Folge der mangelhaften Beschaffenheit der deutschen 
Erze konnte man das englische Hämatiteisen zur Bessemer- 
stahlfabrikation regelmässig nicht entbehren. Der von den 
Flusseisenwerken verbrauchte Prozentsatz ausländischen Roh- 
eisens stieg während der letzten zehn Jahre (abgesehen von 
187b und 1879) ununterbrochen, während in den Giessereien 
von jeher gleichviel fremdes Roheisen verarbeitet worden 
war. Die neuerdings eingetretene Verschlechterung in der 
Lage der deutschen Hochofenindustrie war also in erster Linie 
eine ROdcwirkung der Entwicklung der Flusseisen&brikatiou, 
und musste es als Hauptzweck des Roheisenzolls angesehen 
werden, womöglich die Hei-stellung eines guten Bessemer- 
roheisens in Deutschland herbeizuführen. Ob dies über- 
haupt möglich sein werde, darüber gingen die Ansichten der 
Sachverständigen in der Enqußte auseinander. Ein Stahl- 
fabrikant erklärte ausdrücklich, man werde trotz des Zolles 
gleicliviel englisches Roheisen verarbeiten müssen wie vor- 
her ^^^). Alle Schwierigkeiten sind nun aber mit einem Schlage 
durch die Thomas- Gilchrist'sche Erfindung gehoben worden, 
indem durch üe das' weisse Roheisen zur Flusseisenfabrikation 
brauchbar gemacht worden ist Die Produktion von weissem 
Roheisen hat eine Konkuirenz des Auslandes selbst zu Zeiten 
der schlimmsten Krisis in keinem irgendwie erheblichen Grade 
eifahren und bedarf durchaus keines Zollschutzes. Pas wich- 
tigste Motiv für die Wiedereinführuui; des Roliei^en/ulls ist 
iilso weggefallen, und wünie es sich nur fragen, ob die RUclt^ 
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wieht auf die Produktion des Giessereirobeisens allein 
J^ie fernere Existenz desselben als gerechtfertigt erscheinen lässt/ 

Der Absatz von Roheisen in den deutschen Giessereien ist 
seit 40 Jahren ein Monopol von Sehottland und England . und 
■wäre es gewiss sehr erfreulich, wenn man diesen Verdienst der 
einheimischen Arl)eit i^uwenden könnte. Ob aber ein Schutz- 
zoll hierfür das riclitige Mittel ist, muss zunächst als sehr 
zweifelhaft erscheinen. Denn es ist sehr auflfallend, dass 
sich trotz des von 1Ö44— 1873 ununterbrochen bestandenen 
Zollsehutzes eine erhebliche Produktion von Giessereiroheisen 
nicht entwickelt bat, vielmehr unsere Giessereien heute noch 
genau so wie in den vierziger Jahren den grösseren Theil ihres 
Rohmaterials von Schottland und England beziehen. Es scheint 
diese Thatsache doch auf sehr wesentliche und kaum zu 
überwindende nattlrliche Vorztige der britischen Produktion 
hinzudeuten. Wenn auch nach den vom preussischen Handels- 
ministerium veranlassten Versuchen die Ansicht berechtigt sein 
mag, dass die Möglichkeit zur Erzeugung eines guten Giesserei- 
rohäsens in Deutsehland gegeben ist — thatsftchlieh hat rieh 
der Verbrauch von ausländischem Giessereiroheisett neuerdings 
etwas vermindert (vgl. oben S. 217) — , so sind doch andrer» 
seits die Aussagen der EnquC^te-Sachverständigen nicht sehr 
ermuthii^end (vgl. oben S. 219), und ist es innnerhin sehr 
zweifelhaft, ob man in Deutschland jemals die Gleich ni a s s i g - 
keit, vereint mit der Billigkeit der enjzlischen Marken, 
erreichen wird. Dazu kommt, dass der Veri)rauch der Giesse- 
reien an Roheisen im Vergleich zu dem der Schweiss- und 
Flusseisenwerke als ganz gering erscheint. So wurden — 
abgesehen vom Spiegeleisen in Deutschland Roheisen vei"- 
arbeitet: 

Im Ganieii daninler in den Giessereien 

1877 40 905177 Ztr. 6 900525 Ztr. oder 16,8 pZt. 

1878 44 524 332 „ 6 748 360 , „ 15.1 „ 

1879 46245840 7341540 . , 15,8 n 

Der Verbrauch von ausländischem Giessereiroheisen betrug 
4,7 bis 4,9 Millionen Zentner. Nach dem vorläufigen Ergebniss 
der montanst;itistischen Erhebungen belief sich aber 1880 gegen 
1S79 die Vermehrunjz der Produktion von Flusseisen massein 
allein auf 5 019 740 Zentner, die der Produktion von Roheisen- 
masseln überhaupt auf 8 508 84«» Zentner. Der durch Ver- 
drängung des britisclieu Giessereirobeisens den deutschen 
Hochöfen erwachsende Yortfaeil wOrde also doch nur ein ver- 
haltntssmässig geringer sein. 

Umgekehrt aher sprechen sehr gewichtige positive Grflnde 
gegen einen Zoll auf Giessereiroheisen. Zuäiehst kommt hier 
das Interesse der Giessereien in Betracht, welche gans sicher 
noch auf lange Zeit hinaus und in den KQstengegenden wohl 
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für immer auf die enjxli^''1io Einfuhr angewiesen sein werden. 
In der gesammten Hochofenindustrie betrug nun die mittlere 
tätliche Belegschaft 1879: 17 Arbeiter, die der Giessereien 
hingegen 32 025. Von den letzteren kamen allein auf die 
Küsten-Staaten und -Provinzen: 4909, auf Mitteldeutschland 
(Bitindenburg, Sachsen, Posen, Tharingen, Braunschweig): 
8578 Arbeiter; rechnet man hierzu noch Baiem, Baden und 
Elsass (ohne Lothnngen), deren Giessereien ebenfalls ganz 
überwiegend ausländisches Roheisen verarbeiten, mit 4335 Ar- 
beitern, so erhält man eine Anzahl von 17 822 Arbeitern, deren 
Interessen unzweifelhaft gegen die der geringen Zahl von 
Arlieiteni, weh'he in den auf Giessereiroheisen gehenden Hoch- 
öfen Beschäftigung finden, schwer ins Gewicht fallen müssen. 
Zwar gleicht ja der Zoll auf Gusswaaren den Roheisenzoll 
einlgermassen aus, und ist es auch gestattet, solches Bohlsen, 
welches mit der Bestimmung eingeht, die daraus gefertigten 
Gusswaaren auszuführen, — unter allerdings sehr lä-stigen 
Kontroivorschriften — zollfrei zu beziehen Aber die Lage 
der Giessereien würde unzweifelliaft eine wesentlich günstigere 
werden, wenn der Zoll auf Roheisen ganz wegfiele, hingegen 
der für ihr eignes Fabrikat, wenn auch etwas erniässigt, 
bestehen bliel),e, was, wie wir spätf^r sehen werden, allerdings 
für wünschenswerth zu erachten wiiie. 

Das Hanptbedenken gegen den Zoll auf GiessereirDlieisen 
liegt jedoch in dem Umstände, dass er, da eine sichere Unter- 
sdieidung des letzteren vom weissen oder melirten Roheisen 
den Zollbeamten nicht wohl zugemuthet werden kann, zugleich 
ganz unnöthiger Weise flie Verzollung der anderen Sorten 
IJoheisen mit sich bringt, und dass wiederum der allgemeiue 
Rolu isenzoll dazu zwingt, für alle Produkte der Eisenindustrie 
8ehiitznjassre<^eln zu ergi'eifen, auch insoweit sie solcher in 
keiner Weise bedürfen. Die Voitheile, welche durch die Auf- 
hebung der Zölle für eine ganze Reihe sogleich näher zu 
bezeichnender Artikel der Landwirthschalt, dem gesammten 
Verkehrs- und Bauwesen, jeder Art industrieller Thätigkeit, 
vor Allem aber auch der auf einen grossen Export angewiesenen 
Eisenindustrie selbst erwachsen würden, sind so grosse, dass 
hiegegen der durch Verdrängung des britischen Giessereiroh- 
eisens für die deutsche Hochofenindustrie erwachsende, wie 
wir gezeigt haben, ziemlich geringe Nutzen kaum in Betracht 
kommen kann. 

Bei den schlechten Aussichten, welche zur Zeit der Tarif- 
reform tBLT die Verwendbarkeit des Hauptproduktes der deut- 
schen HochcKfen, des weissen Robeisens, bestanden, konnte 
damals die Wiedereinführung des Roheisenzolls als zur Erhal- 
tung der Hochofenindustrie erforderlich angesehen werden; 
naoli der heutigen Lage der Dinare, welche nicht nur die 
Existenz, sondern sogar eine der Flusseisenfabrikation parallel 
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gehende prossartige KTitwickliniti der deutschen Roheisen- 
produktioii als völli^r gesichert erscheinen lässt — thatsächlich 
hat diesel})e ja schon begonnen — . muss die Aufhebung des 
Roheisouzülls als ohne jede Schädigung der Hochofeuindustrie 
möglich und daher wünschenswerth erachtet werden. 

Was die Nominuig des Zollschatzes for die Produkte der 
Scbweiss- imd Flusseisenwerke anlangt, welche io Posi- 
tion Ob- d des Tarifs (vgl. unten Anhang II) aufgeführt werden, 
80 ist das Verhältniss dieser Zollsätze zum Roheisenzoll ein 
rationelles und niedriger als in allen fi-üheren Tarifen. Dasselbe 
stellte sich z. B. für schmiedbares Eisen von 1844 — \X()b wie 
9,7 V/j, und 4Vs : 1, im Tarif von 18G5 wie 4,b und 3,3 :1, es 
stieg in Folge der Herabsetzung des Roheisenzolls ISiJS und 
1870 auf 5 und 7 : 1 bezw. 10 und 7:1; heute ist es gleich 
2,5 : 1. In ahnliehor Weise änd^e sich das Vei-hUtniss für 
Draht und Scbwarzbleeh. Da aber alle diese Artikel, wie 
sich im Laufe der früheren Darstellung ergeben hat, die aus- 
ländische Konkunenz in keiner Weise zu fürchten haben, so 
könnten mit dem Roheisenzoll zugleicb flie Positionen (3 b, c 1 
und d ohne jede Gefährdung der betreffenden Industriezweige 
aus dem Tarife gestrichen werden. Audi die Einführung des 
Entphosphorungsverfahrens in den Flusscisen werken kann ohne 
Beihülfe durch einen Schutzzoll erfolgen, du in dieser Beziehung 
kein Land einen Vorsprung vor uns voraus hat. j Bedenken 
könnten sich nur etwa wegen der Aufhebung des Zollschutzes 
für die Sehienenindustrie ergeben; aber es muss doch 
als zweifelhaft erscheinen, ob diese eines solchen thatsächlich 
bedarf. Denn wenn man auf der einen Seite behaupten kann, 
dass die ausländische Konkurrenz nur deshalb keinen grösseren 
Umfang gewonnen hat fvirl. oben S. 210 und 214), weil die 
deutschen Bahnverwallungen die einheimischen Werke trotz 
höherer Preise regelmässig bevorzugten, so fragt es sich doch, 
ob die Ausländer auch ohne diese Begünstigung nicht hätten 
aus dem Felde geschlagen werden ktonen, da sie ja auf allen 
Absatzgebieten gerade von den deutschen SehienenfSabriken 
am allerstftrksteo bedrängt wurden. Ausserdem erfölgten diese 
Begünstigungen seitens der deutschen Bahnen wesentlich in 
deren eignem Interesse, und kommt auf diese Weise den in- 
ländischen Werken schon ohne jeden Schutzzoll ein bedeutender 
Vorspiiing (in einer Höhe von mindestens 10 Mark pro Tonne) 
vor den ausländischen zu •^^). Vor Allem dürfen die Resultate 
der öffentlichen Submissionen während der letzten Jahre in 
kdner Weise als massgebend ffXr das Konkurrentveiiiiltaisa 
der inlandischen zu den anslftndischen Schienenwerken ange- 
sehen werden. Denn die letzteren setzten hier eben, genau 
wie ihre deutschen Konkurrenten es auf neutralem Markte 
thaten, weit unter den eignen Produktionskosten abp'). 
JedenÜslls aber war eine bedrohliche Mitbewerbung des Aus- 
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landes bis zum Jahre 1876 in keiner Weise zu spüren, und 
ist, falls man einen Zoll überhaupt für erforderlich halt, der 
bis dahin (bei gleichzeiti^ier Zollfreiheit des Roheisens) üliltitre 
Satz von 1 Mark pro Zentner fQr vollkommen ausreichend zu 
erachten. 

Der Weissblechzoll (Pos. 6e 2) rnuss, nachdem sieh 
der bis 1873 gttltige Sats von 8,50 Mark als zo hocb, hin- 
gegen der von 1873—76 bestehende von 1 Mark als zn niedrig 
erviesen hat, mit 2,5o Mark for richtig normirt angesehen 
werden. 

Bei Prüfung? der Zollfrage für die Eisen- und Stahl- 
waaren kommen wesentlich andere Gesichtspunkte als für die 
übrigen Zweige der Eisenindustiie in Betracht. In erster Linie 
fallen hier die französischen Ausfuhrprämien ins Gewicht. Es 
ist zwar richtig, dass die anf Grund derselben erfolgende Ein- 
führ nach Deutschland im Vergleich zur hiesigen Produktion 
im Ganzen keinen bedeutenden Umfang hat Aber in einzelnen 
Branchen ist dieselbe für die Gusswaaren- und Kleineisen- 
industrie des westlichen Deutschland^; doch ungemein lästig. 
Und prinzipiell muss unseres Erachtens gegen Massregeln 
fremder Staaten, welche unsere Industrie auf unserm eignen 
Markte zu schädigen geeignet sind , mit aller Energie aufge- 
treten werden. Gerade die freie Konkurrenz, welche bei auf 
gleicher Entwicklungsstufe stehenden Industriezweigen der yer- 
schiedenen Länder ja nur far wünschenswerth gehalten werden 
muss, kann sich, wenn der eine Konkurrent von Staats wegen 
begünstigt wird, keineswegs entfiilten. Dazu kommt, dass die 
französische Kleineisenindustrie vor uns durch die ausgedehnte 
Heranziehung der Kinderarbeit einen Vorsprung hat, welcher 
im Interesse unserer gewerblichen Institutionen paralysirt werden 
muss. Endlich ist ja das Opfer, welches durch einen Zoll auf 
fertige Fabnkate von der Gesammtheit gefordert wird, entfernt 
nicht demjenigen gleich, welches die Besteuerung von Halb- 
fabrikaten, wie Roh- und Materialeisen mit sich bringt 

Im heutigen Tarife ist für die Eisen- und Stahlwaaren die 
alte, seit 1818 bestehende Eintheilung in 3 Hauptgruppen 
beibehalten worden. Die Position 6e 1 umfasst die «.ganz 
groben Eisenwaaren*' (früher nur die gegossenen), deren Worth 
weniger in der an ilmen aufgewendeten Arbeit als in ihrem 
Gewicht liegt; die ,.grol)en Waaren" — Pos. 6e 2 — begieifen 
die Produkte der Kleinindustrie in sich, soweit diese nicht 
unter die „feinen Waaren'' fallen, welche in Position 6e 3 
besonders normiit werden. Für die letztgenannten Artikel ist 
der alte Satz von 12 und 30 Mark pro Zentner, wie er seit 
18^ ununterbrochen bestanden und sich bewährt hat, bei- 
i t halt n worden. Die Position 6e 1 und 2 verdankt ihre 
jetzige detaillirte Fassung einem in der zweiten Lesung ab- 
gelehnten, in der dritten wieder auf- und angenommenen 
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Antrage von Stumm und Genoesen. Die Regierangsvorlage 

hatte zwar schon unter die „ganz groben*' Waaren verschie- 
dene Artikel aus der früheren Position 6b, welche mehr den 
Charakter von Waaren als von Material trafen, dazu auch die 
jzewalzten und ^^ezo^^enen Röhren mit dem besonderen Satze 
von l,5u Mark aufgenommen, liingegen für die „groben Eisen- 
waaren'' einen einheitlichen Satz von 3 Mark festgesetzt 
Unzweifelbalt entspricht nun die jetzige Fassung dem Werth- 
verhfiltniss der verschiedenen geschützten Waaren zu einander 
genauer, als die ursprünglich in Aussicht genommene. Andrer- 
seits aber hätte der von den Regierungen für die Position 6 e 2 
projektirte einlieitlicho Satz von 3 Mark, indem er z. B. eine 
Untei*scheidunff von abgeschliffenen und nicht abgeschliffenen, 
von haupt- oder nebensächlich abgeschliffenen Waaren etc. nicht 
erforderte, die Zollabfertifjung wesentlich erleichtert; und vor 
Allem würde derselbe den Bedürfnissen der deutschen Klein- 
eisttiindustrie vollkommen genügt haben, wie sich am sichersten 
aus der Thatsache ergibt, dass bei dem von 1868 — 1873 gül- 
tigen einheitlichen Satz von 4 Mark die Konkurrenz des Aus- 
landes, in jeder Beziehung eine ganz geringe blieb, und auch 
nach der Herabsetzung desselben auf 2,5o Mark keine wesent- 
liche Steigorunt; erfuhr. Für «lanz grobe Ciusswaaren könnte 
der Zollsatz unl)edenklich auf st ine frühere Höhe — 1 Mark — , 
welche auch der „autonome Zolltarif*' vorgeschlagen hatte,zurück- 
gebracht werden, sobald der Koheisenzoll gefallen sein sollte. 
Nimmt man für die Fabrikation von gewalzten und ge- 
zogenen Rühren mit Rücksicht auf die ziemlieh bedeutende 
Einfuhr an, dass für dieselbe ein Schutzbedürfhiss besteht, 
was sieh aus der bisherigen Entwicklung dieses Industriezweiges 
keineswegs nothwendig ergibt (vgl. oben S. 186 und 212), so 
mtisste ein Satz von 1,5ü statt 2.50 Mark pro Zentner als 
durchaus genügend angesehen werden. Derselbe würde die 
nach den Angaben des betreffenden Sachvei-ständijien gegen 
England vorhandene Differenz der Selbstkosten vollständig 
au^l eichen'-'®). 

Die neu eingeführten Maschinenzölle betragen 1 ^ s Mark 
pro Zentner für fiberwiegend hülzeme oder gusseisseme« 2^ t 
und 4 Mark fiir hauptsächlich aus schmiedbarem Eisen bezw. 
anderen unedlen Metallen bestehende Maschinen, 4 Mark fi)r 
Lokomotiven und Lokomoliilrn. Dampfmaschinen und Dampf- 
kessel zur Verwendung beim J^chiffbau sind zollfrei geblieben. 
Es sind die an^^^etiihrten Siitze im Vergleich zum Werth der 
durch sie geschützten Artikel unzweifelhaft sehr milssig be- 
messen. Da aber nnsere Maschinenindustrie von der auslän- 
dischen Konkurrenz nur in vereinzelten Spezialitäten etwas zu 
fürchten hat und die traurige Lage, in welcher sie sich lange 
Zeit hindurch befand, nicht durch die Einfuhr von aussen, 
sondern durch die gewaltige Ausdehnung der Produktion ver- 
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anlasst war (vgl. oben S. 196 und 226), so kann dieselbe unseres 
Erachteus ohne Scliaden den Schutzzoll überhaupt entbehren. 

jpassen wir also das Gesagte nocli einmal kurz zusammen, 
so lautet unser Programm : Abschaffung des Zolls auf Koiieisen, 
Matenaleisen mit Ausnahme <les Weissblechs und auf Maschinen, 
hingegen 1 ort<lauer eines mässigeu Schutzes für die Eisen- 
vaarenindustrie. I Nach dem beschäftigten Personal bemessen 
(vgl. dasselbe oben S. 190), würde hiernach für die grössere 
Hftlfte der Eisenindustrie im weitesten Sinne der Zollschutz 
auch femer bestehen bleiben. «Wir sind zu dieser unserer 
Ansicht nicht etwa aus allgemeinen theoretischen Gründen 
gelangt, sondern aus der genauen Prüfung des Verliiilt- 
nisses der ausländischen Konkunenz zur einheimischen Pro- 
duktion, wie es sich zur Zeit des niedrigen Zollschutzes und 
der völligen ZolltVeiheit entwickelt hat, und ferner aus der 
einfachen Erwägung, dass eine staatliche Begünstigung, welche 
wie jeder Sehntzzoll zugleich die Schädigung von anderen Mit- 
gliedern der staatlichen und wirthsehafUichen Gemeinschaft in 
sich schliesst, nur solange Berechtigung hat, als er dazu dient, 
der Bevölkeiiing eine in ihrer Existenz gefilhrdete wichtige 
Arbeits- und Nahrungsquelle zu erhalten, hingegen aufhören 
muss, wenn jede Gefahr als beseitigt anzusehen ist.j 

' Allerdings fallen bei dieser Frage noch andere als rein volks- 
wirthschaftliclie Momente in die Wagschale. Es würde nrlmlich 
durch die Aufhebung der P'isenzölle ein ziemlich erheblicher Aus- 
fall in den Zoll ein nahmen entstehen. Dieselben betrugen im 
Jahre 1880 nach der Berechnung des KaiserlFchen statistischen 
Amtes im Ganzen 166801 606 Mark und hiervon entfielen anf 
die Eisenzölle: 4 288 053 Mark oder 2,57 <»/q, ausserdem auf 
die Maschinenzölle 073 883 Mark oder 0.5S ^'a, des gesammten 
Ertrages; wie sich die aus den EÜsenzöllen resultirenden Ein- 
künfte auf die einzelnen zur Einfuhr gelangten Artikel ver- 
Uieilten, zeigt die folgende Zusammenstellung. 
Es brachten: 

pZt. des (ieitammt- 
Mark zollertrRgt 

Koheisen aller Art (Pos. 6a) .... 2321 813 1,3!) 
Grol)e Kisenwaaren (Pos. üe 2(t-y) . 692895 ü,42 
Schmiedliares Eisen in Stäben mit Einschl. 

des faronnirten (Pos. 6b u. b. Anm. 2) 311 554 0,19 

Weissblech (6c 2) 153 565 0,09 

Feine Eisenwaaren (6e 3o und . . 145 512 0,09 
Ganz grobe Eisenwaarenau8Guss(6elo) 111570 0,07 
Rohe Platten und Bleche (6 c 1) . . 103 602 0,06 

Eisendraht (6 d) 98 379 0,06 

Gewalzte und gezogene Röhren (6e ly) 66 705 0,04 

Schreibfedern (6e 'Sy) 57180 0,04 

Brucbeisen und Abfälle (6 a) ... . 56974 0,03 



Digitized by Google 



m. 4. 255 

pZt.dMÜMMIU&t- 

Vuk loUntngt 

Uhifouniituren und Uhrwerke (6e 3/) 31980 0,02 

Eisenbahnschienen (6 b) 30 961 0,02 

Gewehre aller Art (6e 3y) . . . . 27 3or> o,02 

Anker und Ketten 19 608 0,01 

Luppeneisen, Rohschieuen, Ingotä (6 b 

Anm. 1) 9 845 0,01 

Kanonenrohre. Ambose, bcluaubstücke 

etc. (6e Ip^) 9357 0,01 

Eisenbahn -Aehsen, -Radeisen, -Räder, 

Puffer (6e 1/9) 6294 0,oo 

Drahtstifte (6 e 2, f) 5920 0,00 

Zu fO'oben Bestandtheilen von Maschinen 

roh vorpeschiniedetes Eisen (Ge Iß) 5 475 0,uo 

Polirte und <>efirnisste Bleche (6 c 2) . 4310 0,00 
Eisenbahnlaschen, Unterlagsplatten und 

Schwellen (6 b) 3 *»28 0,00 

Eck- und Wiukeleibeu (^6b) .... 3428 0,00 

Nähnadeln (6 e 3/) 3240 0,oo 

Eiserne Brttcken und Brftckenbestand- 

theile (6 e 1 /?) 3 000 0,00 

TUidkranzeisen , Pflugschaareneisen (6b) 2 008 0,oo 

DrahtseUe (6e 1^) 1650 0,00 



Es geht hieraus hervor, dass eine wkliehe finanzielle 
Bedeutunir allein der Roheisenzoll hat, während die ganze 

Reihe (lor anderen Positionen nur iiiil)edeuteiid ins Gewicht 
fällt. jWie drückend aber gerade der Zoll auf Roheisen für die 
weitesten Kreise wirkt, ist bereits darpelept worden, und kann 
es keinem Zweifel unterließen, da>s das Uohfiiinii eiiiJuidiüL 
ungeeignetes Steueiobjekt bildet. Dazii konnnt, dass die Kisen- 
zi)lle als eigentliche Schutzzölle eine immer weitere Ver^nf^eluug 
der Einfuhr und damit ein stiindiges Sinken der Zolleinnahme 
zur Folge haben werden, während die Steigerung derselben 
gerade in finanzieller Hinsicht wOnschenswerth wäre. Ferner 
ist es erfahrungsmässig mi^glieh, eine gleich hohe und höbei-e 
ZoUeinnahme durch die Besteuerung weniger Gegenstände des 
pressen Massenverbrauchs zu erzielen. [ So brini:t Fn'jland seine 
<ier deutschen um ca. das Dreifache überlefjene /(»Ikiunahme zu 
*^jo durch die 4 Artikel: Tabak, Spirituosen, Thee und Wein 
auf. Auch von den zahlreichen Positionen des neuen deutschen 
Tarifs haben eine eigentlich hnauzielle Bedeutung nur sehr 
wenige. Kaffee, Petroleum, Getreide, Tabak und Wein allein 
bringen 53,54 % des gesammten Zollertrages, ein Luxus- 
artikel wie getrocknete Sodfrttchte bringt die gleiche Ein- 
nahme (2,5'J " y des Gesammtertrages) wie das Eisen — aber 
mit welch' ungleichen Opfern seitens der Konsumenten! Sollte 
es jedoch nicht möglich sein, durch eine anderweite Gestal- 
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tung des Zolltarifes die ilurch Aufhebung bezw. Herabsetzung 
der Eisenzölle entstehenden Ausfälle an Einnahmen aulzu- 
bringen, so wird jedenfalls die Diirdif&hrung der vom Reiclis- 
kanzler geplanten grossen finanaellen Reformen die Mögliehkeit 
geben, jede Rfidcsiclit auf die zu erzielende Einnahme bei der 
Normirung der Eisenzölle bei Seite zu lassen und rein volks- 
wirthschaftliclie Erwägungen zur Geltung zn bringen. 

Welches Resultat die letzteren ergeben, ist bereits dargelegt 
worden, ein Zweifel könnte nur über die P'orm bestehen, in 
welcher die dereiustige Neugestaltung der Eisenzölle zu erfolgen 
habe, ob im Wege der Gesetzgebung oder dem der Handels« 
Verträge. 

Man hat nämlich nenerdings vielfach darauf hingewiesen, 
dass die einseitige Durchf&hrung freihandlerischer Reformen 

ohne das gleichzeitige Vorgehen der anderen Kulturländer zu 
Zeiten der Baisse die Folge habe, dass alle produzirendeu 
Staaten ihren Ueberfluss auf dasjenige Land wärfen, dessen 
Grenzen allein offen ständen. Ks ist nun allerdings keineswegs 
zu verkennen, dass die gegenseitige Konkurrenz aller Länder 
untereinander zu Zeiten einer allgemeinen Absatzkrisis l)edeu- 
tend vei"schärft wird ; ein irgendwie mässig bemessener Schutz- 
zoll aber kann hiegegen, wenn das Ausland zu Schleuderpreisen 
absetzt, doch nichts helfen. Von fühlbarer Wirkung könnten 
nur Zölle sein, welche zn gewöhnlichen Zeiten den Charakter 
von Prohibitionen tragen wQrden; es war daher unseres Er- 
achtens ganz folgenchtig, wenn einstmals die preussischen 
Industriellen nach den Freiheitskriegen gegen das biitische 
A erschieuderungssystem die alten Einfuhrverbote und Sperr- 
zölle — allerdings vergeblich — zurückverlangten (vgl. oben 
S. 12). Solcher Institutionen bedai i unsere Eisenindustrie nicht 
mehr. Wir haben gesehen, dass der Versuch des Auslandes, 
zur Zeit der Zollfreiheit in Deutschland festen Fuss za fassen, 
zwar mit der änseersten Anstrengung, aber durchaus erfolgreich 
zurttckgewiesen wurde. Und betreffs derjenigen Artikel, fXkr 
welche sich während der letzten Krisis thatsiichlich eine ge- 
fährliche Konkun-enz des Auslandes herausgestellt hat, wollen 
wir ausdrücklich einen genügenden Zollschutz bewahrt wissen — 
mit Ausnahme des Roheisens --, weil für dieses sn h --eit der 
Tarilreform die Verhältnisse vollständig geändert hal)en. Vor 
Allem aber sind Krisen nur die Ausnahme, die Kegel bildet 
ein ruhiges und gleichmassiges (xesehfifti und auf dieses 
rotkssen die ZoUtaiiie eingerichtet sein. Die grossen Stockungen 
des Absatzes und Verbrauchs, insoweit sie Deutschland mit 
beri^hrten, folgten in unserm Jahrhundert doch nicht öfter 
als in 10~L5jährigen Zwischenräumen auf einander. Jeder 
Schutzzoll also, welcher nur mit Uücksicht auf eine kommende 
Absatzkrisis besteht, unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen aber für die Erhaltung des betreffenden 
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Industriezweiges überflüssig erscheint, ist während 
der längsten Zeit seines Bestehens gar nichts Anderes als eine 
Bevorzugung der betreffenden Fabrikantenklasse auf Kosten 
der übrigen Gesammtheit, ohne der Industiie selbst von wesent- 
liehein Notaron sa sein. Ja, mao kann sagen, dass er die 
industrielle Entwieklnng des Landes direkt schädigt, indem er 
ihr den niäehtigen Antrieb, welcher in der beständig drohenden 
ausländischen Konkunenz liegt, nimmt. Wenn endlich der 
Zoll gar keinen andern Zweck haben soll, als im Falle einer 
allgemeinen Absatzkrisis die fremde KonkuiTonz zu dämpfen, 
so ist es erst beim Ausbi-uch der Krisis, der sich ja sicher 
konstatiren lässt, an der Zeit, Schutzmassregeln zu ergreifen, 
welche konsequenter Weise «llerdings nach Ablauf der Krisis 
ivieder zur Aufhebung zu kommen hätten. Nach dem Allen 
glauben wir, dass es keine so grosse Thorheit ist, wie man. es 
neuerdings oft dargestellt hat, wenn ein Land dasjenige Tarif- 
Bystem, welches seinem industriellen Entwicklungsstande ent- 
spricht, selbständig und ohne Rücksicht auf andere Staaten 
zur Durchführung bringt Man möge sich nur erinnei-n, mit 
welchem Erfolge Preussen im Jahre 1818 zuerst und durchaus 
unabhängig, ja in bewusstem Gegensatz zu allen anderen 
Staaten sein im Lichte der damaligen Zeit geradezu radikales 
Taiifsystem geschaffen hat. 

Dass es aber sehr wttnschenswerth wSre, vermittelst 
Handelsverträgen auch die anderen Kulturstaaten su den 
gleichen zollpolitischen Reformen zu veranlassen, kann gar 
keinem Zweifel unterliegen, und ist dies sogar als ein dringen- 
des Bediirfniss unserer Industrie anzusehen. Mit Unrecht liat 
man neuerdings das von Frankreich eingeführte und auch von 
Preussen mit aller Energie aufgenommene System der Handels- 
verträge zu diskreditiren versucht, unci haben wir bereits die 
vortrefflichen Erfolge desselben kennen gelernt. Auf der einen 
Seite zwang die dadurch beförderte Konkurrenz des Auslandes 
Jaden ebzelnen Fabrikanten, dem daran gelegen war, seinen 
Kol und seine Existenz zu bewahren, auf Mittel und Wege zu 
sinnen, um der fremden Gewerbthätigkeit mit Erfolg die Spitze 
bieten zu können. Die Produktionskosten mussten erniedrigt, 
alle Ei-findungen und Verbesserungen auf das Sorgfältigste 
geprüft und benutzt werden. Sicher steht daher die grossartige 
Entwicklung unserer Eisenindustrie, die seit den sechsziger 
Jahren eintrat, in direktem Zusammenhange mit der damals 
zuerst bethätigten Handelspolitik. Auf der andern Seite 
erweiterte dieselbe das Absatzgebiet, fiberall fiden die alten 
Prohibitionen und prohibitivartigen Schutzzölle, der Eisen - 
ezport aus Deutschland gewann eine gewaltige Ausdehnung 
UmI überholte bei weitem die Einfuhr. Auf diesen Export 
aber ist jetzt auch die deutsche Eisenindustrie peiadezu ange- 
wiesen, sie produzirt weit über den einheimischen Bedarf 

Fooeku^n (14) UI. 4. - 8«ri^. 17 
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hinaus, uod muss daher unsere HandelspoHtik foildauernd 
darauf gerichtet sein, die fremden Märkte unseren Waaren 
zu dfTnen. Eigentliche Differenzialzollveilräge abzuschliessen, 
wird wegen der im Frankfurter Friedensverträge enthaltenen 
Klausel der meistbegünstigten Nation nicht thunlidi sein — 
obwohl die rechtiiehe Tragweite dieser Bestimmung als 
zweifelhaft angesehen werden kann. Hingegen würden gegen 
die Fortsetzung der bisherigen Praxis der Meistbegünstipungs- 
verträjre vom Standpunkte der Interessen der Eisenindustrie 
aus kaum sich Bedenken erheben lassen, da, wie schon dar- 
gelegt, für diese eine Gefahr selbst in der Ausdehnung? der 
zu gewährenden, aus dem oben Gesagten sich ergebenden Be- 
gttnstigungen auf alle Nationen durch Aufiiahme in den auto- 
nomen Tarif nicht zu sehen wftra 

Jedenfalls haben wir durch den neuen Zolltarif ein Tortreff- 
liches Unterhandlungsmateiial und in diesem Sinne gegen frQher 
eine wesentlich .Grünstip-ere Position gewonnen, welche wir aus- 
zunutzen nicht unterlassen sollten. iDass aber auch mit dem 
jetzigen Aufblühen der Industrie und des Handels von Neuem 
eine geisti^^^ Strömung in Europa Platz greifen muss, welche 
der Krleicliteruug d& gegenseitigen Verkehrs und der Annähe- 
rung der Nationen förderlich sein wird, kann man bestimmt 
erwarten.! Da nun femer ein zu häufiger Wechsel in den Be- 
dingungen und Giiindlagen des Verkehrslebens auf Industrie 
und Handel in höchst schädlicher Weise einwirkt, zur Zeit 
demnach eine gewisse Ruhe als ein Haupterforderniss für ihr 
Gedeihen angesehen werden muss, und andererseits die Nach- 
theile, welche das Bestehen von etwas zu hohen oder überhaupt 
entbehrlichen industriellen Schutzzöllen mit sich bringt, doch 
keine derart tiefgreifenden sind, dass ihre Aufhebung jemals 
im Interesse der nationalen Wohlfahrt als unaufschiebbar er- 
scheinen könnte, so empfiehlt es sieh unseres Eraehtens, zu- 
nftchst mit allen Aenderungen unseres Zollsystems und swar 
so lange zu warten, bis die voraussichtlich bald eintretende 
Möglichkeit gegeben sein wird, durch dieselben die anderen 
Kulturstaaten zu entsprechenden Konzessionen an Deutschland 
zu veranlassen. 
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Blickt man zurück auf das Werden und Wachsen der 
deuterhen Eisenindustrie, wie wir es für den Wrlauf unseres 
Jahrhuuflerts kennen irelernt haben, so gewahrt e> ein l)e- 
sonderes Interesse, die \'eischiedenartin:keit der Mittel zu 
beobachten, deren sich die Handelspolitik zur Unterhaltung 
und Belebung dieser mcheu Quelle von Kultur und Wohlfahrt 
in den einzelnen Entwieklunffsstadien derselben bedient hat 
Es erscheint das Ganze als die Durchfühinnp: eines grossen 
Erziehungsprozesses, vergleichbar dem eines einzelnen Menschen. 
In der Kindheit wird ihm jede Ilandlun? und HeweL'untr ge- 
wiesen, jede Störung von dem zarten Orjranismus auf das Sorg- 
samste abgehalten, im .lün;ilingsalter ziehen Kitern und Er- 
zieher die schützende und führende Hand allmiUiu zurück, bis 
endlich der fertige Mann in stolzer Selbständigkeit den Kampf 
mit der rauhen Wirklichkeit mnthig aufnimmt und gerade in 
diesem Kampfe zu immer grösserer Thatkraft erstarkt 

So kann die Zeit vom dreissip^jiUirigen Kriege bis zum 
Anfange unseres Jahrhunderts als die Kindheit <b i deutschen 
Indu'^trie. der Verlauf unseres Jahrhunderts als ihr Jünglings- 
alter angesehen werden, und fragt es sich nur noch bei jedem 
einzelnen Industriezweige, ol» er schon zur münidichen Ent- 
wicklung herangereift ist «»der ob er noch eine Zeit lang des 
Schutzes und der Erziehung bedarf. 

Im Torigen Jahrhundert galt es, Deutschland aus dem 
furchtbaren Elelid, in wdches es der dreissigjfthrige Krieg und 
die politische Ohnmacht des Boichs gestürzt hatte, heraus- 
zuheben und einer armen und gesunkenen Bevölkerung neue 
Erwerbsquellen zu eröffnen. Wir sahen, wie sich die Landes- 
herren in Preussen dieser Aufgabe annahmen. Künstlich be- 
lebte Einwanderung aus industriellen Gegenden, iicld Vorschüsse, 
Geschenke, Regelun'-r der gewerblichen \ ertassunir und der 
Technik seitens der Übrigkeit, ausgedehnter staatlicher Gewerbe- 

17» 



Digitized by Google 



260 



HL 4 



und Handelsbetrieb, möglichste Abspen-ung jedes einselnen 

Industriebezirks und des ganzen Staatsgebietes gegen das 
weiter vorgeschrittene Ausland, dies waren die scharf ein- 
greifenden und straff gehandhabten Mittel, wodurch es gelang, 
den geschwundenen Gewerbtieiss in Preussen neu zu beleben 
und die Grundlage zur späteren Entfaltung desselben zu 
schaffen. 

Hit der Proklamimng der Gewerbefreibeit im Jahre 1810 
hörte dann jede direkte Unterstataung der Industrie von Seiten 

des Staates auf. Nur blieb noch lange Zeit speziell für die 
fäsenindttstne das landesheirliche Hüttenwesen als Beispiel 
eines mustergültigen Betriehes erhalten ; dasselbe wurde jedoch, 
als die Tüchri^rkeit der Privathütteu immer mehr wuchs, all- 
mälig ein^ej-chiiinkt. 

Auch die Handelspolitik erfuhr mit der grossen Zollreform 
von 1818 eine vollständige Umwandlung. Dem Auslande gegen- 
über behielt man einen mässigen SchatsxoU bei, welcher die 
Eonkarrena desselben absichtlich nicht ausschloss; denn, wie 
sich die berühmte Geschäftsinstruktion vom 26. Desember 1808 
— etnigermassen den Ereignissen vorgreifend — äusserte, hielt 
man „neben der Unbeschränktheit bei Erzeugung und Ver- 
feinerung der Produkt»» die Leichtigkeit des Verkehre und 
Freiheit des Handels, sowohl im Inneren als mit dem Auslande 
für ein nothweudi^es Erforderniss zum Gedeihen von Industrie, 
Gewerbfleiss und Wohlstand, zugleich auch lür das natürlichste, 
wirksamste und bleibendste Mittel, ihn zu befördern.* Die 
wichtigste Seite aber yon der grossen preussischen Zollreform 
war (Ue Schaffung eines weiten Binnenmarktes, indem auf dem 
Y^rösserten Staatsgebiete die Accise und die Bhinenzölle ab- 
geschafft und so einerseits die innere Konkurrenz als bestes 
Belebungsmittel der Industrie an die Stelle der direkten staat- 
lichen Suinentionen gesetzt wurde und andererseits der un- 
gehemmte Vertrieb der Waaren aller Industriezweige über ein 
dem Auslande gegenüber geschütztes Gebiet in ausgedehnterem 
Masse ermöglicht wurde. Hierin lag auch der Segen der 
Gründung des Zollvereins im Jahre 18SU3 und seiner allmftligen 
Erweiterung über gams Deutschland. Jeder Zuwachs desselben 
war ein neuer Impuls Ittr die deutsche Industrie zu erhöhter 
Tüchtigkeit der Leistungen, wenn andi einzelne Werke der 
vei-schäi-ften inneren Konkun*enz erlagen. Dem Auslande gegen- 
über setzte der Zollverein die preussischen Traditionen eines 
mässigen Schutzes fort. Unter diesen Verhaltnissen erireute 
sich zunächst die Eisenindustrie einer inihigen und stetigen 
Eutwicklung. Der Eisenverbrauch dehnte sich bei allmäliger 
Steigerung des allgemeinen Wohlstandes und schrittweisem 
Heranwachsen der Grossindostrie nur langsam aus» bis im An- 
fange der vierziger Jahre der lebbalt in Angriff genommene 
Eisenbahnbau plötzlich grosse Massen yon Eisen eilbrderte und 
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«ich nunmehr, zugleich veranlasst durch eine momentane Ab- 
satzkrisis in England, ein gewaltij?es Ueberwiegen der dortigen 
£isenpioduktioQ herausstellte. Diese beruhte seit dem Anfange 
des Jahrhunderts auf der ausschliesslichen Verwendung der 
Steinkohle, während die dentsehe Scbmiedeosen- und in nodi 
höherem Masse die Rohetsenindustrie ganz Oberwiegend bei der 
Tiel kostspieligeren Holzkohle arbeitete Grossbritannien hatte 
also einen grossen technischen Voi-sprung voraus; die sehr be- 
deutende Steifjeruner des Eisenbedarfs in Deutschland zu Anfang 
der vierziger Jahre kam allein der britischen Eisenindustrie zu 
statten, die Eiseneinluhr stieg in wenigen Jahren von 12 und 13 
auf 52 und 55 ^Iq des Gesammtbedaifs , die deutsche Eisen- 
produktion musste fürchten, völlig unterdrückt zu werden. Man 
sah sich daher nach einigem Zögern im Jahre 1844 genöthigt, 
aof das bisher zollfreie Roheisen einen Zoll zu legen, der zwar 
ftr die Arbeit bei Holzkohle keinen ausreichenden Schutz ge- 
währte, aber die Einführung des Koks- bezw. Steinkohlenbetiiebes 
wirksam zu beförflem geeignet war. Der bishericre Zoll auf Stab- 
eisen wurde entsprechend erhöht. Die Erfolge dieser Massregeln 
waren ungemein günstige. Die Einführung des Koks- und 
Steinkohlenbetriebes, welche seiner Zeit in England ungefähr 
ein halbes Jahrhundert in Anspruch genommen hatte, vollzog 
sich in Deutschland in der Hälfte dieser Zeit Besonders na<£ 
der Anfhebung des die Wirkung der nenen EisenzOlle wesent- 
lich beeinträchtigenden Handelsvertrages mit Belgieii begann 
in der deutschen Eisenproduktion der allerlebbafteste Auf- 
schwung und die rührigste Arbeit. Steinkohlengruben wurden 
aufgehrochen, mit den Erzgruben durch Schienenwege ver- 
bunden, die Werke .selbst aus den Wald- in die Steinkoblen- 
distrikte verlegt, die technischen Einrichtungen derselben in 
vollkommenster Weise umgestaltet. Der anscheinend kaum zu 
überwindende Voi-sprung Grossbritannieus konnte zu Anfang 
der sechziger Jahre als eingeholt gelten. Die Einfuhr Hess 
ganz bedeutend nach; nur die Giessereien blieben mit ihrem 
verhältnissmässig geringen Bedarf an Giessereiroheisen auf 
Sehottland und England angewiesen. 

Es war daher durchaus angebracht, dass man nunmehr 
den Zollschutz allmälig herabsetzte und gleichzeitig dem Ex- 
port, welcher bisher nur für die Eisenwaarenindustrie von 
gi'öisscrer Bedeutung gewesen war, durch Abschluss von Handels- 
vertrageu erhöhte Sorgfalt zuwandte. 

Neben der Konkurrenz der Werke innerhalb der wesent- 
lich gelockerten Zollschranken wurde jetzt die gesteigerte Mit- 
bewerbung aller Industriestaaten auf dem Weltmarkte zum 
mächtigsten Antriebe jeder Gewerb thätigkeit, befördert vor 
Allem durch die groBsartige Ausbildung der modernen Ver- 
kehrsmittel. 

Gleichzeitig vollzog sich jener für die gesammte Technik 
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hoebwichtige Vorgang, welchen man nicht mit Unrecht den An- 
bruch dee Zeitalters des Stahls genannt hat. Die hierdurch be- 
dingten Umwandlungen der Eisenindustne wurden in Deutsch- 
land mit gi'osser Raschheit durchgeführt. JAber auch die übrigen 
Zweige blieben nicht zurück, vielmehr nethätigte sich allseitig 
der lebhafteste Fortschritt, so dass die deutsche Eisenindustrie — 



Spitze zu bieten vermochte. Die Einfuhr hielt sich trotz der 
liberalen Zollrefoniieu iu eugen Grenzen, während die Au&fuhr 
ddi ungemein ansdehnte und die deutsdie Etaiindustrie hpamer 
fester in das grosse Getriebe des Welthandels eingiiff/ Nur 
ein wesentlicher Hangel dei selben stellte sich heraus : ihre Bfze 
eigneten sidi nicht zu der in lebhafter Ansdehmmg begriffenen 
Flusseisen- und Stalilbcreitunjr. Es mussten grosse Menpen 
ausländischer Ei-ze bezogen werden, aber auch die Einfuhr von 
englischem Bessemer- Roheisen nahm bedenklich zu, während 
anderei-seits der Verbrauch von Puddelroheisen einjjeschränkt 
wurde und die Giejisereien nach wie vor sich hauptsächlich mit 
fremdem Material versorgten. Die Lage der Hochöfen, denen 
man im Jahre 1878 den ZoUschutz genommen hatte, wurde 
daher eine recht bedrftngte. Dazu kam der Ausbruch der 
Krisis, unter welcher die deutsche Eisenindustrie um so 
mehr zu leiden hatte, als sie sich weit über den Bedarf des 
Inlandes hinaus ausgedehnt hatte. Und mitten in dieser Noth- 
la^xe beging man den Fehler, den letzten Sclmtz gegen die Mit- 
bewerbung des Auslandes fallen zu lassen. Trotzdem gelan^i es 
nun zwar der ausländischen Industrie nicht, ihre Einfuhr nach 
Deutschland dauernd zu steigern « noch auch kam es zu einer 
Einschrftnkung der inlandischen Gesammtproduktion, aber es 
kostete doch einen schweren Kampf, die fremde Konkurrens 
zu bestehen, das Verlangen nach Schutzzöllen wurde immer * 
dringender, und so erfolgte denn im Jahre 1879 ihre Wieder- 
einfiilirung. Wir haben bereits des Näheren ausfjefübrt, dass 
dieselbe in erster Linie fUr die Hochofenindustrie nach der da- 
maligen Sachlage für erforderlich gehalten werden konnte und 
dass auch htinftiphin für gewisse l^abrikate ein massiger Zoll- 
schutz als wtinschenswerth erscheint. 

lAber abgesehen hiervon, hat die Erfindung, welche mit 
einer gewissen historischen Nothwendigkeit um diese Zeit ge- 
macht werden musste. die der Entphosphorung des Roheisens» 
die letzte wesentliche Ursache der Unselbständigkeit des deut- 
schen Eisengewerbes beseitigt, dasselbe steht jetzt jedem Kon- 
kurrenten in der Hauptsache obenbtlrtig gegenüber, die Zeit 
seines Mann^salters scheint gekommen zu sein. 

Aus der Tieobachtung heraus, dass die Staaten des Fest- 
landes Uberhaupt ungefähr den gleichen Grad industrieller 
Entwicklung erreicht haben, ist wohl wesentlich die neuerdings 
mehrfach angeregte Idee dnes ZollTereins der KontinenUd- 
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Staaten gegenober dem in einxelnen Industrien noch besonders 
mächtigen Grossbritannien und den rasch emporstrebenden 
Vereinigten Staaten von Nordamerika hervorgegangen. Sicher 
würde jedes einzelne Land von der Verwirklichung dieses Ge- 
dankens die gleichen Vortheile für seine Entwicklung ziehen 
wie dereinst die deutschen Staaten von ihrer Zollvereinigung, 
seiner Ausführung jedoch stehen nur schwer zu fiberwintode. 
Hindernisse wohl dauernd entgegen. m 



Dass hingegen eine gritosere liandelspolitische Annäheining 
der Völker Europa's sicher eintreten muss, dafür birgt das 
Gesetz ihrer materiellen und geistigen Entwicklung, wie es der 
bisherige Lauf der Geschichte erkennen liisst, und die That- 
Sache, dass jede Wahrheit in der Wissenschaft wie im öffent- 
lichen Leben sich noch zu allen Zeiten Bahn gebrochen bat« 




V 
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Anhang L 

Friedriehs des firossei Wirksamkeit für das preassisehe 

Berg- ud Hltteawesea. 



Es gewährt ein hohes Interesse, die Dokumente zu durch- 
lesen, welche von der Thfitigkeit des grossen Preussenkönigs 
für das materielle Wohl seiner Unterthanen Zeiicrniss geben. 
Bis in's Kleinste lässt er sich Bericht erstatten, er kennt genau 
die Hülfsquellen des Landes, kümmert sich um das Gedeihen 
jeder grösseren Fabrik und scheint auch die industrielle Technik 
in der Hauptsache zu beherrschen. Alle Fftden der Regierung 
laufen in seiner Hand zusammen, er allein verfügt Ober die 
Staatskasse, die Minister' sind nichts als seine Gehulfen. Aber 
weit entfernt, dass dieselben durch den Mangel an Handlungs- 
freiheit entmuthigt würden, geht vielmehr durch die ganze 
Verwaltung eine ungemeine Energie und Frische; die Berichte • 
an den König sind äusserst gründlich ahgefasst und dabei in 
einem Tone gehalten, welcher an einzelnen Stellen die Be- 
geisterung der Beamten für ihren König und ihren Beruf 
deutlich durchblicken Iftsst 

Der Verfasser glaubt den Werth seiner Schrift zu erhöhen, 
wenn er einige auf die Reform des preussischen Berg- und 
Hüttenwesens bezügliche, bisher nicht verötTcntl ich te Dokumente 
des preussischen Staatsarchivs aus der letzten Uegierungszeit 
Friedrichs des Grossen zum Abdruck bringt. Diese Akten- 
stücke ei-scheinen besonders geeignet, die wirthschaft^politisrlien 
Anschauungen und die Verwaltungspraxis des vorigen Jahr- 
hunderts wiederzuspiegeln, und gewäineu zugleich einigen 
Einblick in den Umfang und die allgemeine Lage des dama- 
ligen preussischen Beig- und Hüttenwesens. 

Den Ausgangspunkt der uns vorliegenden Verhandlungen 
bildet ein Protokoll über eine Audienz des Ministers Freihemi 
von Heinitz beim König vom 27. Oktober 1781, in welcher 
eine allseitige Vervollkommnung des preussischen Berg- und 
Hüttenwesens beschlossen wurde. Daraufhin wurden der ge- 
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heime Bergrath Gerhard in Berlin, die Oberbergräthe von 
Veltheim in Rothenburg, Freiherr von Reden in Breslau und 
Waitz Freiherr von Eschen in Hagen zur Einreichung bezüg- 
licher Vorechläge aufgefordeit. Das betreffende vom Minister 
von Heinitz ausgearbeitete Reskript lautet folgendermassen: 

„Friedrich, König p. Unsern p. 

Euch ist ])ekannt, dass der Bergbau, der die Benutzung 
des Mineralreichs zur Absicht hat, den dritten Hauptzweig 
eines jeden Staats- Haushaltes ausmacht, und dass, wenn ein 
Staat den grössten Nutzen daraus ziehen will, es hiebei haupt- 
sächlich aui folgende Punkte ankommt: 

a) dass man a]le Beiigprodiiete, welebe die Natur einem 
Lande gegeben, ohne andern brandien der Staatswirtiischaft 
zu schaden, mit den geringsten Kosten und in der besten 
Qualität mit beständigem Nachhalt zu gewinnen suche, zuerst 
aber auf die unentbehrlichsten , und die besonders zu Kriegs- 
zeiten notwendigen, sein Augenmerk richte; 

b) dass mau den inländischen Gebrauch dei"selben allge- 
mein mache, um der ausländischen, wo möglich, zu entbehren; 

c) dass mau, sowohl zum inländischen als ausländischen 
Absatz und Gebrauch, diese producte in Werkstäten und 
Fabriquen, zu denen sie das rohe Material abgeben, weiter 
yerarbeite, möglichster Massen verfeinere, und der zuneh- 
menden Population endlich auch in dieser national -Industrie 
Anweisung gebe; 

e) dass man die gleichwol noch übrigbleibenden unent- 
behrlichen auswärtigen producte der Nation in der besten 
qualität und in der mindesten quantitat zu verschaflfen suche. 

Nach diesen Grundsätzen, und nachdem Wir zum Flor 
Unserer Staaten die beiden ersten national • Nahrungen des 
vegetabilischen und animalischen Reiches mOglichstermassen in 
Aufnahme gebracht haben, sind Wir zuletzt zur Administration 
des inlilndischen Bergbaues fortgeschritten. 

Zu dem Ende haben Wir nicht allein bei ünserm General- 
Directorio ein besonderes Bergwerks- und Hüttpn-Departement 
errichtet, und demselben die Directiou dieser Finanzbranrhe 
in allen Unsern Staaten beijrelegt, sondern Wir haben auch 
bestimmte, auf den Zustand der Provinzen passende, Ordnungen 
erlassen, zu deren Beobachtung tiberall, wo es nötig gewesen, 
gewisse, Ton obgedachtem p. Departement ressortirende, pro- 
vincial-Berg-collegia und andere Instanzen ^tablirt, zuletzt 
aber, besonders seit 3 Jahren, Unsere sämtliche Staaten durch 
Unsern würklich dirigirenden p. Freiherm von Heinitz bereisen 
lassen, um da^enige, was noch zu bennzen fibrig, aufirasuchen. 

£s kommt also nunmehr darauf an: 

«Alles was zu diesem wichtigen Objeet gehöi-et, in ein 
solches zusammenhängendes System zu bringen, damit 
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diejenigen Punkte genau bestimmt werden, welche in 
jeder Provinz nach und nach vorzüglich bearbeitet 
werden müssen, wonach ein allgemeiner Plan zu ent- 
werfen, über dessen Ausführung sich Unsere höchste 

Person entschliessen kann/ 

. . . (Folgen die einzelnen zn beantwortenden 
Fragen) .... 
^ wird Uns femer zum allerhöchsten Wohlgefallen ge- 
reichen, wenn durch eure Vorschläge die revenues 
Unserer Haupt-Bergwerks- und Hütten-Casse vermehrt 
werden können; 

Wir werden aber auch völlig zufrieden seyn, wenn eure Vor- 
schläge nur dazu dienen, 

den Nahrungsstand Unserer getreuen Untertanen za 

verbessern, 

die cireolation des Geldes in den Prbyinzen zu ver- 
mehren, und 

Handel und Wandel blühender zu machen. 
Uebrigens habt ihr diese ganze Sache nur allein zu bear- 
beiten, doch überlassen Wir eurer Klugheit, wen ihr aus dem, 
euch anvertrauten, Colle^io, auf dessen Einsicht ihr euch ver- 
lassen könnet, hiehei zu Käthe ziehen wollet, und sind p. 
Geben Berlin den 15ten October 1781.« 

Unterm 6. November 1781 wurde sodann der Oberberg- 
rath Wehling in Berlin zu Voi-schlägen über die Vervoll- 
kommnung des inländischen £isenhandel8 durch folgendes 
Reskript aufgefordert: 

„Friedrich, König, p. Unseni p. 
Unter den verschiedenen Gegenständen, deren besondere 
Bearbeitung Wir Unserm Bergwerks- und Hütten-Departement 
aufgetragen haben, ist der Verbrauch und Absatz des in 
Unsem Staatmi theils anf Unsam eignen, thdls auf Privat* 
Hütten fiabricirten Eisens und Bleches eines deijenigen, auf 
welchen Wir von jeher Unsere vorzQgliche Aufmerksamkeit 
gerichtet haben. Es ist Euch bekannt, zn welchen Mitteln 
Wir anfänglich haben erreifen müssen, um Unsere Hüttenfabri- 
cate an Unsere Unterthanen zu debitiren, sie solchergestalt mit 
denselben nach und nach besser bekannt zu machen, ihnen 
ihre vielfältigen Vorurtheile da^repen zu henehnien. um zugleich 
Unserer Hauptbergwerks- und Hutten-Gasse dadurch in Etwaa 
aufzuhelfen. 

Ihr wisst aber aaeh, wie sehr Wir's Uns haben angelegen 
seyn lassen, die Qualität dieser Hottenproducte zu verbessern« 

die fabrication derselben nach und nach zu vermehren, und 
anf diese Weise für das Interesse Unserer Unterthanen, so 
wie für Unser eigenes, zu sorgen. Es ist Euch ferner nicht 
unbekannt, dass, seitdem Wir Unsere, mit vorzQgUch gutem 
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Eisenerze und mit dem benöthigten Holze reichlich gesegnete 
Provinz Oberschlesien durch Unsern Etats - Ministre Fhr. v. 
Heinitz bereisen lassen und Uns tiberzeu^rt haben, dass mit 
dem daselbst sowohl, als auf ünsem in hiesigen Provinzen an- 
gelegten, dergleichen auf den Harzer, Blankenburgischeii und 
Weniigei*od eschen Hütten verfertigten Eisen und Blech, Unsere 
sämmtliche Staaten diesseits der Weser, der Menge und Güte 
nach vei-sorget werden ktonen, der ganze Eisenhaiidd eine 
andere Gestalt gewonnen, jene Zwangonittel zum debii, mit den 
deshalb angelegten distributionen, aufgehoben, die Einfuhren de» 
schwedischen Eisens verboten, mit Blankenburg, Wernigerode 
und den oberschlesischen Privathtittenbesitzeni Lieferungs-Con- 
tracte geschlossen, für die Hauptbergwerks- und Hüttenkasse 

100 

ein Conto di tempo von -jg- bei Unserer hiesigen Hanpt- 

banque eröfnet, verschiedene Ma^^azine in den Provinzen 
etablirt, zu Bearbeitung der bei diesem erweiterten Handel 
vorkommenden Geschäfte ein besonderes llaupt-Eisen-Comptoir 
errichtet und Euch die direetion desselben anvertrauet word«i. 

So sehr Wir nun an dem bisherigen Fortgange Unserer 
desfallsigen hauptsächlich auf Unserer Unterthanen mehreres 
Wohl abzielenden Verordnungen ein gnädiges Wohlgefallen 
haben, eben so sehr ist Uns daran gelegen, diesen Eisenhandel 
zur möglichsten Vollkommenheit und zu einer solchen dauer- 
haften consistenz zu bringen, dass derselbe theils mit Unserm 
übrigen Staatshaushalte stets verbunden bleibe, theils auch 
mit demjenigen allgemeinen Plan von den durch Unser Berg- 
werks- und Hütten- Departement künftig vorzüglich zu bear- 
beitenden Gegenständen, Ober dessen Durchführung sich Unsere 
hödiste Person demnächst entschliessen wird, genau sosammen- 
passe und also ein vollständiges Ganze entstehe; und Wir 
erfordem daher hierdurch von Euch Eure gründlichen und 
pliichtmftssifren Voi-schlUge, welche dienlichen Mittel zu Er- 
reichung dieses P^ndzweckes anzuwenden seyn nitieliten V" etc. — 

Es würde zu weit führen, die von den einzelnen Vorständen 
der Bergbehörden eingesandten sehr umfangreichen Berichte 
auch nur auszugsweise nutzutheilen. Nur eine kleine Stilprobe 
ans dem Bericht des späteren Reformators des Schlesischen 
Bergbau's Frhrn. von Reden sei angeführt Reden spricht 
die Befürchtung aus, dass die von ihm projektirte Errichtung 
einer privilegirten Gewerkschaft scheitern und so anch die 
letzte Hoffnung zur Wiederbelebung des schlesischen, jetzt 
eingeschlummerten, Bergbaues verschwinden möchte, uud ikhri 
dann fort: 

.,Doch unter Friedrichs Regierung und Heinitzens Führunpr 
kann eine solche Besorgnis^ nicht statt üudeu, sie würde die 
un?enieih]ichste Muthlosigkeit verrathen. Eine Empfindung, 
derer wie ich mir schmeichle kein Bergmann fähig ist, noch 
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weniger aber derjenige, welcher diesen Plan zur weiteren 
Ausbreitung seines Wirkungs-Kreyses darleget,' und am aller- 
wenigsten in einem Augenblick, wo durch die ordre vom 
15ten October alle Krilfte unseres Geistes aufgebothen sind, 
um Aubsichten auf die Zukunft ausfindig zu machen, und uns 
SQgleicli die angenehmsteD Folgen hievim dargestellt werden.^ 
Auf Grund der eingegangenen Berichte wurde ein genauer 
Generalplan ausgearbeitet und dem Könige unterbreitet. Wir 
Alhren nur die auf die Eisenindustrie besOglichen Projekte an. 
In Oberscblesien sollte ein Fiischfeuer, ein schwarzer Blech- 
Hammer und eine Kanonengiesserei für 12 474 Kthlr., in Thale 
und Halberstadt weisse Blechhämmer für 4408 Rthlr. angelegt 
und zu Sorge der Stollen nach Eisenstein tiefer getrieben 
werden. „Durch diese Anlagen soll der Schii^'bau-Eisenbedarf fQr 
Pommern und das Consumo für Westpreussen gemeinschaftlich mit 
den Danziger Hämmern bescliafft, aocli die fiftr Ostpreussen ond 
Elbingen annoeh erforderlichen weisse und schwarze Bleche 
verfertigt werden ; wodurch denn abermal jährlich 69 000 Rthlr. 
im Lande erhalten werden, sodass mit den bereits ersparten 
187 942 Rthlrn. durch die diesseits der Weser befindlichen 
Eisenhütten mindestens 256 942 Rthlr. . welche ehemals nach 
Schweden gegangen, nunmehr den Kön. Staaten zu gute 
kommen/ 

„Von vei-sehiedenen Eisenfabriquen , welche in Steinkolen 
arbeiten** wird beabsichtigt 

1) die Anlegung einer solchen fabrique bei "Striegan in 
Schlesien und Unterstatzung der Fabricanten in Steinseifen 

(5992 Rthlr ), 

2) die VerbesserunfT der Wecre zu diesen und den mar- 
kischen fabriquen, um Steinkolen für selbige herbeizuführen 
(3C00 Rthlr.). 

3) die Herein/.iehung von 50 Eisenfabricanten aus dem 
Bergischen, welche alieihand Sorten Baiuieij-en u. d. g. ver- 
fertigen, ä, 120 Rthlr. pro Hann (6000 Rthlr.), 

4) die erste Etablirung einer StshlnAhnadel&brique zu 
Altena im Märkischen (300Ö Rthlr.) — (dieser Posten wurde 
später gestrichen). Es wird hierzu bemerkt: „Diese fabriquen 
verfertigen hauptsächlich schneidendes Flisenwerkzeup: und 
solche Waareii , welche bisher aus Steiermark nach Schlesien 
gebracht worden." ^Der gegenwärtige anierikanisrhe Krie^ hat 
einen grossen Theil der Bergischen fabriqueu ausser activitilt 
gesetzt, und ist dieses also der Zeitpunkt, diese Fabricauteu 
ins Land zu ziehn." 

Für das gesammte Reformpiojekt wurden nicht mehr als 
267 500 Rthhr. verlangt« berechnet, dass man gar bald dne 
halbe Millionen dem Lande an jährlicher Ausgabe far einge- 
führte Montanprodukte ersparen und dass das angewandte 
Geld sich binnen 5 Jahren zu 4 Prozent verzinsen werde. Der 
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Bericht iälirt dann fort: „Ausser diesen wesentlichen Vorteilen 
erhalten Ew: Majestät noch diese: 

1) dass es alsdann an den für Hoclistdero Armee eifor- 
deriieben Kriegsbedflrftiiflfien an läsen, Knpfer, Bld, Zinn, 
Schwefel nnd Salpeter nie im Lande fdilen kann; 

2) dass der Manufactnrstand, der seit Ew: Majestät weisen 
Regierung so p:lücklich zugenommen bat, an diesen benötigten 
Berg- und Hüttenproducten keinen Mangel haben wird ; 

3) dass die National - Inrlustiie auch in dieser Art von 
Besch äftigunfj; gleich andern Branchen mehr zunehmen muss, und 

4) dass durch die Ant^etzung von 434 fremden Familien, 
Officianten, Berg- und Hüttenleuten, die Population in Ew: 
Majestät- Landen vermehrt wird.** 

Trotz dieser Vebprechungen bewilligte der König das Geld 
simftchst sieht Er schrieb znrttek: «Mein lieber Etats* MInistre 

Frh. von Heinitz Anlangend Euren Bericht 

nnd in Ansehung des mit Oberreichten Ueberschlags von den 
zu Anlage neuer und Verbesserung; alter Bergwerks- undHOtten- 
Etablissements erforderlichen Kosten, habe ich Euch zur Ant- 
wort erteilen \Nolle*n, dass Eure Projecte alle gut sind; aber 
jetzt peht das nicht an, das Geld von der Banque zu nehmen. 
Ihr möget also nur ein bischen warten, bis dass Ich sehe, wie 
es angeht das Geld aufzunehmen. Ueberhaupt mag Ich das 
hey der Banque nicht mahl gerne tuhn; au contraire wenn 
Ich die Aerme ein bischen freier habe, und weiter gehen kan, 
so gebe Ich Euch das Geld wohl alleine, so habt Ihr mit der 
Banque nichts zu tuhn; nur mOsst Ihr Mir noch ein Jahr oder 
was dazu Zeit laszen. Woimach Ihr Euch also zu achten habt^ 
Ich bin übrigens Euer Wohl affectionirter König 

Friedrich." 

Obwohl Heinitz, offenbar etwas verletzt, sofort zurOck- 
schneb, er habe es sich zur heiligsten Pflicht gemacht, in 
seinem Fache keinen Plan voi-zulegen, den er sich nicht 
plinktlich zu erfüllen getraue; er sei aber besorgt, dass es 
dem Könige weniger an Geld als an Vertrauen zu dessen 
sicherer Anwendung fehlte, so blieb der König doch beim 
ersten Besdieid und fügte (unterm 3. Jan. 1782) nur hinzu: 
. . . ,JQir könnt Mir also dann und wann daran erinnern; 
auch auf das FrQhJahr. Wenn idb dann sehe dass Geld dazu 
da ist, 80 werde auch dazu was assigniren; oder geht das 
nicht an, so bleibt die Sache noch was ausgesetzet, nach Be- 
schaffenheit der Umstände. Ihr habt daher die Sache zuweilen 
in Erinnerung zu bringen. Ich bin übrigens Euer Wohl 
affectionirter König 

Friedrich." 

Thatsächüch fand der König während des Jahres 1782 
noch nicht die Mittel, um die geplanten Arbeiten iu Angriff 
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nehmen zu lassen. Den Ausschlag aber für die Bewilligunpf 
der erforderlichen Gelder scheint der folgende Bericht 'des 
Ministei-s von Heinitz ?ep:eben zu haben: 

„Nach abgeschlossener Jahresrechnung belichte ich Eurer 
Königlichen Majestät allergeliommst, dass an schlesischem 
Eisen in hiesigen Provinzen fflr 81 690 Taler 17 Gr. 4 Pf. und 
an Harzer, sonderlich auch Wemigeroder für 31 396 Taler 
14 Gr. 10 Pf. mithin in summa für 113 087 Taler 8 Gr. 2 Pf. 
wirklich verkauft, und also im vorigen Jahre um 80 viel 
venij:er Eisen aus Schweden eingebracht worden. 

Die Chur- und Neuniärk'schen, auch Pommer'schen und 
Harzer, Eurer Majestät zugehörige Hütten- und Blechwerke 
haben an Gusswaaren, Ammunition, Kanonen, geschmiedetem 
Eisen und weiszen auch schwarzen Blechen überhaupt fUr 
177 559 Taler 20 Gr. 10 Pf. abgesetzt und das gesamte in- 
länd: Eisen - Handelsgeschäfte hat also im abgewichenen 
Jahre eine Summe von 290 647 Talern 5 Gr. betragen. Die 
Vorräte und Bestände auf sämmtlichen Werken und in den 
Magazinen machen eine Summe von 201 779 Talern 20 Gr. 4 Pf. 
aus, wie alles Dieses, auf Erfordern, Eurer Majestät Ober- 
Kechenkaninier veridiciren kan. — Das Publiiuni hat freie 
Wahl, sich in den Magazinen und bei den Eisenhimdlern 
schlesisches, Harzer oder sog, Landeisen, zu nehmen ; letzteres 
wird sogar, zum Kennzeichen zeUm etwas niedem GOte, wohl- 
feiler verkauft: gleiehwol sind blos an geschmiedetem Landeisen 
12959 Zentner 2^U Pf^'-» an Werthe für 60 038 Tal. 2 gr. 
verkauft, und ist auch ein Anfang zum Debit nach Pohlen 
damit gemacht worden; welches zum Beweise dienet, dass man 
mit der (jualitiit dieses Eisens zufrieTicu ist, und dass die ge- 
trortenen Anstalten zu dessen Verbesserung ihren guten Fort- 
gang haben. — Indessen nehme ich alle weitere diesfalsige 
Vorschläge gern an, und habe daher auch, nach Eurer König- 
lichen Miyestät mündlichem Befehle, mit dem Director Achard 
gesprochen. Derselbe weisz mir zwar noch keine weitere 
Verbeszerungsmittel anzugeben, will aber im nächsten Sommer 
Proben, welchen ich, zu eigner Ueberzeugung, selbst beiwohnen 
will darOber anstellen; wovon ich sodann unterthänigsten Be- 
richt zu erstatten, nicht vei-felilen werde. 

Da durch Eurer Königlichen MajestiU unennüdete landes- 
väterliche Ftlrsorge encUich auch diese baare Geldauslage in 
Höchstdero Staaten ei-spart werden, um durch das im Lande 
bleibende baare Geld und dessen Circulation die inländisclie 
Population nützlich zu beschflitigen und mehr zu beleben: so 
hotte ich auch ganz gewis, 

dass nach erfolgtem Frieden AUerhOchstdieselben meinen 
unterthänigst vorgelegten Meliorations-Plan gnädigst genehmigen 
werden, 

damit ich das Glück haben möge, unter £urer Königlichen 
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Majestät fortdauernd gesegneten Regieiiing solchen auszuführen, 
und was an (für) Blei, Glätte. Zinn, Kupfer, Eisen, Torf, Sal- 
peter, Schwefel und Vitriol noch jährlich ausser Landes ge- 
Bdiickt wird, und welches noch immer eine Summe. Ton 
886364 Taler wenigstens ausmachet, für HOchstdero Staaten 
anzuschaffen und Tausende Ton Mensehen dadurch zu be- 
schäftigen. 

Der Steinkolen-Ber^baii in Sohlesien breitet sich immer 
weiter aus, und wird in den hiesigen Provinzen den Porzellan- 
(ilas- Meszin'j- und andern Feuer-Fabriquen, so wie dem Alaun- 
werke, den Kalkbrennereien und selbst der Stubenfeuerung, 
bei immer theurer werdenden Holze, sehr zu Statten kommen. 

Berlin, den 4ten Januarü, 17{j3- 

F. V. Heinitz. 

Dieser Bericht scheint dem inossen Könij: gefallen zu 
haben, denn unter demselben stellen, von seiner Hand ge- 
ßchrieben, die Worte: „Das ist Sein guht. Friedrich." Im 
Juni 1783 wies der König die Summe von 260000 Thlni. zur 
Durchfifthnmg des Verhessemngsplanes der preussisehen Berg- 
werke und Hotten an. Dieselbe wurde dann mit Energie 
botrieben und kann als Ausgangspunkt der späteren stolMn 
Entfaltung des preussisehen Beigwesens betrachtet werden. 
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X. Eiseii*Prodaktion, -Elnftahr, -Ausfuhr und •Yerbraach 

im ZcUreretn 1834-1879. 

A iisLTclrürlvt ir; T'iTv/rntanTlii'üon i\r> r;r'S:i:t.Tiit\'i rhranchs. 
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1) Es fehlt die Produktion vor 
h')< Wv^, von Lübeck und I 
KI-a>^-Lothringen bis 1871 

2) Die Gusnwaaren aus Kolieis« 
giessereien. 

Srabeisen und gewalztes Ei 
:3chweibs- und Streckwerke ai 
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1 Schloswig- Holstein bis 1867, von Meckli iil nrg 
(anibiirg bis 1870 und diejenige von Bretncu und 
sinschlicsslicfa. 

IQ umfassen die geäummte l'ruduktiou der Eigcn- 

sen umtasst die Troduktion der Eisen - Frisch-, 
I verkäuflichen fertigen Fabrikaten aosser Sdiwan* 



blecli, Weissblech und Kisondraht, 
Eisen, Eiscnbahn-Achben und iiadi' 
Brücken etc. , schwere Platten nnd I 
Borten nnd gezogene Röhren; anssen 
der Werke Unsngerechnet 

4) Die Position Stahl ist in Roh- uii 
begreift die Oeeammtprodoktion der 
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u bezw. (seit 1871) im Di 

} = 1 Zentner.) 



pen-Verarbeitung. A. Eisen. 



lOisen 


1 Eisenbleeb 




I Eisen 




(inkl. weiss* 


Lisendraht 


oumine «er 


en 

V«» *» J 


1 bleeh) 




Kol. 8-10 






10. 


11 
**• 


1308 


1 3J:<6n06 


701 342 


11368 656 


4549 


1 563 279 


692 721 


12120549 


0883 


1403596 


555 032 


11629511 


7 499 


1 31 M» 134 


632 819 


1 2 830 452 


1951 


1 82ii 705 


907 693 


15 029 349 


0572 


1 97a 711 


907 200 


17 721483 


6612 


1 735 337 


885817 


17437766 


3755 


1 982 373 


1 319 249 


20 255 377 


4 218 


2 348 499 


2 053 1 72 


23 595 889 


5030 


1 920 914 


1 494 102 


23650046 


3329 


2 223 893 


1 761 158 


24148380 


6 460 


2 412 645 


2 427 146 


22 056 251 


4544 I 


2189 874 , 
iicU.fMMMakl«): 


2 650 527 


20 354 945 




20 739 854 


Fhiwiin lii 


tl 


n n 


22 638 077 


w 


n 


9 9 


23 U04 244 


II 



Jso Eispnbahnschipnfii und Laschen aus 
atis Kisen, I'rdtileisfn 711 I?,uizwe( ke!i, 
■cbuüedestücke aus Eisen, andere Eistn- 
tm ist dieser Position der Selbstverlirtiidi 

Oussstalil- Produktion zerlegt. Krstere 
iohjstahlhatten oacli Abzug des aut Gass- 



i-tah 

5) Von: 
eisej 

6) Untj 
vers 
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XIL Eisen-Elii- und AnsMir iIm 

In je 1000 ZentoMii 





L 


n. 




Jahie 


EiseiMfM, Eisen- 
und SteUstein 


RoheiBen und nltei 
BniebeiBen 


Eften nnd Stahl, 
xoh beubeitet^ 




PjinTii p ^ 


Jmsiuiir 


SlUlHUIn 


A MaApilta» 1 

JUHnUir 








1. 


2. 


3. 
• 


l 


5. 


6. 


1864 


470 


3 580 


2 216 


277 


276 


288 


1865 


1012 


4220 


3587 


208 


'274 


246 


1866 


2130 


8680 


2809 


412 


276 


306 


1867 


3160 


4160: 


2 338 


592 


224 


429 j 


1868 


3 230 


601 


2 651 


1960 


314 


632 


1869 


4 860 


8 640 


3795 


2037 


342 


761 1 


1870 


1 6000 


1686 


4587 


2196 


304 


610 1 


1871 


5 400 


10 340 


; 8 809 


2 234 


795 


636 


1872 


7 050 


5 1851 


113 251 


2 989 


1244 


1 103 


loio 


{ 5 220 


2100 


14861 


3069 


2059 


678 


1874 


j 4 960 


6820 


10981 


4445 


856 


1185 


1875 


4 420 


12 140 


12 492 


6 780 


1 753 


1506 


1876 


3 950 


13 418 


11 673 


6124 


547 


1 913 


1877 


6 560 


16 080 1 


10 822 


, 7308 


1576 


3238 


1878 


6420 


22 880 


9693 


8328 


1052 


4288 


1879 


5980 


20860 


7 769 


1 8 664 


1119 


5097 


1880 


12140 


25260 


4 758 

1 


5 750 


490 


6588| 



Diese Tabelle ist, abgesehen von Spalte II und IV und den An- 
nben für das Jahr ans dem nStatisUscheu Jahrbuch für das Deutache 
Keidi*', n. Jahrgang 1B81 (8. 86), enteomoien, besw. nndi den dortigen 
Aufzeichnunffen unter Ausmerzung einiger ÜDgenanii^titeD berechnet; sie 
soll an der Hand der oftlzi<'llen Statistik in runden Zahlen einen üeber- 
blick über die i^Iisen-Ein- und -Ausfuhr geben und ist tür genauere Detail- 
berechnungen meht zu benntaen. 

*) Hierunter sind zu vorstchen die verschiedenen Arten Stahl, ge- 
SchmiedeteB und gewalztes Eisen, von Schlacken gereinigtes Lappeneisen, 
WinkeiMeen, Badbranz-. Pfla^cbaaieiBen, Anker nnd Scbifiicetten, Draht, 
Scbwan- nnd Weissblecn nnd Platten, bis nun 1. Jnli li$65 ansserdem : Eiaen, 
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deutschen Zollgebiets 1864—1880 

(der Zentner » 80 BnogrammV 



IV. 

Roh- und Zemont-. 
Uttss- und rattinir-, 
tei- SUihl 

(•ehoa naier III. mit 
Baelg»wi«wn) 


1 y 

£ia«nbahii- 
tchienen 


VL 

Eilen* und Stahl- 


VIL 

MtfifihfnCTi 
HudÜMitlieae«) 




AoaAilir 


Einfiibr 


Amrfbhr 




Amliilir 






7. 




9. 


10. 

1 


1 

11. 


12. 


la 


14. 


1 41,7 


69,6 


5,2 


107,0 


! 

360 


I 

678 


■ 

(8ub VI) 


(sub VI) 


: 52,3 


69,3 


5.7 


48,0 


282 


566 


148 


46 


i 47,2 


69,5 


183,7 


41,8 


238 


618 j 


220 


140 


t 45,9 


108,2 < 48,3 


86,0 


222 


704 


220 


204 


47,5 


139,7 1 


92,2 


572,3 


256 


840 


212 


274 




143,1' 


46,6 


/45s,2 


402 


934 


284 


400 


41,0 


168,0 


49,7 


720,6 


356 


828 ü 280 


420 


56,7 


117,1 


102,2 


885,81 


514 


886 


! 810 


472 


108,8 


173,7 


234.1 


1 413/.) 


1 lüti 


1 272 


638 


746 


; 124,4 


110,3 


891,5 


1 413,9 


1558 


1 018 


1 060 


690 


1 105,8 


169,8; 


171,8 


1697,2. 


922 


1294 


1164 


636 


' 109,7 


211,7 


188,7 


2444,41 


844 


1486'i 690 


766 


! 78,9 


355,8 


13,6 


2 669,7 


760 


1 760 


544 


786 


113,2 


323,0 


1 470,0 


4 496,6 


1 078 


2 480 


784 


942 


119,5 


365,0' 


901,4 


4144,2, 




2660 


854 


1446 


, Ma 34. Jaii 

77,9 


367,6 


264,8 


3 288,0 


606 


2 500 


694 


1230 


1 
i 


1 


25,6 


2 604,1 j 


306 


2804:! 486 

!l 


1246 



zu groben Rpstandtheilen von Maschinen und Wagen roh vorgeschmiedet, 
ferner gewalzte und gezogene Rubren aus schmiedbarem Eisen ; diese letzt- 
gsoannten Waarenartikel sind voml. Jaii 1865 ab unter .Eisen- nnd Stahl- 
waaren" aufgeftihrt. Für die Zeit von 18B8 bis 1. Oktober 1873 ist Roh- 
stahl in Blöcken in einer Position mit schlackenhaltiffem Luppeneisen nach- 
gewieien nnd daher die H&lfte der betreffenden Zahlen in die Uebersicht 
mit anfinoommen worden. 

*) Darunter bis zum 30. Juni 1865 auch Maa^Kfafii^ t orwl ege u d aas Eiaen 
oder Stahl ; diese tod da ab unter Vll. 

*) Vgl Anm. S. Die nach Stückzahl nachsewieaeiMO Lokomotifen ud 
Tender und hier im Gewicht, daa Stock in 600 ZeDtnem, angegeben. 
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XIII. Durchschnittspreise des schottischen Boheisens 

in Glasgow, 

frei an Bord geliefert, 

pro Zenteer (50 Kilo) in Ifirk. 



1 


1S30/9 


1840y9 


18Ö0/9 


1860y9 




1 

i 


M. 


M 


M. 


M. 


M. 


0 


4,98 


3,7 3 


2,20 


2,68 


2,71 


1 


4,49 


2,99 


1,9S 


2,46 


2,94 


2 


4,49 


2,49 


2,24 


2,65 


5,07 


3 


3,98 


1,99 


3,10 


2,79 


5,88 


4 


4,18 


2,73 


3,98 


2,86 


4,36 


5 


4,49 


3,79 


3,52 


2,73 


3,27 


6 


6,78 


3,54 


3,61 


8,01 


2,91 


7 


3,98 


3,24 


3,45 


2,67 


2,71 


8 


3,98 


2,21 


2,72 


2,63 


2,41 




4.47 


2,28 


2,58 


2,65 


2,34 
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Anmerkungen. 



1) Vgl. Gustav Schmoller, „Die Tspochen der preussischen Finanz- 
politik'' im Jahrbuch tür Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirthscbaft. 
1. Jfthrgang, 1. Heft, S. 88 ff Leipzig 1877. 

2) l)ie von Dieterici in seinem „Volkswohl>tan*l" S. 32 für die ein- 
zelnen Ilaaptbergdistrikte nach Krug gegebene Berechnung der Koheisen- 
produktion ist sehr untenan. 

8) Vgl. Krag, „Betrachtungen über den Nationalreich thum des preussi- 
gehen Staats und den Wolilstand seiner Bewohner". 1^05, Bd. II. S. :{41 ff. 

4) Stein war 17Ö4 — 17% i>irektor des märkischen Bergaihts und ar- 
beitete EQgleieb in der Fibriken-KoiniDiitioo (er war 1781 nach eiigfthriger 
Boferendar-TliiUigkeit in Berlin zum Assessor und 17^2 zum Oberbergrath 
befördert worden). Die SchiffbarrnachunR der Huhr war schon 1780 voll- 
endet und ist also nicht, wie irrthümlich von l'ertz behauptet wird, aut 
Stein sorOekzufilhrcn. Vgl. Achenbach, Geschichte der ('leve- Märkisdien 
BergwerksvcrwaltuiiK bis FreuM. Zeitscbr. £ Berg-, Hatten» u. 
Salinen wesen, Bd. XYIL 

5) Vgl. Thnn, Die Solinger Industrie« S. 59 (Bd. n, Heft 8 der 
Bclimoller'schen „Staats- u. sozialwissenschaftl. Forschungen"). 

6) Von wie fjerin'jer Bedeutinij? die Zölle im Vergleich zur Accisc 
waren, erjfibt sich aus den hnanzieilen Erträu'en, welche beide lieferten. 
Nach Kru^x betrog die Brutto Einnahme von Accise und Zoll vor 1806 
10 620 957 Thaler, wovon 7 88Ö&J5 Thaler durch die Accise und nur 
2 732 122 durch den Zoll einkamen. Im Jahre 1Ö12, also schon nach £iu- 
fthrong der (^ewerbefrdheit , betrugen die Accisegeftlle 4 669 188 Thaler, 
zu denen nocli die durch das Gesetz vom 27. (Fktober 1810 eingefiibrle 
Landpskonsntntionsstcuer mit 1 351 085 Thalem kam, wlhrend dieZöile 
nur 160 2 j0 I halcr einbrachten- 

7) So lieferten die Solinger Schwertscbmiede die Waffen fllr das 
preuasische Heer während der Befreiungskrietrc; v<2\. Thun, 1. c. S. 19. 

8) Welchen Stoss die prenssische lihederei diamals erlitt und welche 
Zeit dieselbe brauchte, denselben tdeder so verwinden, xeigt folgende üebcf^ 
sieht über die Zahl der preussischen (inb^jriffBn der senTorpoinaienchen) 
Seeschiffe and ihrer Tragfähigkeit: 

Jahr: 1805 1825 1880 1846 1860 

Zahl der Schiffe 1 102 576 648 8d6 1 388 

Lastnsahl. . . 106894 58007 75079 113000 170016 

VgL C. W. Feiber, „Beiträge zor Kenntaise des geworUidien and kom- 
merziellen Zustandes der preutsischea Monarebie". Berlin 1829 ond 1832, 
Bd. 1, S. 269; Bd« II. S. 175. 
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9) Vgl. Max W'irth, Geschichte der Handelskrisen, 2. Aufl., Iö74, S.9f<flf 

10) Vf;!. z. B. Mac Culloch, Ueber Handel and Handelsfreiheit. Deatech. 
von Gainbihler, 1834, S. 73; ferner J Bowring, Bericht über deo dcatachcn 
ZoUverbaud an Lord Viscount Palmerston. London 1S40. 

11) In dem im oftchsten Kapitel in besprechenden Zeiinnm 1818—31 
war die Zunabtne der Handeltreibenden cinr viel stürkpro als die der Hand« 
werker und „m(x-haniscbon Künstler'^, wie folgende Tabelle ergibt: 

M->-h.ini?«'-l.«' Kunst Ut 

II. Uuniittcrk' r I M- i.-ntt r, Handel- Mf»< liaiiisrhi' Könstb r Hand«l- 

G«aelleD u. Lehrlinge) trHhendo und llan lworker treibend»* 



1819 4189(>4 Üli742 100 100 

1>22 457 552 75 54s Hl 106 

1825 502 294 82 020 120 118 

182ä 507 132 93541 121 184 

1881 509871 98289 122 141 



Absolute Zahlen. Zunabmeverhältniss. 

Die geringe Zunahme der Handwerker erklärt Bich daraus, daas in Folge 
der dten ZnnftverfMsnng das stidtiBche Handwok stark Abersetst war imd 

nunmehr der üeberschuss sich auf dem Lande niederlioss, wie die Zunahme 
der ländlichen (Jcwerbestcuer beweist, ohne das8 viele neue Kräfte hätten 
herangezo^'cu werden müssen. Damit stimmt der Umstand liberein, dass 
die Zahl der Meister regelmässig und stark zunahm, die der QesdlOtt da* 
gegen 1819 gegen iHlf; und 1828 und 31 gegen 1825 zuiückging. 

12) Wo nichts Besonderes bemerkt ist, sind .alle Werthangaben in der 
heutigen Beichsmflnse mmaeht 

13) 1000 preuss. Pfund -^^ 935,42 Zollpfiind k Vt KÜO. — 1 pfeuss. 
Zentner zu 110 Pfund - 102.-- Zollptund. 

14) Vgl. G. V. Gülich, Tabellarische Lebersichten zu dem Werke; „Die 
cesammten gewerblichen Znstinde in den bedentenditen Lindem der Brae." 
Jena 1842. S. 158 159 

15) Vgl. Preuss. Statist. Jahrbuch U. S. 168. 

16) In Dfisseldorf ffalt 1821 der Zentner Sdudedeebeii: 11 Tlialer, 
1880—40: 13" 4 Thaler, so dass der ZoU von 1 Thaler 9 und 7,3*/,, der 
▼on Thal er 4,5 und 3,*. 7o betrug. 

17) Es liegen nur sehr spärliche Werthangaben für unsere Epoche vor. 
Die aageflUirten Prozentsätze beziehen sich auf Preise von 9 TUr. 29 Sgr. 
ftlr schwarzes und 17 Thlr. 10 Sgr. für verzinntes l^lech. die der „Entwurf 
SU einem Zolltaril für das vereinte Deutschland", Frankfurt a. M. 1848, 
ftr das Jahr 1818 angibt 

18) Nach Oechelhäuser bis 1825; vgl. dagegen den Bericht der TOlks- 
wirthschattlichen Kommission der würtembergischen Kammer der Abgeord- 
neten (M Mohl) über den preussisch-französischen Handelsvertrag, ä. 192. 

19) Vgl. das vorzügliche Werk von W. Leiis: ^TÄt IkvDtOauäien An^ 
ftihrprämien", Bonn 1870. 

20) Vgl. Ferber, -Beiträge" L S. 274 und II. S. 182. 

21) Karsten's ArcnfT ftr Mineralogie, Geognosie, Bergbau nnd Hütten- 
kunde, älterer Jahrgang, Bd. XIV ff. 

22) Vgl. eine (wohl die einzige) Karte der Eisenerzvorkommnisse in 
Preussen bei Wedding, Handbuch der Eisenhüttenkunde I. S. 334. 

^ Leider unterscheidet in unsere^ Epoche die Statistik nicht zwisdioi 
Gusswaaren , welche ans Ersen, nnd solchen, welche ans Bobeisen ge» 
Wonnen wurden. 

24) Noch 1837 wurden 90,4 7« gesammten Hochofenpro'dnktion in 
Preussen bei HolskoUe, nnr 0,8 «/«bei Hoiskohle ndt Kokssnsats nnd 8^8 % 

bei Koks gewonnen. 

25) 1837 wurden schon 31,8 "/o «ler gesammten Stabeisenproduktion mit 
Steinkohle hergestellt 

20) So der offizielle deutsche Katalog cur Wiener WdtanattflUnng 1878; 
abweichend Karsten's Archiv. 
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- 21) Vgl. über diese Methode Wedding, „üandbuch der Eiseubiittenkonde'* 
I* 8. 561. 

28) -Vergleichende Statistik der Eisenindustrie aller Li\nder und Er- 
örterung ihrer ökonomischen L«ge im ZoUvereiD". Von Wilhelm Oechel- 
häuser. Ik^rliu 1852. 

29) Vgl. Thun» 1. c. (oben sub 5). 

30) Ein jrro?«er Theil der zu jener Zeit Lreiiründeten Maschinenfabriken 
bestdiit noch heute. Vgl. den amtlichen Katalog der Ausstellung des Deut- 
sehen Reichs In Wien 1878, Orappe XDL 

31) Aus dem preussisch - hessischen Zollverband wurden nach Baiern 
und Würtemberg 1832: 30 795, im: 35325 Zentner Schmiedeeisen aus- 
geführt. 

32) Diese Reduktion erfol^'t in unseren Tabellen nadi dem aus dem 
sub 28 citirten NVcrke W'ilhelm 0('chelhäuser*8 PTitnominencn Massstabe 
100: 14U bezw. 100:150. Auch die Kommission der deutschen Eisen- 
IkiqnÄte Ton 1878 legt ihren Berechnongen einen Shnliehen Ifassstab 
(100 : ISSVs) zu Grun«le. 

83) Man denke z. B. an .loarliim Hccker's „Politischen Diskurs ?on 
den eigentlichen Urbachen des Aul und .Vbüebmens der Stüdte". 

34) Vgl. Weber. ^Der deutsche Zollverein", Leipzig l>-72. Treitschke 
sucht tiir Preusi^en das alleinigo Verdienst um die (irOndung des ZoUvereinB 
au vindiziren. V^l- Preuss. Jahrb. Iö72. Bd. 3o. 

84a) AUerdin(;s ist nicht zu vergessen , dass die thQringischen Staaten 
einoa besonderen Kom))lex für sich bildeten und dass die kleinsten, ins- 
besondere die enklavirten Staaten keine Stimme fUhrten, sondern von den 
grösseren mit vertreten wurden. 

84b) VgL Oechelluiuser, „Der Zollvercii» seine Verfassunjr. sein handels- 
politisches System und die EntwickUiUL' sei n(T Tarifsätze seit 1851. 

35) Vgl. dieselbe im „Statistischen Jahrbuch für das Deutsche iieich**, 
I. Jahrgang 1880, S. 5. 

;>(j) Vi:l. Das preossische statistische .lahrbuch, Bd. I. S. 462, femer 
die „Mittheilunuen** des kt^l fstatist. Hurnaus in Berlin, Jahre. V. (1S:.2) S. 19. 

37) Vgl. eine lebhafte Sclülderuug dieser Vort,'äD;ie bei M. Wirth, Ge- 
■ehicbte der Handelskrisen. 2. AuH. S. 2u5 ff. 

i^^'AO liatten nicht weniger als 959 amerikanuche Banken ihre Zah- 
langen cinuestellt. 

39) Vgl. Allbans, „Znsammenstellnng der statiatisehen Ergebniaa« des 
Bei|{werks-, H&tten- und Salinenbetriebs im preussischen Staate wahrcnid 
der zehn Jahre 1>^52 . herau^fieg. im Auftrage des llandelsministers*', 
Supplement zu Bd. X der i'reuss. Zeituug für Berg-, Hutten- und Solinen- 
weten. BerUn lHb3. S. 80. 

89 a) Die dortige Kisenerzeugung sank um 4 5 .Millionen Zentner. 

40) Schübler, „Der Kampf der HoUkohieu werke gegen den Steinkohlen- 
betrieb", Stuttgart 1852. 

40a) P Mi-, liier, „Das deutsche Eisenhnttrnrrt werbe", ls.)2. 

41) Vgl. Wrt MM-, ^Der deutsche Zollverein", Kap. XXI. 

42) Vgl. die i'rotokoUe der „VerhandiunL'eu der Generalkonierenzi ii in 
Zollangelegenheiten". VI. G.-K. 

43) Vgl. über denselben Weber, „Der deutsche Zollverein^, Kap. XX. 
4:U) Dieser Zollschutz wurde allerdings zum Theil illusorisch durch 

die nach dem GeseU vom 5. Jnli 1886 anliasige seltweiae tollfreie Einfuhr 
anr Wiederausfuhr nach erfolgter Veredelung oder Verarlx itung. 

44) Vifl. „Die französischen .\nstnhrpriimien im Zusammenhange mit der 
Tarifgeschichte und Handelsentwicklunij Frankreichs seit der Re.stauratiou. 
Volkawirthachaftlicbe Studien von Dr. W. l.exis". Bonn 187('. S. 401. 

15) Zur richtigen Würdigunji dieser Zahh n mu-^s man im Auge be- 
halten, dass sie durch (fegenübcrstellung der üesamwtciufuhr und der in- 
ländischen Ilochofenerzeugoisse (besvr. mit Abang der Anaftdir) erlangt 
worden sind. Sie berficksichtigen nicht die betrat htliclien Mengen von 
Eisenfabrikaten, die aus inländischem Bmcheiaen» altem Schmiedeeisen, ab- 

Fortchnngen (U) III. 4. — flerinf. 20 
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genutzten bcbienen u. s. w. dargestellt wurden , beziehen sich vielmehr nur 
auf den Znschnss von neugewonsenem nnd eingefohrtem Eisen, tun welchoi 

sich jiihrlicli die im Zollverein vorhandene Kisenmenge vergrössert hat, und 
es rr^clu'int »lalier sowohl dor Verbrauch als der Antbeil der heimischen 
rroduktion alä zu klein. Oechelbauser berc( bnet die im Jahre Iböo zur 
Herstellung der im Inlande gewonnenen Eisenfabrikate erforderliche Menge 
Roheisen auf 9 .".91 Zentner, die Summe der Koheiseneinfuhr und -Pro- 
duktion betrug aber nur s 10.'» 179 Zentner; es waren also nicht weniger als 
1 486 274 Zentner oder 4,^ Zollpfund pro Kopf altes Eisen, du von Neuem 
in den Verkehr trat. D'ios ist vor Allem bei Vergleichen mit Verbcindis* 
berechnungen ftlr andere Länder nicht vn vr rcrssen. 

46) Vgl. W. Oechelbauser, .,l)enkbclirilt über den Vertrag des Zoll- 
vereins mit Belgien und die Lage der vereinsländiscben Eisenindustrie** 
(verfasst im Auttrage der am •'). Mai 1851 zu Kassel versanuiirlten Vertreter 
der deutschen Eisenindustrie), Frankfurt lööl, b. t> u. 7^ sowie P. Mischler, 
pDtM deutsche Eisenhüttengewerbe*', Bd. I. S. 226. 

47) Vgl. C. A. T. EamptK, „Die Handels- und ScbiffiabrtsTertrtge des 
Zollvereins". 1846. S. 222 

47 a) Vgl. ,.Statislisches Gemälde des Königreichs Belgien nach amt- 
lichen Quellen" von J. K. Horn. Dessau 1853. 

4S) Virl. „I>ie Detiki-cbrift (ies österreicbischen Handelsministers über 
die österreichisch-deutiiche Zoll- und iiandelseiuigung, beleuchtet mit liück- 
sicbt anf die NeugesUltung des deutschen Bundes**. Wien 1850. 

49) Vgl. die bexQglicbeo Zahlen bei Oecbelhftuser, „Vergteidiende 
Statistik". S. 357. 

60) Vgl. Job. Pecbar, ^Kolile und Eisen in allen Ländern der Erde", 
Berlin 1878, S. i:^ ff., sowie II. Wedding, „Handbuch der Eisenhattenkunde*, 

Braunschweig l-''^, Bd. I. S. Mi ff. 

51) 1 Wiener Zentner »112 Zollpfund. 

52) Vgl. HtkbnePs „Statistisches Jabbueh*'. Jahrgang 1855. S. 129. 

53) Vgl. eine Zusammenstellung der dortigen Preise von 1800 an bei 
Münirlidorfer , „Geschichtliche Entwicklung der BoheisenproduktioB in 
Karnihen". Klagenfurt 1873. 

54) Vgl. dieselbe im »Statistischen Jahrbuch t d. Deutsche Beieh'. 
Jahrg. 1S80, S. 5. 

55) Vgl. Anm. 45. 

56) Der Diskontosats des Hauptgeldresenroirs der Welt, der Bank ron 

England, stand 1852 vom April bis Dezember auf nur 2 "/o? stieg dann un- 
aufhörlich und erreichte im November 1857 die Höhe von 10*" , . 

57) Vgl. Max Wirth, ..(ieschichte der Handelskrisen", 2. AuÜ., iiiink- 
fbrt 1874, S. 292. 

58) Leider sitd die Nacbweisungen für die Jahre 1858— ß3 vollständig 
vergriffen, so dass es dem \'erf. nicht möglich war, den Verkehr nach 
Grensstrecken f&r diese Zeit im Anschlnss an die offiziellen Quellen selbst 
dannatellen. Die in diesem Kapitel angeführten Zahlen stammen zumeist 
aus dem zuverlÄssigen WVrk von A. Bienengräber, „Statistik des Verkehrs 
und Verbrauchs im Zollverein", Berlin ISfiJ*. Für die Zeit bis 1853 gibt 
Oechelbftttser in seiner „Vergleichenden Stati^^tik" Auskunft. 

59) Das vorige Kapitel bot keine (Jeb pcnheit y.n einer Desprt i linnt: des 
Eisenexports, der bei seiner QeringtUgigkeit auf den Gang der Zollpolitik 
ohne Einfloss blieb. 

60) Alle diese Angaben beziehen sich auf Sätee, welche am 1. Januar 
18.59 in Geltung standen nnd sind entnommen deui ^Recueil des tarifs 
des douanes des pays du uurd de TEurope d'aprds les lois en vigueur 
mis an courant jusqu'au l«r janvi^ 1859" — Paris 1859. 

fil ) Vül. Bienengräber, Statistik des Verkehrs und Verbrauchs" S. 453. 
Die Berechnung ist nach folgenden Preissätzen erfolgt: Ein Zentner Roh- 
eisen »'r 4 Thaler, Schmiedeeisen über QZoll I)icke Ü'/s« Schienen 3, 
Stahl 9, Schmidedsen unter \ GZoll 5, fk^onnirtes Eisen 7, Bleeh 10^ 



Digitized by Google 



III. 4. 307 

ganz grobe. Gnsswaaren 8, grobe Eisen- und SUhlwaaren 10, feine 

25 Thaler. 

62) VrI. M. Wirtb, „Geschichte der Handelskrise^i", S, 292. 

63) V^l. Preuss. SSettschrift f. Berg-, Hatten- nnd Selinenweeen. Jahr- 
gang 18(j4. S. 9. 

64) Vgl. .Jahrbuch für die amtliche Statistik des preus&ischen Staats", 
I. S. 425 ff. 

65) Vgl. Moitzon, ,J)er Boden und die landwirthsebaftlichen Verhältnisse 
Prensspns" in Bd. III. (Jenaueres bei A, Htiyssen, „Die allpomeinen Ver- 
bultniäbe des preussischen Bergwesens'^, Essen lbü4. Fiir die altere 
Zeit: V. Camali, „Die Bergwerke in Preassen and deren Beiteaening*', 
Berlin 1850. 

66) Vgl. die Vorbemerkung über Quellen und Literatur. 

67) Vgl. Zeitschrift f. Berg-, Hatten- und Salinen wesen im preussischen 
Staat Jahrg. l-<65. S. 277. 

68) So besonders durch die französische Enquete, woraus Auszüge bei 
Scbäffle, „Die westeuropaische Zollreform und die l.<age der Zollvereins- 
ländiscb- österreichischen Industele''. Tab. Zeitschrift f. d. gee. StaalswiBsen- 
scbaft, 1864, S. 704 ff. 

69j Da sich in Ermangelung einer geeigneten Statistik die Entwicklung 
der Eisen* nnd Stahl waarenindustrie ebenso wie die des Maschinenbana 
nicht so genau wie die des Eisenhüttenwesens nach einzelnen Perioden 
verfolgen liisst, •rreifen wir an dieser Stelle bis auf die Zeil der Gründung 
des Zollvereins zurück. 

70) Vgl. Thun, „EHe Solinger Indnstrie" in Schmoller^s ^Forschaogen" 
Bd. II. nft. 3. S. 22. 

71) So z. B. Mühl in dem von ihm vertassten Bericht der volkswirth- 
ichaftUchen Kommission der^würtembergischen Kammer über den franzö^cb- 
prenssischen Handelsvertrag. 

72) Schon früher hatte sich der geniale Reichenbach in München durch 
Konstruktion von originellen und sinnreichen Maschinen dieser Art verdient 
gemacht Auf Benthes Veranlassung waren später TonOglicbe englische 
Cluster von der preussisclir n Regierung angekauft, n arh^ebaut, publizirt und 
dadurch der .Vnstoss zur lintstehung von Fabriken in Berlin, München 
und Kassel gegeben worden. Eine selbsti^ndigere Entwicklung der deutschen 
"Werkzeugmaschinen-Fabrikation datirt jedoch erst von 1S.')1. 

73) Ein kurzer geschichtlicher Ueberblick liher den Maschinenbau in 
Deutschland hndet sich im amtlichen Katalog des Deutschen Reichs zur 
Wiener Weltansstellung S. 446 ff Daraus ist anch die Darstellung im 
„Jahrbuch für die amtliche Statistik Preussens" (Jahrg. 1876, S 259 ff.) ent- 
nommen. Genaueres bei Viebahn, Statistik, Bd. HI. S. 1060 ff. 

74) Vgl. Zeitschrift des statistischen Büreaus des kgl. sächsischen 
Ministeriums des Innern. Jahrg. 18');j, S. 13 ff. 

7/)) Vgl. Protokolle zur XII General kont'crenz des Zollvereins. 

76) Die bisherigen deutscheu Zollsätze sind aus dem als Anhang 11 
beigegebenen SSolIvereinstarif ersichtlich. 

77) Französische Encinrtc T. 10 f 49. 

78) V^gl. z. B. „Petition und Denkschritt an das hohe Haus der Ab- 
geordneten seitens der Delegirten der preussischen Eisenindustrie in Betreff 
des französischen Handelsvertrages^. Hier wird auch die Behauptung auf- 
gestellt, dass die deutschen Eisenwfxaren in Frankreich „vicUältig" nach 
dem Werth versteuert werden soiUeu, was nur für die .Messerschmiede- 
waaren sutriflft. 

79) In Frankreich wurde zwar dir Zollreduktion nicht in den all- 
gemeinen Tarif aufgenommen, aber vermöge der .Meistbegünstigungskiausd 
kam sie doch fast allen europäischen Staaten zu gut. 

80) Vgl. z B. Jahresbericht der Solinger Handelskammer» des HOrder 
Bergwerks und lliittenvereins, femer: „Der Zollverein gegenüber dem 
Handelsvertrage mit 1- rankreich'^ von A. D. liartmaun, Berun 1861, wo 

20* 
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zahlreiche Korreppondenzen Industrieller sich für denselhen aussprechen; — 
-Die westeuropäische ZoUretorm und die Lage der zoUvereinalftodisch- 
ostenreidiiBcbai Indtutrie" tob Pirofessor Dr. Sehflffle. Tttbioger Zeittebrift 
für die gesammte Staatswissenschaft. Bd. 20. S. 611 ff. Bd. 21. S. 18 iL 
Sehr viele der damals erschienenen Schriften gehen übrigens von der Voraus- 
setzung aus , die Eisenzölle sollten ganz aufgehoben werden. So z. B. 
F. Harkort, Beleuchtung der PHsenzollfrage u. A. 

81) So besonders aer Boridit der volkswirthschaftlichen Kominission 
der würtembergischen Kammer über den preussisch-französischen Handels- 
vertrag, erstattet tod Morits Mohl , welcher die Eiseozollfrage auf ftst 300 
grossen Quartseiten abhandelt. 

S2) Vgl. die näheren An^iben bei L«iiB» „Die fraocösischen Ausfohr* 
prämieu", S. 415. 

88) Preussen wollte- die an Oeetord«^ sogestandene Ermässigung dex 
Weinzölle Frankreich gegenüber verwerthen und dasselbe dadurch be- 
stimmen, auf seinen Vertrag mit Mecklenburg zu verzichten. 

84) UBterm SO. Hin 1868 war mit Spanien ein Handels- und Schiff- 
fahi tsvertrag geschlossen worden, welcher die MetstbegOostigiuigsklaiuel 
enthielt. 

85) Vgl. Stenographische Berichte des Zollparlaments für 1870. S. 98. 

86) 49. Sitzung vom 10. Jnni 1873. 

87) Vgl. Oechelhäuser. „Die Tarifreform von 1879", S. 2. Berlin 1880. 
87 a) Vgl. den 3. Bericht der Kommission für Petitionen j Aulagen zur 

n. Legislatarperiode. 8. Session 1875/76. 

88) Vgl W. V. Undbeim, „Koble und Eisen im Welthandel 1865— ISTO**. 

Wien 1877. S 81. 

89) Vgl. Jahrbuch für die amtliche Statistik Treussens 187(), I. S. 134 
(17 ff ). 

90) Vgl. Neumnnn- Spallart, „Uebersichten über Produktion, Verkehr 
und Handel in der Weltwirthschaft'^, 1879, S. 11 ff. — Max Wirth, „Ge- 
schichte der Handelsksisen", S. 483 ff. 

91) Vgl. „Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich", heransgeg. 
vom kaiserl. statistischen Amt, 1880, S. 100 und 1881 S. 101 Die Angabe 
ihr 1879 ist entnommen den „Statistischen Notizen für das iJeutsche Reich 
1881, das Wichtigste der amtlichen Erhebungen nach den neuesten Ver- 
öffentUchnngen" von A. Thomaschewski. Berlin 18sl. 

92) Vgl einen vollständigen Ueberblick über die Entwicklung des 
Eisenbahnnetzes der Erde bei Lindheim, „Kohle und ^isen", Wien 1877. 

93) In diesem Jahre fand die letzte Zählung vor 1875 statt. 

94) Vgl. E Engel. „Die industrielle Enquete und die Gewerbezählung 
im Deutschen Reiche und im preussischen Staate am Ende des Jahres 1875*^. 
BerUn 187s. 

95) Der Rückgang im Jahre 1849 ist als Folge der politischen Ver- 
hältnisse anzusehen. 

96) Die ersten beiden Spalten dieser Tabelle sind ans Laspeyre«' 
„Deutschlands Eiseneinfuhr und Eisendurchfuhr" (Hirth's Anoalen des 
Deutschen Reichs 1^80 S. 2'u ff.) entnommen. Die dritte Spalte weicht 
von den dortigen Berechnungen (S. 2t>3) ab, weil Laspeyres denselben die 
Gesammteiniunr statt der Einfuhr in den freien Yrakehr zu Grunde legt 

97) Wo in den Tabellen die aniregebenen Prozente nicht genau den 
niitgeuannten absoluten Zahlen entsprechen, da ist dies darauf zurückzu- 
führen, dass die Prozente nicht naoi den abgekürzten, sondern nach den 
vollständigen Zahlen der Einfuhr und Produktion berechnet worden sind. 

9s) Für die Jahre i^t;?— 1;0 ist hier die allerdings höchst goinge 
, Produktion von Stahldrabt nicht mit berücksichtigt. 

99) FQr das Jahr 1871 ist die Einfübr mit Stabeisen zusammen an- 
g^^ben und daher nach dem Verhaltniss von 1872 berechnet. 

99a) Vgl. H. Wedding, „Handbuch der Eisenhüttenkunde% Bd. Iii. 
8. 524. S. auch dessen Vortrag. „Das Eisenhüttenwesen in Dentsdiland" 
(gehalten in der Veisanmdnng des Iron- and 8teel-Institttte xu DOsseldorf 
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▼oin 20. August 1880X abgedruckt in der „Wochemclirift des Vereini deat- 
scher Ingenieure^, Jahrg. 18s0, S. 370. 380. :".8s 

99b) Y(i\. die Einfuhr- und Produktionszahlen bei Pechar, „Kohle und 
Eiieu" ilitTiin 187.^) S. 34 u. 80. 

100) Vgl. u. A. den Bericht der Eisen-Enqu^te-KonmUBrion 8. 15 obeiL 

101) Vgl Protokolle der Kisen-Enou^te S. 281. 

103) So wurden in Freassen die Eisenerzbergwerke sohoii durch die 
Gesetze vom 22. Mai 1861, vom 20. Oktober 1862 und 17. Juni 1863 gftnzlich 
von Abgaben befreit, während hei allen übria:en Bergwerken, soweit sie 
nicht privatrechtliche Betreiuugstitei nachweisen konnten, die Steuer auf 
2 " n gleichinftssig herabgesetzt und die Hüttenwerke der Qewerbesteaer als 
Fahrikationsanstalteli überwiesen vrurden. Entsprechend ist der Betrag der 
BergAfverksabgaben, der lH(iO und ül noch mit ca. 1 UuOOO Thalern etat- 
missig angesetst war, seitdem auf weniger als Vi Thaler gesunken. 
TgL Meitzen, „Der Boden und die landwirthsehaftlicheii Verhiltnisse des 
preossiachen Striata", Bd. III. S. 2s. 

103) Vgl. Bericht der Eisen-Enquöte- Kommission S. 21. 

104) So J. Pechar, ^Eohle ond Eisen in allen L&ndem der Erde^ 
Berlin 1878, S irK -^cin übrigens sehr braacfabaree ond über die Mmtige 
Literatur hervorragendes Werk. 

105) Vgl. Wilh. y. Lindheim, .Kohle und Eisen im Welfhandel in den 
Jahren 1865—1876-, Wien 1877, 8. 7. 

10«) Lindheim 1. c. S. 9. 

107) Darunter befanden sich . 1872 30 , ls73: 29 elsass - lothringische 
Hochöfen. 

108) Vgl. Statistik d.\s Deutschen Reichs, Bd. XXX. Febmarheft 8. 77. 

109) Vgl. Pechar, ^Kohle und Eisen" S. 82. 
IIOJ Vgl. Protokolle d. Eisen-Enquöte S. 63.'i. 

111) "Vgl auch EnquMe-Protolrolle S. 521. Die französischen Aiisfuhr- 
sifiem vgl. in den statist. Notizen zur Eisen- Enquete. Anlage XVI— XVIIl. 

112) Vgl. „Zusammenstellung der Gutachten deutscher Handelbkammem, 
Korporationen ond Verebie Über Emenening der Handelsvertrftge ond über 
die dabei besonders zu beachtenden Tarifi>ositionen", Berlin 187H, S. 34. 
Der Bessemerprozess wurde in Deutschland zuerst in Horde 1^68, in Königs* 
hüue 1^64, in Kaiserslautern 1868 eingeflihrt. Die Herstellung von Flamm* 
ofen- Flusseisen erfolgte 1872 zuerst auf Borsigwerk. 

113) Vgl. „Kohle und Eisen in allen Ländern der Erde. Unter Mit- 
wirkung hervorragender Fachgenossen herausg^eben von Job. Pechar. 
ESsenbäindirektor in Tepllts. Zur Weltausatellmig 1878 in Paiii.'' 
Berlin 1878. 

114) Vgl. die Broclairo „Das Ergebuisa der Eisen- tlnqn6te, der autonome 
deutsche Zolltarif und die gegenwärtige Lage der deutschen Eisenindustrie". 

115) BM<Miden lebhau wiini diese Ansicht von Lindheim in seinem 
Übrigens mit grossem Geschick verfassten Werke „Kohle und Eisen im 
Welthandel in den Jahren 1865— 1876''. Wien 1877, vertreten. 

116) Vgl. die Vemebnangen der Herren Hdsdi ond Wintcer in der 
Enquete, deren Ansichten über die Brauchbarkeit des deutschen Prssemer- 
rohcisens zwar auseinandergehen, aber doch darin sich tretVen, dass letzteres 
r^elmässig der .Mischung mit englischem bedarf. Vgl. auch die Vernehmung 
des Herrn I'hirlen S. 17 der Protokolle. 

117) Vgl. Vernehmung des H. Kavene in der Enquöte d. Protok. 
117 a) Vgl. Enquöte-ProtokoUe S. 47 u. 106. 

118) Vgl. Enquftte-ProtokoUe 8. 144. 

1191 Vgl. die Vernehmungen der Herren Kamp (S. 141 der Protokolle), 
Massenez (S. 4u7), Karcher (S .465), üegenscheid (S. 715), Richter (S. 742) 
und Fromm (S. 758) 

180) Vgl. die Vomehmungen der Herren Kavent , ZickwolfT, Küster- 
mann und Schemmann. Dieselben tinden sich auch abgednickt in 
F. C. Philippsou, .Die Eisenindustrie und die Eisen-Enquete''. Uett ti der 
.FreihindloiBehen Blfttter^ Berlin 1879, 8. 10-21. 
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121) Vfrl Knquetc-ProtokoUe S. 40. 

122) Ebendasellist S. 2i) u. 40. 
128) Kbendaselbst S. .■.>^G. 

124) Ebendaselbst S. 317 u. 17. 

125) Ebendasdbst S. 567 (Yeruebmung des H. Schäffner, des Dirtiktora 
der grössten dentecben Blecbfklnik in Dilliogen). 

12r,) Ebendaselbst S. 144. 

127) Diese Angaben sind aus den stati tisclipn Notizen der Eisr-n- 
£nqu6te entnommen, welche sich sämmtlich am Ikuttuzentner beziehen, 
von denen sich indessen die berechneten Nettogewichte nicht bAt weit 
unterscheiden. Unsere früheren Angaben beziehen sich auf Nettogewicht, 
wie es in den zusanunenfassenden Jabresilbersicbten der iieichsstatistik ge- 
bnmcht nird. 

128) Vgl. Enqußte Protokolle S. 108 u. 9s. 

129) Diese Darstellung schliesst sich an die Vernehmungen der Enquöte 
an, soweit sie &ich überhaupt — und das ist in sehr ungenügendem blasse 
der Fall — auf die Eisen- und Stahlwa^irenindustrie erstreckt and sowdt 
sie sich irgend mit den statistischen, jedenfalls viel objol<fi\oren Narh- 
weisungen vereinigen Hessen. Vgl. die Vernehmungen der Fabrikanten 
Fnndce und Haonesmann und der Eisenbftndler KnBtemann und ZickwoUF 
— namentlich S 8><— 98, 106—108, 244, 318—319 der Protokolle. 

130) Genaueres über diese Verhältnisse bei A Thun, „Die Industrie 
am Niederrhein und ihre Arbeiter'*, zweiter Theil: -Die Industrie des 
bergiscbeD Landes'*. Hchmoller's „Staats* und samlwisseiudiafUicfae 
Fonchungen**, Bd. II. Heft 3. Vgl auch oben S. 125. 

lai) Vgl. oben S. 149. 

181a) vgl. die Yemehmung der Herren Hartmaim, Schlnmberger und 

Decker, Enquete-Protokolle S. 6G2. 773 u. 423. 

132) YfiL Enqudte-ProtokoUe S. 187 u. 521 und den Kommiflsionsbericht 

S. 33. 

133) E. Laspeyres hat das Verdienst, die Handelsnachweise fihr die 
Jahre 1877 und ls7b durch sehr gründliche und ausführliche Berechnung:cn. 
so weit möglicb, brauchbar gemacht zu haben. Die im Text enttialteuen 
Berechnongen me diese beiden Jahre sind suni Oberwiegenden Theil seinem 
Aufsatz in Hirth's ^Annalen des Deutscheo Reichs^, Jahrg 18^0, S. 255 ff., 
^Deutschlands Eiseneinfuhr und Eisendurchfuhr 1x77 und L^T^" entlehnt. 
Die Behandlung der Frage, in wie weit Waaren, welche vom Rhein durch 
Holland nach den deutschen Ostseehäfen gebracht wurden, nadi dem 
1. Jan. 1877 als Ausfuhr bezw. ;ils Einfuhr in den freieij Verkehr auf- 
gezeichnet worden sind (Ö. 2Ö4 Anm.}, ist deshalb als missgiückt anzusehen, 
weil nicht beachtet wird, daas sowohl vor ab nach dem 1. Januar 1877 di« 
„Einfuhr aus Holland" in den Ostseehftien auch die Durehfohr dordi 
Holland umfasste. 

134) Die unter Aufsicht des englischen Handelsamtes im custom house 
. zu London bearbeiteten monatlichen ^Accounts relating to trade and nan« 

l^ntion of the United kingdom" sind zu finden bei LaspejTes 1. c. (Hirth's 
Annalen) S. 293 und seit lö76 auch fortlaufend in der Statistik des Deatp 
sehen Kelchs. 

135) Auch zeigt das zeitliche und riiumltche Znsanunenfallcn der Ein- 
und Ausfuhr auf das Klarste, dass die Einfuhr zum grossen Theil zur Wieder- 
ausfuhr erfolgte. So war z. B. in den sechs Monaten des Jahres 1878 mit der 
stärksten Schieneneinführj nimlich 68S 123 Zentnern, die Schienenausfuhr 
gleich 2352727 Zentner, m den sechs Monaten aber mit nur *J14f)0S Ztrn., 
also 473515 Zentnern weniger Einfuhr betrug die Ausfuhr auch nur 
1722238 Zentner oder fi304b9 Zentner weniger. In den sechs Monaten 
des .Fahres 1878 mit GltJ*2M3 Zentnern Einfuhr von Schienen speziell in die 
Ostseehäfrti wnr dl'* Ausfuhr nacli Russland 77»!")01 Zentner. hImt in den 
sechs Monaten mit nur 110i>Ul Zentner Euiiuhr die Uussl;iuüaustuhr auch 
nur 30449'> Zentner stark. Vg]. Laspeyres, I. c. 8. 284. 

136) VgL Stattstische Nottaen zur Eisen-Eoqoöte, Aniftge XVn. 8. 61. 
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137) Enqu^te-ProtokoUe S. 34. 29 u. 663 (YeriMliiiMing der pp. Pönsgen 
ttuU Uartmann). 

138) Ebendaselbst S. 531 0. 651. 

139) Vgl. die Vernehmungen der Herren Decker. Onnon. Tenge und 
jQugst, auch abgedruckt in Pliilippson, „Die Eiseninaustrie und die Eisen- 
Enquete'', Berlin 1879, S. 106111 

140) Vgl Jabrbudi Ar die amüiehe Statistik des prensnBchen Staats, 
8. 134. 

141) E. Engel, „Die industrielle Enqnöte und die (icwerbe/idüung im 
Deutschen Reiche und im preussischen Staate", Berlin löTb, S. 61. 

142) Ebendaselbst S. »52 

143) Vpl. Knqufne- Protokolle 8. Tir,. 

144) Vgl. Kni|uäte- Komniissionsbericht S. (3 tt. 44, sodaun die Ver- 
nebmungeu der Herren Büchtemann und Kennen. 

145) Vgl. „ZuBammeoBtellnng der Gntacliten deutscher Handelskammern, 

Korporationen und Vereine über Kr nt uernng der Handelsverträge und Ober 
die dabei besonders zu beachteudea larilpositionen*', Berlin lb70. 

146) Der beutige Stand der deutschen Handelsverträge ist der folgende: 

1) Deutsch • belgischer N'ertrag vom 22. Mai 1865, Meistbegünstigungs- 
vertrag, ursprünglich bis zum 30. Juni 1875 mit stillschweigender 
Verlängerung bis zum Ablauf eines .lulires nach erfolgte KOndignng. 

2) Deutsch-englischer Vertrag vom 30. Mai 1865, ebenso. 

3) Frauklarter l'ricdeusvertrag mit Frankreich vom 10. Mai lö71, Meist« 
beeOnstigungsabkommen, wdches sieb jc^ocb nur anf die an England, 
Belgien, die Niederlande, die Schweiz, Oesterreich-Ungarn oder Ru88- 
land bewilligten oder zu bewilligenden Begünstigungen erstreckt — > 
unkündbar. 

4) Deutsch-italicniacher Vertrag vom 31. Dezember 18(>5, Meiat- 
hegüiistigunpTertng, proTisorisch bis sam 31. Mai 1882 ver- 
läugert. 

5) Dentscb • öBtenrdcbiacber Vertras Tom 23. Hai 1881, Hdit- 
begünstigungaTertrag mit Erleicbtaniogen im grensoacbbarttcben 

Verkehr. 

6) Deutsch-schweizeri. eher Vertrag vom 23. Mai 1881, ebenso. 

147) Der österreichische Tarif vom 27. Juni 1878 setzte — pro 100 Kil. — 

Robeisen auf 0,so Gulden 

Luppen eisen, Ingots . .' „ 1,80 „ 

Oemschtes, nicht fa^nnirtei Eisen, Schienen 

and Stahl „ 2,!.o „ 

Fa^onnirtes Eisen, Winkel-, RadkraoaeiseQ, 

Anker und Ketten » 3,so „ 

Eisen- und btahl Blecli und -Platten, Draht . „ 4 „ 

Danelbe polirt. verzinut etc. „ 8 , 

Eisen- und Stablwaaren, gans grobe . . . . , » 

n n » grobe 4,1 u.^8 , 

Nfimadelii, QeweSre^ Sdveibfedeni *'.... . 80 l 

Der fraasösisclie Zolltarif vom 7. Mai 1881 setste — pro 100 KiL — 

Ganeisen, rohes, gereinigtes anf 2 BVaiMB 

„ in Masseln, noch miDdntens 6% Schlacken 

enthaltend „ 4,mi „ 

StabeiseD, Wiokeleisen, Scbienen „6 

Bandeisen von mehr als G mm Dicke »6 „ 

bis zu 6 mm Dirke „ 7,.w ^ 

Bleche von mehr als 1 mm Dicke, unbeschnitten . ^ 7,50 n 

beschnitten . . „ 8 „ 

» 1ms sa 1 mm Dieke, unbeschnitten .... n 10 , 

beschnitten »11 n 
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Weissbledi uf 18 FnmcB 

Draht von weniger als 0^ mm Durchmesser . . « 10 „ 

Anderen „ 6 „ 

Stahl, Schienen „ 6 „ 

Stahlblech, Binder, Draht ^ 9— 16,^o „ 

Axirh in der Schweiz wurde ein schutssöllnerischer» aber doch noch sehr 
liberal gehaltener iarif eingeführt. 

148) Vgl. V. Lindheim, ,.Kohle und Eisen im Welthandel in den Jahren 
18()5~1876". Wien 1877, S. XXII u. XXIII, sowie v. I.intlheim, .Lage und 
Aussiebten der Eisenindustrie 1^81 unter besonderer iierücksichtigang der 
Yerh&ltnisse In OeBterreich•UDgarn^ Wien 1881. 

149) Vgl. z. B. die Vernehmung des Herrn Hanicl, welcher, wie aus 
den Bemerkungen der Herren Huber und Meier (S. 2U2 der Protokolle) 
hervorgeht, seinen übrigens sehr interessanten Vortrag ablas. Auch b<*i 
anderen SachTerstftndigen bat man dorehant den Eiodmck, dasa fertigt 
Reden abgelesen werden. 

150) IJeber die englischen Enqueten tindet sich eine Abhandlung von 
G. Cohn in den Hüdebrand-Conrad'schen .lahrbüchem f. Nationalökonomie 
imd Statistik, Jena 187>% Bd. 25, S. 1—39, und ein diesen früheren Autsatz 
ergänzendes (lUtachten von demselben Verfasser in den „Schrltu-n des Ver- 
eins für Sozialpolitik"". Bd. XIII, Leipzig, bei Duncker & liunibiot, 1877. 
Eine sperielle Kritik der Eisen-Enmidte jpbt F. C. Philippson in Heft 6 der 
„FreihriTMlh rischen Bliuter'' unter dem ^tel „Die EiseninditBtrie and die 
Eisen- Knquete"*, Berlin 1879. 

151) „Reridirter Entwurf eines autonomen ZoUtarifes für dasDentsdie 
Reich. Im Auftrage und auf Grund der Berathungen und Beschlüsse des 
Ccntralverbandes deutscher Industrieller aiisgearb^tet von Dr. H. Qrothe 
u. tf. F. Beuiner''. Berlin 1878. 

152) Vgl. Wocheoschrifl des Vereins dentscber Ingenieure, Jahng. 1880, 
S. 28 ff. 

1^)8) Vgl. Fr. Kupelwieser, »Studien über den Einflusj der _Entpbos- 
phoruiic lies Roheisens auf die lEntwicklung der THscniuduiitrie'^. wstcr- 
reichisclie Zeitsclirilt für Berg- und HiUtonwesen, 1^><'. S. 1 ff. In dieser 
7«'it.«;olirift findet sich eine Reiho sehr intore^^anfor Aufsatze über di»^ amh 
lur Oesterreich in ihren Folgen vorausaichüicii sehr bedeutsame Thomas ' seh e 
Erfindnng. 

154) Herr Hösch aus Düren erklärte: „Wenn auch der Zoll kommt, 
werden wir ebenso viel englisches Eisen verarbeiten müssen wie jetst.*^ 
(S. 241 Enqu.-Protok.) 

155) Zufolge dem noch in Geltung stehenden Schlnssprotokoll zu dem 
Zollvereinigungsvertrage vom 8. Juli 1807 kann Roheisen und altes Hruch- 
eisen, das für Eisengiessereien , Hammerwerke und Walzwerke zur Ver- 
arbeitong mit der Bestimmung eingebt, die daraus gefertigten Waaren in 
das Ausland auszofikbren oder für den Bau von Srcsr]iifr( n zu verwenden, 
ant eine unter Mitverschluss der Zollverwaltuug stehende Privatniederiage 
bezogen und von da zollfrei entnommen werden. 

166) Selbst solche Bahnverwaltungen , wt lrhe mit der Eisenprnduktion 
au'jcer niler Berührung stehen, also von der Holebun}? der Eisenindustrie 
keinen direkten Nutzen haben würden, sehen sich genüUiigt, den inländischen 
Werken einen Vorsprung von ea. 10 Mark pro Tonne vor den englischen 
Konkurrenten zu geben, sowohl weil sie selbst vielfach an der Fracht einen 
Antheil haben, als weil sie die Schienen in kleineren Portionen beziehen 
können, vor Allem weil die Garantie bei den inländischen W^erken eine 
sehr viel festere, die Verfolgung anf prozessualischem Wege in England 
hingegen mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist. Das <;esagte gilt 
jedoch nicht vom 2^ordosten DeuLgcblauds. Vgl. die Vernehmung des 
Herrn BQcbtemann, Enqa.-Protok. 8. 175. 

157) I)ic Engländer stellten sich natürlich .uit den Standpunkt, dass, 
wenn ihnen die deutschen Werke unt Preisen unter den Selbstkosten den 
.Markt in lUisslund, Italien etc. nebiaeu, ihnen nichts übrig blieb, als „den 
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Krieg nach Deutschland zu tragen". Vgl. S. 184 der Enau.-Protok. Dfo 
Dififerenz der deutschen Verkaufspreise für das In- und aas Ausland war 
sfljir bedeutend; nach den Angaben im Enquöte Bericht 8. 30 betrug diese 
90—88 Mark pro Tonne. 

Herr Pönsgen gibt seine Sellistkosten für Gasr^^hren auf 210 Mark, 
für gewöhnliche IlaDcieissiederöhren , hinsichtlich deren letzteren er mit 
England zu konkurriren habe, auf 330 Mark und insofern er die iSell)8t- 
kosten für die verbrauchten Rohmaterialien, nicht dorcn Kiii^fiit m 
Grunde lege, auf 195 bezw. 310—315 Mark pro Tonne an; er veranschlagt 
die Differerenz der Selbstkosten jMen seine englischen Konkarrenten loco 
HAtt» auf 10*/«, also «if 19,8— 88 Muk und, im Mittel aof M Mark pro 
Tonne oder l,8oM. pro Zentner. Der heutige Zoll aber, welchen Herr Stumm, 
als er Ton Herrn Pönsgen vorgeschlagen wurde, mit Recht einen Prohibitiv- 
zoll nannte, beträgt 50 Mark pro Tonne oaer 2,5o Mark pro Zentner. 
Vgl. die EnqaMe-FkotokoUe 8. & 88. 89 a. 40. 
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Verlag von Duncker & Hamblot in Leipzig. 



Staats- Ulli mialwiswliallliiilia Forsclmieii. 

Hersnsgegeben 



von 



GiittaT SolmoUer. 

Erster Baad. 

Pnis 18 Mark. 

L IXe AusbUdimg der erossen Grandherrschaftea in Deutschland während 
der Karolingendt Von Kari Theodor wn Inama-8kmegg, 8 M. 20 P£ 

II. Dio deutschen Städtesteucni , iti^bosondere die stüdtiaehflli BdüliHteuern 

im 12. und 13, Jahrhunde rt Von Kart Zeumer. 4 M. 

III. Beitrüge zur Geschichte de» französischen Wirthschaftslebens im elften 
Jahrbmidert Von Karl Lamprseht. 4 M. 

IV. Die inneie ftwnsOsiBclie Gewerbepolitik von Oolbert bis Tnrgot. Von 
Henry W. Famam. 2 M 40 Pf. 

V. Dio Gliederung der Gesellachaft ikk Ii dcni Wohlstande, auf Grund der 
ueueren amtlicnen deutschen Einkummens- und Wohnungsetatistik. Von 
Biehatd MitAaslü. 4 H 40 Pf. 



Zweiter Band. 
Preis 26 Mark. 

I. Di r Kampf um Gewerberefonn und Gfwerbefreiheit in Bayern von 
bis 1Ö68. Mit einem einleitendon L'cberblick über die Entwicklung 
des Zunftwesens und der Gtewerbefreibeit in Deatschland. Von Josef 
Kaizl. 4 M. 40 Pf. 

II. Die Indnfrfri«^ am Niederrhein und die Lage ihrer Arlx itpr. üwterTlioil: 
Die Iinkhrht;iuirichc Te.\tilindu8trie. Von .llphons Thun. 6 M. 

III. Die Industrie am Niederrhoin und die Lage ihrer Arbeiter. Zweiter 
Theil: Die Industrie de^ bergiachon Landes. (Solingen, Bemscbeid. 
Elberfeld, Barmen.) Von Alpkons Thun. 6 11 

IV. Die schweizerische Allmend in ihrer geschichtlichen Entwicklung vom 
Xm. Jahrhundert bis zur G^enwart. Von A. von Miankoxcski. 6 M. 

V. lieber das ältere deutsche Münzwesen und die ilausgenossens^'haften, 
besonders in volkawiitlieebaltUeher Benehon^. Von IT. Th. l:hd>rrq. 

^ 4M.60i^ 

Dritter Band. 

Proia 26 Mark. 

L Laudwirthschaft und Gewerbe in Mittelrusslaud seit Aufhebung der Leib- 
eigenschaft. Von AlipkoM 7Aim. 6 VL 

II. Die Strassbuj-ger Goldsduniedeannft von ihrem Entstehen bis 1681. 
Urkunden und Darstellung. Ein Beitrug zur Gtowetbegesefaichte des 

Mitt»'lalters. Von lluns Mt ifrr. 6 M, 

HI. CHe EÜekteubörse. Eine Vergleichuu^ deuüicher und englischer Zustände. 
Nebst einem Anhang: IMe Entwiddung des IiislitniB dar beeidu;ten 

Makler in Deutschland im 19. Jahrhundert Von Emü Strud^ 8 Bf. 

IV. Geschichte der prousHi.sch -deutschen Eisena&Ue von 1818 bis rar G^en« 
wart. Von Max iSering. 8 M. 
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Im Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart 

ist soeben erschienen: 
aI^m ^IttMA« jIA Am V Geh. .Iiisti/.rath uml ProtV•8^H)r au 

uoiflscanuui , Dr. L. a riniv . i, t B 

Erwerbs- a. WirUiscIiaflsgenossenschaflen. Studien 

und Vorsdiläge. Preis M. 2.40. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 



Verlag von Duncker & Humblot in Leipzig. 

Die Lehre 

von der i 

Überwälzung der Steuern. 

Von 

Dr. Josef Kaizl, 

DooMt AB der k. k. UnireniUt Png. 



gr. & Preis 3 M. 60 Pt 
Im Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart erschien soeben: 

Gentralblatt für Reclitswisseiischa«fk. 



Herausgegeben 

unter 

Mitwirkung zalilreiclier iier vorragender Juristen 



von 

Dr. von Kirchenheim, 

Privat -Dr^c' nt Jn Heidelberg. 

I. Bu&d. EratoB Heft. (October 1881.) 
Preis pro Band 10 M. 

Das „Centralblatt fnr Reohtswiuanieliaft*' giebt eine ehronologiflohe Ueb«r- 
iMit über limmtliebt Incheinungen der dsikNliii und tWr die wicntigsten der 
ftVillndiMhen Rechtiwitienschftft , bringt kurze, objectiv p^o&chriebene Beriohie 
TOB Speeialisten über den Inhftlt aller bedevtendaren Werke dei In- and Avi- 
laidai, eowie eine ZeitsehrifWB-UtWndiai mit knrser Intudtsangabe deneUMn 
und ermöglicht so dem Juristou , die Fortschritte seiner WilWCiirorhaft in allen 
ihren Specialitäten zu übersehen ond sa vofolgen. 

▲boBitflHiti M allM BMliUwiliBgin «ad Pwtaaiftaltw. 
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Verlag von DUNCKER & HUMBLOT in Leipzig 



Die 

wirthschaftliclie Lage Cuba's 

anknüpfend an die Entwickelung der InseL 

Von 

TrmnM 8. de Laninaga. 

1881. Preis M. 



Zwei Bücher 

zur I 

socialen Geschichte Englands. 1 

Von 

Adolf Held. 

Auf dem Nadiiaas benuugegeben von Georg Friedrieh Knapp. 
Mit dem BUdnus A. Heide. 1881. Pkeie 11 16.—. 



Blutrache und Todtschlagsühne 

im Deutschen Mittelalter. 

Studien inr Bentsohea Kalta^ und Reohtsgeeohiolitev 

Von 

Paul Frauenstftdt. 

18S1. PreLs M. 5.—. 



Englische Handelspolitik 

gegen Ende des Mittelalters 

mit l>eMMiidefer Berüekeichtigung 

de« Zeltalten der beiden ersten Tudorä, 
Helnrleh TU. und Heinrleh Tin. 

Von 

Georg Schans. 

2 Binde. Iböl. Treis M. 32.—. 
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